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Un fich auf dem Thron zu befeftigen, ertheilte Heineich nicht mur den 
immee noch den normannifchen Groberern lebhaft widerftrebenden 
Briten die fchriftliche Urkunde (Freiheitsbrief, Charta libertatum), 
worin er die Eduardiſchen Gefege mit ihren darin enthaltenen Rechten 
wiederherftelfte, fondern vermaͤhlte fich auch mit der fchottifchen Priv 
zeffin Mathilde, die aus dem angeljädhfifchen Haufe ftammte. -: Ihre 

einzige Tochter gl. N., die Gemahlin von Gottfried Plantagenet, rar 
“fen von Anjou und Maine, ward zwar bei ihres Waters Lebzeiten von 
den Stänten für die Erbin dee Reichs anerfannt; allein nach des 
Königes Tode (1135) erhob deffen Schwefterfahn, Stephan voh 
Blois, Anfprüche, die endlid) nach einem blutigen Erbfolgekrieg dahin 
verglichen wurden (1153), daß er den Herzog Heinrich von der. Nor— 
mandie, der Königin Mathilde Sohn, für feinen Nachfolger auf dem 
englifchen Thron erklärte. Mit feinem Tode 1154 gelangte das Haus 
Anjou duch Heinrich II. auf den englifhen Thron. Heinrich beſaß 
ſchon früher durch Erbſchaft von feinem Vater die Graffchaft Anjon, 
von feiner Mutter die Normandie, und erhielt durch feine Vermaͤhlung 
mit Eleonore, gefchiedenen Gemahlin von Ludwig VI., König von 
Frankreich, Erbin von Aquitanien, Guyenne und Poitou, biefe Pros 
vinzen; durch die Heirath feines Sohnes Gottfried (ft. 1168) mit der 
Erbin von Bretagne Fam fein Haus in den Befig der ganzen weft: 
lichen Küfte Frankreichs, aber auch in Conflict mit den Königen die- 
fes Landes. Wichtiger für E. war die Eroberung von Seland (ſ. 
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%.) im J. 1177. Heinrichs II. Regierung war eine Kette von Un⸗ 
ruhen, ſowohl durch die Streitigkeiten mit ſeinen Soͤhnen, als durch 
die Widerſetzlichkeit des Erzbiſchofs Becket von Canterbury. Ihm 
folgten: der tapfere Richard k. Loͤwenherz (1189), der nach einem 
Kreuzzuge das Reich feinem Bruder Johann wieder entreißen mußte. 
“Unter feinem Nachfolger, Johann ohne Land (1199), errangen der 
"Adel und die Beiftlichkeit, die, unmwillig darüber, daß SSohann die Krone 
von E. als Lehn vom Papft angenommen hatte, die Waffen ergrifs 
fen hatten, 1215 die Magna charta ff. d.), die noch jeßt ber britis 
ſchen Freiheit zu Grunde liegt. Unter feinen Nachfolgern, Heinrich 
11. (1216), Eduard 1. (1272), der Wales eroberte und Schottland 
auf einige Fahre unterjochte, Eduard 1. 11307) und Eduard IIT, 
£1327), wurde die Freiheit der englifchen Verfaffung wefentlich aus⸗ 
gebildet, indem bei dem Kriege mit Frankreich, der fich in den legten 
Jahren der Regierung Johanns entfponnen hatte, diefe Könige ſtets 
Gerd brauchten und daffelde nur durch Bewilligung der Stände erlans 
gen konnten. Beſonders der legte und fein Sohn, der fchwarze Prinz, 
fochten mit ausgezeichnetem Gluͤck in Sranfreich, auf deffen Krone ers 
fterer Anſpruch machte; fie fiegten in mehreren Schlachten und leßtes 
zer nahm bei Moitierd (1356) den König Sohann von Frankreich ges 
fangen, waͤhrend die heidenmüthige Gemahlin Eduards III., Margas 
rethe, die Schotten ſchlug und ihren Koͤnig, David Bruce, zum Ges 
-fangenen machte. Unter diefem König trat auch das Parlament 
1343) zuerſt in 2 Häufern zufansmen. Richard II. (1877), Sohn 
cdes [chwarzen:Prinzen, ließ fid) von Sünftlingen zu fehr leiten; er 
warb jedoch in einer Empörung des Adels gefangen gefegt, Heinrich 
IV, (gleichfalls Enkel König Edunrds 1E) aus dem Haufe Rancafter 
auf den Thron erhoben und Richarb II, ermorbet. Heinrich V., 

Sohn Heinrichs: 1V., folgte ihm 1415 und beicathete die Tochter des 
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Königs von Frankreich. Heinrich V. fiegte bei. Azincourt über die 
Sranzofen und eroberte Paris, die Hälfte von Frankreich bis an die 
Loire, Sein Sohn, Heinrich VI., kam 1421 als ein Kind von 9 
Monaten an die Regierung und unter dem unmündigen König gingen 
nicht nur die franzöfiichen Eroberungen bis auf Calais wieder verloren, 
fondern Richard, Herzog von Vorf, benugte die Untuͤchtigkeit dieſes 
Königs, um die fo nahe Anwartſchaft des Haufes Mork wieder geltend 
zu machen, und ließ fich zum Protector des Reichs erklären. So ent» 
fpann fich der englifhe 80jaͤhrige Krieg, auch Krieg der rothen Rofe 
(PYork) mit der weißen Roſe (Lancafter) genannt, der England ver⸗ 
heerte, die Schafote füllte und vielen der edelften Perfonen das Leber 
Eoftete. Nachdem Richard in der Schlacht von Wakefield 1460 ges 
blieben war, ward Heinrich VI. abgefegt und Richards Sohn, Eduard 
IV., zum König ernannt. Mach verfchtedenen Wechfelfällen, wobel 
Heinrich VI. wieder auf einen Augenblid den Thron beftieg, aber bald 
wieder entfrgt und, fo wie auch fein Sohn Eduard, ermordet wurde, 
behauptete Eduard IV. den Thron, nach deffen Tode fein Bruder, der 
Herzog von Gtlocefter, nachdem er deffen Söhne, den 13jährigen 
Eduard V. und deffen Bruder, ermordet hatte, als Richard III. 1483 
den Thron beſtieg. Mißgefchaffen an Geift und Seele fegte er den 
Krieg der weißen und rothen Rofe fort. Er fiel 1485 in der Schlacht 
von Bosworth gegen den Herzog von Richmond, aus dem Haufe 
York, der ald Heinrich VI. den Thron beftieg und durch Heirath mit 
Eliſabeth, Zochter Eduards 1V., dem legten Sprößling aus dem 
Haufe Eancafter, den langen Krieg zroifchen York und Lancafter en⸗ 
dete. Die bürgerlichen Unruhen hatten die Macht des Parlaments 
bedeutend gehoben, und die bürgerliche Freiheit begann immer mehr 
aufzublühen. Unter Heinrich VII, ftörten noch 2 als Pſeudo-Edu⸗ 
ards auftretende Betrüger, Simmel und Lambert, die Ruhe, doch 
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wurden beide unterdrückt; mit ihm begann das Haus Zudor die Nes 
gierung. Heinrich VILI. (f.d.), Sohn Heinrichs VII. (1509), ein 
graufamer und wolüftiger Fuͤrſt, war anfangs ein eifriger Verfolger 
der Reformation, ging aber, als ihm der Papft feine Einwilligung zur 
Scheidung von Katharina von Aragonien verfagte, zu derfelben über 
und heirathete nun nad) und nad) 5 Frauen, von denen er 2 hinrichs 
ten, fich von einer feheiden ließ und 1 durch natürlichen Tod verlor. 
Sein Sohn, Eduard Vl. beftieg 1547, 9 Jahr alt, den Thron, und 
unter ihm ward die Meformation, befonders duch Crammer (f.d.), 
Herbreitet. Nach feinem Zode 1953 Fam die ftrengfatholifche Maria 
jur Regierung, und beftrebte fich, nachdem fie ihre Mitberwerberin um 
denfelben, Sohanne Gray, hatte hinrichten laffen, den Peoteftantis- 
mus auszurotten. Ihr Tod vereitelte 1558 ihr Bemühen, und ihre 
Stiefſchweſter Eliſabeth (f. d.) ward nun Königin, eine trefflihe Ne: 
gentin, groß an Geift und Seelenftärfe, welche die den Katholicismus 
wieder einführenden Maßregeln Maria's vernichtete, die englifche Kir— 
che an deffen Stelle feste und den Grundſtein zu Englands nachma— 
liger Handelsmacht und Größe legte. Unter ihr ward die oftindifche 
Sompagnie geftiftet, die erften Golonien in Amerika errichtet und Drake 
(f. d.) und die Vernichtung der unuͤberwindlichen Armada (f. d.) er: 
warden den englifehen Waffen zur See Ruhm. Doc) befledite die 
Hinrihtung von Maria Stuart Elifabeths Regierung. Jacob VI, 
König von Schottland, ber. unglüdlichen Maria Sohn, folgte Elifa- 
beth 1603, von ihr zum Nachfolger ernannt; er nahm den Titel Fas 
. cob I. an und eröffnete die Reihe des Haufes Stuart auf dem englis 
fhen Thron. Er brachte Schottland an England und vereinte beide 
als zwei verfchiedene Meiche und mit verfchiedener Verfaſſung unter 
dem Titel Großbritannien; Unruhen, befonders von den Preöbyteria- 
nern angeregt (er,mwar zur engl. Kirche, obgleid) in den Grundſaͤtzen er: 
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fterer erzogen, gleich nach feiner Thronbefteigung Übergetreten), flörten 
f. Regierung u. erregten die Pulververfchwörung (f. d.), Karl I., fein 
Sohn, folgte ihm 16255 fein unbezwinglicher Starefinn, verbunden 
mit der 11 Jahre lang dauernden Regierung des Königs ohne Pars 
lament, gaben zu gegründeten Klagen Anlaß, willführliche Zaren ers 
tegten dieſe noch mehr, eine Empoͤrung in Schottland mar, ftatt ſtreng 
beflraft zu werben, mild behandelt worden und regte daher zur Nach⸗ 
folge auf. Ein endlich doc) zufammenberufenes Parlament Eränfte 
ben König fo, daß er 1642 die Waffen ergriff. Er ward jedoch 1645 
gefchlagen, von den Schottländern, zu denen er geflüchtet war, ausges- 
liefert und 1649 Hingerichtet. Cromwell (f.d.) führte nun die Res 
gierung, ſchlug Kart II., Karls I. Sohn, in Schottland und Irland, 
jagte das lange Parlament, das fich ihm widerfegen wollte, aus einans 
ber und regierte nun ald Protector unumfchränft. Unter ihm wuchs 
Englands Macht nach außen; er erließ 1651 die Navigationsacte, bee 
fiegte die Spanier zur See, eroberte Jamaica und erhielt Dünfirchen 
von Frankreich abgetreten. Nach feinem Zode (1658) erhielt fein 
Sohn Richard zwar das Protectorat, legte es aber bald nieder und 
Karl TI., für den fi) General Monk in Schottland zuerft erklaͤrt 
hatte, wurde vom Parlament unter fehr gänftigen Bedingungen für 
daffelbe zuruͤckgerufen. Diefer, ein ſehr ſchwacher, despotifcher Fürft, 
hing der Eatholifchen Religion an, begünftigte daher Frankreich fehr, 
führte Kriege für daffelbe gegen Holland, verkaufte Duͤnkirchen an 
baffelbe, woüthete gegen die Puritaner und zwang viele derfelben zur 
Auswanderung nad) Amerika; er war daher von dem Volke nicht ges 
liebt. Sein Bruder und Nachfolger, Jacob 11, (1685), befannte ſich 
öffentlich zur Eatholifhen Religion und bemühte ſich, derfelben in Eng» 
‚land die DOberherrfchaft zu verichaffen. Das ganze Volk erklaͤrte fi) 
gegen ihn; nach der Geburt eines Prinzen 1688 eıklärte man den= 
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felben (wiewohl grundlos) fr untergefchoben und rief bie aͤlteſte pro⸗ 
teftantifche Tochter, Maria, mit ihrem Gemahl, Wilhelm von Dras - 
nien, Statthalter der Niederlande, auf den Thron. Diefer landete, 
König Jacob floh, ohne eine Vertheidigung zu verſuchen, nach Frank⸗ 
reich, und Wilhelm beſtieg, nachdem er dem Parlamente alle fruͤhere 
Rechte beſtaͤtigt hatte, den Thron. Unter ihm ward der Parlaments⸗ 
ſchluß, nach dem jeder Koͤnig von E. proteſtantiſcher Religion ſeyn 
muß, gefaßt. Nach feiner Gemahlin (1695) und feinem ohne Erz 
ben erfolgten Tode (1702) Fam die Schweſter der erftern, die mit 
einem Prinzen Georg von Dänemark vermählte Prinzeffin Anna auf 
den Thron. Unter ihre wurde 1706 das fchottifche Parlament vers 
einige; fie führte auch den fpanifchen Succeſſionskrieg, den 1713 der 
Frieden von Utrecht endete. Mit ihr fl. 1714 das Haus Stuart auf 
dem englifchen Throne aus, und der Kurfürft von Hannover (er mar 
von mittterlicher Seite der Urenkel Jacobs I. von deffen Zochter Elis 
fabeth) wurde, als nächfler proteftantifcher Verwandter des Eönigl. 
Haufes, vor dem Parlament, ein Fahr nach Anna's Zode, mit aus: 
druͤcklicher Ausſchließung des Prätendenten, Sacob Eduard, zum Kös 
nig berufen; Georg I. beflieg 1714 den Thron. Unter feiner fried» 
tichen Regierung wuchs E.s Macht und Anfehen, und feft hielt.er das 
Gleichgewicht Europa’s aufrecht. Unter feinem Sohne, Georg I. 
. (1727), und unter Walpole's fchon zu Georgs I. Lebzeiten beginnen« 
den Miniftertum, wuchs E.s Handel zu einer Eoloffalen Größe. Sm 
Kriege mit Spanien war er: nicht fonderlidy glüdlih; in den Gontis 
nentalfrieg, den die pragmatifche Sanction veranlaßte, verwickelt, ging 
der König nach Deutfchland. Frankreich fuchte ihm durch die Zans 
dung bes Prätendenten in Schottland eine Diverfion zu machen, die 
jedoch durch die Schlacht bei Culloden abgemwiefen wurde. Bald ens 
dete der aachner Zriede den Krieg mit Frankreich) und Spanien. Ein 
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Grenzſtreit in Amerika entflamnte nach menigen Jahren den Krieg 
von neuem. Georg 1]. verband fih mit Preußen und Portugal und 
focht überalf, befonders zur Ser, mit dent glüdtichften Erfolg. Waͤh— 
rend diefes Kriegs ft. Georg II., und fen Schn Georg III. folgte 
ihm. As Pitt aus dem Minifterium trat, ſchloß diefer einen Frie— 
den mit Sranfreih und Spanien, der der vortheilhäften Rage, in der 
ſich E. befand, wenig entſprach, gab die eroberten weftindifchen Colo— 
nien an Spanien und Frankreich zuriick und ward nur zum Theil 
durch den Beſitz von Bengalen entfchüdigt, das die oftindiiche Com— 
pagnie unter Lord Clive zum größten Theil von den ringebornen Fürs 
ften erobert und behalten hatte. Aus diefem Lande floß E, ein uns 
glaublicher Reihthum zu, wadurch der Luxus dort und in ganz Eus 
ropa beträchtlich gefteigert wurde. Die Verwirrung der Finanzen ließ 
der englifhen Negierung den Ausweg ergreifen, die nordamerikfanifchen 
Colonien, welche theils urſpruͤnglich von den Briten angelegt, theils 
von den Holländern und Schweden im 17. Jahrh. abgetreten und 
ziemlich wohlhabend geworden waren, mit Abgaben aller Art, befons 
ders mit Zoͤllen, eigenmächtig zu belegen, auch die oftindifhe Compag⸗ 
nie mit Handelgfreibeiten mander Art an den amerikaniſchen Kuften 
für die Summen zu entfhädigen, die fie an die Regierung entrichten 
mußte. Dies veranlaßte diefe Colonien, die fich nicht vom Mutters 
lande eigenmächtig befteuern laffen wollten, 1774 zu Klagen und end- 
lich zur Empörung, und es entfpann fidy ein Krieg, der nach wenig 
Jahren die Einmifchung Frankreichs, welches die Amerikaner unters 
ftügte, zur Kolge hatte. €. litt in demfelben fo bedeutende Unfälfe, 
daß es endlich, nady der Abdanfung des Ford North, wo die Whigds 
partei im Parlament und Cabinet die Oberhand befam, 1782 die Uns 
abhängigkeit der empörten Provinzen ausſprach (ſ. Nordamerikanifchee 
Freiheitskrieg)j. Der nordamerikanifche Krieg hatte auch in Europa 
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einen Krieg E.8 gegen Spanien, Holland und Frankreich veranlagt, 
der aber nur den Spaniern Minorca einbrachte; dagegen waren die 
Unftvengungen der Sranzofen und Spanier, Gibraltar zu erobern, vers 
gebens gewefen. Eben fo mißlangen die Angriffe der Franzoſen auf 
die Engländer in Oſtindien in Vereinigung mit Hyder Ali, Sultan 
von Myfore, und nach deffen Tode mit deffen Sohn, Tippo Saib, 
duch Haſtings Zapferkeit; doch wuͤrden diefelben mehr bewirkt haben, 
wenn nicht im entfcheidenden Augenblick der Friede von Verfailles und 
Paris (1752) die Einigkeit unter den europäifhen Mächten herges 
ſtellt hätte und fo dem Zippo Saib die franzöfifhe Hülfe geraubt 
worden wire. Schon früher hatte E. mehrere Reifen zu Erkundung 
‚ des flillen Meeres unter Anfon, Byron, Wales u. a. veranlaßt; jest 
fand es fich aber beivogen, noch mehrere gu unternehmen, und Cook 
macte während des amerifanifchen Freiheitskrieges die mwichtigften 
Entdeckungen in Auftralien, die fpäter zu Anlegung der Colonien auf 
Neu-Suͤdwales (vgl Botanybai) führten. Mit den Whigs war 
Pitt, des großen Vaters größerer Sohn, in das Minifterium getreten, 
und er leitete Maßregeln ein, welche e8 möglih machten, daß ſich E. 
in dem naͤchſtfolgenden Nevofutionsfturme behaupten und ebrenvol 
aus dem Kampfe hervorgehen konnte. Zu diefen gehörte vorzüglich 
die Eintidytung der Eintings : Found, der, urfprünglicdy zur Tilgung 
der aufs Ungeheuere gewachfenen Staatsfchuld beftimmt, jegt der Res 
girrung Mittel an die Hand gab, in ſchwiecigen Fällen augenblicklich 
Eräftig zu wirken. Im Anfang der franzoͤſiſchen Revolution benahm 
fih E. nur ats Zuſchauer. Nach Ludwigs XVI, Hinrichtung ward 
jedoch der franzöfifche Gefchäftstriger aus London vermwiefen und 
Frankreich erklärte hierauf E. den Krieg. Mit Spanien verbunden, 
eroberte E. Toulon, was 08 jedod) wieder verlor, focht in den Nieder: 
‚fanden, mit den Oeſtreichern vereint, nicht gluͤcklich, errang aber in 
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Dftindien ſaͤmmtliche franzöfifche Befigungen, fo wie auch Isle de 
France und die Infel Bourbon. Gegen Zippo Saib, der, von den 
Franzoſen aufgereizt, die Briten angeiff, foht E. mit ausgezeichnetem 
Gluͤck, bis er endlich beim Sturm auf feine Hauptſtadt Seringapat: 
nam blick. In Weſtindien nahmen die Engländer alle franzöfifchen 
Befisungen und, als Holland Frankreich unterworfen ward, auch defz 
fen Golonien, Surinam, das Gap der guten Hoffnung ıc. weg. Auch 
in den europaͤiſchen Meeren war die britifche Flagge fiegreih, und die 
Landung in Neapel, der Sieg Nelfons über die franzoͤſiſche Flotte bei 
Abukir, die, jedoch mifßlungene, Landung der Engländer im Helder 
waren Folgen hiervon. Saft gleichzeitig erfolgte eine Blokirung 
ſaͤmmtlicher Häfen Frankreichs und des Frankreich unterworfenen Feſt— 

landes, und nur Be und verftohlen konnte fich ein franzoͤſiſches Schiff 
in die See wagen. Dabei flieg der englifhe Nationalreihthum und. 
das Zutrauen zu Englands Macht fortwährend, und felbft als die 
Bank 1797 aufhoͤrte, Baar zu zahlen, erfchütterte dies den Credit E.s 
nicht bedeutend. ine Diverfion, die Bonaparte nach Irland fendete, 
und durch welche er diefe Inſel infurgirte, mißlang und bewirfte nichts 
weiter, al3 daß die Irlaͤnder faft auf gleichen Fuß mit den Englaͤndern 
gejtelit wurden. Bedeutender ſchien die bewaffnete nordiiche Meutras 
Leit, welche die Durchfuchbung neutraler Schiffe durch englifche hindern 
follte, aber die Seeſchlacht, worin Nelfon die Dinen flug, und der 
Tod Kaifer Pauls löften den Bund auf. Dennod) fehnte man fich 
nach Ruhe, und als Pitt, theils um der Volksſtimme entgegen zu kom— 
men, theils weil er das bei Ge legenheit der Vereinigung des iriſchen 
und britiſchen Parlaments im J. 1801 gegebene Verſprechen, auch die 
letzten Schranken zwiſchen lt iken und Proteſtanten ſinken zu laf 
fen und erſteren völlig gleiche Nechte mit jenen zu ertheilen, nicht ers 
füllen Eonnte, aus dem Minifterium trat, Fam der Friede von Amiens 
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1802 zu Stande. Diefer Friede erregte jedoch in E. allgemeine Uns 
zuftiedenheit, da E. nur Trinidad und Geylon erhalten und fonft alle 
Sroberungen zuritgegeben hatte. Bald machte E. neue Forderuns 
gen, und ſchon 1803 brach der Krieg wieder aus und Pitt übernahm 
von neuem das Staateruder. Die Engländer eroberten fchnell wieder 
die meiften der frangöfifchen und bolländifchen Golonien, befiegten in 
Oſtindien die von den Franzofen aufgerwiegelten Maratten gänzlich und 
ſchlugen bei Zrafalgar 1805 die vereinigte fpanifch = Franzöfifche Flotte, 
reisten Deftreih und Rußland zu einer Diverfion, die jedoch, twenigs 
ften® bei erſterer Macht, fchnell durch den Krieden von Prefburg, den 
Napoleon erzivang, geendet wurde. Schon früher hatte Napoleon 
Hannover. ald Befigthum des Königs von E. befegt, und daffelbe ward 
1805 Preußen als Entfhädigung für das abgetretene Anſpach und 
Baireuth aufgenöthigt; dies verwidelte Preußen in einen Krieg mit 
E. Der Tod Pitts brachte For in das Minifterium; diefer knuͤpfte 
fogleih Friedensunterhandlungen mit Frankreich an, die jedoch, da For 
auch bald ft., nicht zu Stande famen. In diefen Unterhandlungen 
hatte Napoleon E. Hannover wieder angeboten, und Preußen, ſich 
betrogen fehend, fieß fich nun leicht zu einer Alliance mit Rußland und 
E. bewegen. Der Friede von Tilfit (1807), durch Napoleons Waf⸗ 
fengluͤck erzwungen, beraubte jedoch E. der ruffifchen und preußifchen 
Huͤlfe. Während deſſen hatte die mißgluͤckte Unternehmung des Ad» 
mirald Duckworth auf Conftantinopel auch die Türken zu Feinden E.s 
gemacht und Napoleon ſtrebte durch Verſchließung ſaͤmmtlicher Häs 
fen, von der Grenze Finnlands an bis an das adriatiſche Meer, E.s 
Handel einen toͤdtlichen Stoß beizubringen, ohne ihm jedoch hierdurch 
bedeutend zu ſchaden, da die engliſchen Fabrikanten durch Verbreitung 
ihrer Waaren nah fremden Welttheilen bin, wo fie ohne Concurren⸗ 
ten waren, Entihädigung für den verlornen Abfag irs Europa fanden, 
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und auch ihre Probufte in Europa auf Umwegen einſchwaͤrzten. Nas 
poleon wollte auch Dänemark zur Gontinentalfperre vermögen, und 
diefes war im Begriff einzumilligen, als E. deffen Hauptftadt Kopen⸗ 
hagen uͤberfiel und es 1807 durch die erzwungene Auslieferung feiner 
Flotte bis zum allgemeinen Frieden unfhädlih machte. Daͤnemarks 
und Nußlands Kriegserklärung gegen E. waren die Folgen bdiefes 
Scritts. E. nahm hierauf die daͤniſchen Gofonien und in Liffaben 
eine ruffiiche Flotte von 9 Linienſchiffen. Portugal und Spanien, bie 
von franzöfifchen Truppen uͤberfallen und befegt waren, infurgirten in 
diefer Zeit und E. unterftügte fie auf das trefflichfte mit Geld, Wafe 
fen und Truppen; zu gleicher Zeit nahm es faft alle noch Übrigen fran« 
zoͤſiſchen und hollaͤndiſchen Bofigungen in Oft: und MWeftindien weg 
und unterftügte Oeſtreich, das fih 1809 von neuem gegen Frankreich 
erhob, mit Subfidien. Doc bald war Oeſtreich von Napoleon bee 
fiegt, und immer dichter ſchloß fidy die Gontinentalfperre, immer neue 
Feinde erregte Napoleon gegen England, auch Amerika verwickelte er 
in einen Kampf mit demfelben. Schon waren die Engländer in der 
pyrenaͤiſchen Halbinfet bis nad) Liſſabon zuruͤckgedraͤngt und faſt bie 
ganze Halbinfel erobert, al$ der Krieg Frankreichs gegen Rußland E. 
Luft machte. Napoleon verive in Rußland durch Kilte und Hunger 
fein Heer, Preußen und Deftreich erklärten ficd) gegen ihn, und Enge 
land, das auch den Brand von Moskau veranlagt habın foll, machte 
ungeheure Anftrengungen, den Verbündeten Geld und Kriegsbrdürfe 
niffe zuzuführen ıc., um möglichft zu einem günftigen Erfolge beizus 
tragen. Zugleich drang Wellington in der pyrenaͤiſchen Halbinfel vor 
und Überfchritt felbft die franzöfifche Grenze. Entlid war Napoleon 
durd) die Anftrengung von faſt ganz Europa befiegt, und: im Frieden 
von Paris (1814) erhielt E. Malta, Tabago, St. Lucia, Isle de 
France und die Sechellen, von Holland Demerary, Effequebo, Berbice, 
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das Vorgebirge der guten Hoffnung und Ceylon, von Dänemark Helz 
goland. Außerdem ward das Stammland der englifchen Könige, 
Hannover, zu einem Königreiche erhoben und durd) Hildesheim und 
Oſtfriesland vergrößert. E. ward auch Schußherr der 7 Inſeln. Groß 
britannien wirkte eben fo Eräftig zue Untertrüdung Napoleons im J. 
1815 mit und hatte wefentlichen Antheil an dee Schlacht bei Water 
loo. Den Erkaifer, der ſich & in die Arme warf, hielt e8 bis an fei« 
nen Tod als Gefangenen in St. Helena. Go endete ein Krieg, der 
die britiſche Nationalfchuld von 364 Mill. auf 796 Mit. Pf. St. 
erhöhte, allein auch den Nuhm, die Macht und den Nationalreichthum 
deffelben auf eine nie gefannte Größe fteigerte. Das britifche Cabis 
netnahm nun an allem, mas in der Politik Europa bewegte, Theil, 
wohnte durch Gefandte den Gongreffen von Yachen, Zroppau, Lais 
bach, Verona bei, ohne jedoch fich der heiligen Alliance anzufchliegen, 
Der gefunfene Abjag in einigen Fabrikaten und der Mißbrauch bei den 
Marlamentsiwahlen, die zu häufigen Sinecuren ıc. erregten 1819 die 
Unruhen der Nadicalreformers in E., die jedoch ſchon in den erjten 
Verſuchen von den Miniftern gedämpft wurden. ine Unternehs 
mung unter Lord Ermouth gegen Ulgier im 3. 1816 zwang diefeß, 
die englifche Flagge zu refpectiven. Der Tod Georgs III. (1820), 
der feit dem Jahre 1810 nach mehrmaligen frühern Anfällen von 
Wahnſinn in völliger Geiftesabwefenheit gelebt und daher eine Nes 
gentfchaft unter feinem Sohne, jeßigem Georg IV., als Prinz: Re 
genten, zur Seite befommen hatte, änderte wenig in der bisherigen 
Regierungsweiſe, mehr dev Tod des erfien Minifters Caſtlereagh (f. 
d.), der fich in einem Anfalle von Schwermuth felbft entleibte. Bis⸗ 
her war, feit dem Frieden von Paris, der ftete Grundfag der englifchen 
Regierung geroefen, den Weltfrieden fo viel wie möglid) zu erhalten; 
dabei hatte fich aber, durch Caſtlereaghs Individualität, ein Anſtrich 
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von Ariſtokratismus gemifcht. Statt die Gefege zu verbeffern, welche 
die ſchreckliche Ungleichheit der Guͤter ſchufen, haͤtte man lieber die Ar⸗ 
muth wie Moͤnche ausſterben laſſen. Nach Caſtlereaghs Tode und 
Cannings Eintritt in das Miniſterium herrſchte indeß ein liberalerer 
Geiſt auch in der Politik der aͤußern Angelegenheiten; bie gegen. bie 
Türken infurgirten Griechen, welche früher faft feindlicdy behandelt 
toorden waren, wurden wenigſtens indirect unterftügt, und Aehnliches 
fand aud bei ber fpanifchen und portugiefifchen Revolution und der 
Unterdruͤckung erflerer durch die Sranzofen Statt. Immer aber blieb 
E.3 Streben, den Frieden vermittelnd und berathend zu erhalten, das 
bei aber dem eigenen VBortheil weder etwas zu vergeben, noch ihn zu 
vergeffen, fihtbar. Sn Oftindien brach 1824 ein gefährlicher Krieg 
mit den Birmanen aus, der jedoch 1826 gluͤcklich beendigt wurde ff. 
Englifches Reid) in Oftindien). Durch die 1825 erfolgte Anerfenz 
nung der füdamerikanifchen Freiffaaten, welche fi) von der fpanifchen 
Herrfchaft losgeriffen haften, eröffnete fich ein neuer Abzug für engli— 
che Fabrikwaaren, und dadurch bemädhtigte fich ein folcher fpeculiren: 
der Schwindelgeift der Nation, daß, da Ende 1825 und Anfang 
1826 die meiften diefer Speculationen fehlfchlugen, eine unerbörte 
Handelskriſis herbeigeführt wurde, die eine Zeitlang den Verkehr E.s 
und durch dies aller andern Nationen laͤhmte, und in E. zu Unruhen 
mancher Urt Anlaß gab. Nach des trefflichen Cannings (ſ. d.) Tod 
war Viscount Goderich erſter Miniſter geworden, ein ſehr redlicher, 
freiſinniger und geſchickter Miniſter, aber ein ſchwacher, charakterloſer 
Mann, der darum einer Tory-Partei, kraͤftig und raͤnkefuͤchtig, gleich 
der abſoluten apoſtoliſchen Secte jenſeits des Kanals, keineswegs ge— 
wachſen war, da er ſich mit den Anſichten, jedoch nicht mit der Geiftes- 
größe feines hochherzigen Freundes Ganning, deſſen liberalem Syſtem 
angeſchloſſen hatte. Er nahm, getaͤuſcht und ermuͤdet in feinen Bes 
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firebungen, dieſem Haltung zu verfchaffen, feinen Abſchied, und als 
wenn der Uebergang von den Wighs zu den Torys, aus dem Tage in 
die Nacht, weniger laͤſtig hätte dem Auge der Nation werden follen, fo 
diente die furze Zeit feiner Verwaltung dazu, fie auf die folgende vor: 
zubereiten. Trotz doffen war man wie verblendet, als plöglich Herzog 
von Wellington, da er ſich doch felbft 18 Monate fruͤher, wahrfchein: 
lich mehr aus Kenntniß feiner wenigen Fähigkeiten (Mednertalent geht 
ihm ganz ab), als aus Beicheidenheit, des erhabenen Poſtens eines er: 
ſten Minifters von Großbritannien nicht gewachfen erftärt hatte — 


diefer dennoch an die Spige eines in feinem Geifte zufammengefegten . 


Minifteriums trat, feinen Poſten ats Chef der Armee niederlegte und 
ihn an Lord Hill übergab. Die Nation war nicht bloß verwundert 
uͤber die vom König getroffene Wahl, fondern erſchreckt, und achtete fie 
den Herzog auch als den erften europdifchen Krieger und Feldherrn — 
nac Napoleon Bonaparte — fo fchenfte fie darum nicht feinen polis 
tifhen Anfichten ihren Beifall, noch weniger Eonnte fie fich mit der 
Idee vertraut machen, daß ein tlchtiger Feldherr aud) an fidy ein tüch: 
tiger Minifter feyn müffe.. Genug, der Herzog von Wellington ward 
erſter Minifter, und auffallend war es, daß der Herzog von Glarence, 
der Bruder des Königs und Thronfolger, gleichzeitig feinen Poften als 
Großadmiral niederlegte. Das Minifterium wurde nun mit Anhäns 
gern der Tory-Grundſaͤtze befegt, auch rief der Herzog einige Minis 
fter in daffelbe, welche wegen Mißverftandniffe mit Herrn Cänning 
aus dem Gabinett getreten waren, wie Deren Peel und die Lords: Bas 
thurſt uud Elfenborougb, dagegen traten fpäter einige beibehaltene Ans 
hänger dee Ganningfchen Grundſaͤtze, wie Lord Dudley und Herr Hus- 


Eiffon, aus demfelben. Die Emancipation der Katholiken wäre dieſen 


Elementen gemäß gewiß auf ein Menfchenleben hinausgeichoben wor: 
den, wenn nicht der ruffifch= tirkifche Krieg ausgebrachen. wäre, und 


% 


England | | 4y 


nicht die Macht Rußlands fich befonders In Aften fo fehr ausgedehnt 
hätte. Aber nach dem Grundfage der englifchen Zory: Politik, zu 
trennen, um zu herrfchen, mußte man bei diefer Kriſis und bei der 
wachſenden Macht der fatholifchen: Aſſociation, eine Ruͤckwirkung die⸗ 
ſes Gtundfages: im eigenen Lande, einen Bürgerkrieg über Alles fürche 
ten, der bei fortwährender Trennung mehrerer (7), Millionen Kathos 
liten von der gemeinfamen Sache bes Vaterlandes umvermeiblich er— 
ſchien, und wie hätte man denn dem ruffifhen Koloffe im möglicher 
alle ausbrechender Feindfeligkeiten begegnen wollen? Darum: gebot: 
bie Nothwendigkeit, die Politik, nicht die Humanität der Gefinnune 
gen des Mmiſteriums, bie in dieſem Jahre gefchehene Emancipation 
(f. d.).. Abgeſehen von der griechiſchen Frage, bie wir unter. dem 
Art. Griechentand berühren werden, machen wir, um: dieſe Anficht zu: 
rechtfertigen, auf bie Art und Weife aufmerkſam, in der. man, abwei 
chend von der frühern Cannings, die portugieftfche Angelegenheit bes 
handelte. Diafer, des alten Bundes mit Portugal gedenkend, ſandte 
eilends eine Flotte in den Tajo zum Schuge ber Legitimitaͤt, Melling- 
ton zog ſie gerade in dem Augenblick, den 20. Maͤrz 1828, zuruͤck, 
als das zerrüttete Land ihrer am meiſten zur. feinen» und. der Verfaſſung 
Schutze bedurfte. Die energifhe Sprache, die der- englifhe Bote 
ſchafter eine Zeitlang führte, täufchte ſo menig;, wie bie ſpaͤtere Abbe« 
rufung deffelben von Liſſabon, ba: man im ber neuerer Zeit von den 
Zögerungen und heimlichen Verſuchen unterrichtet ward, Miguek den: 
Abfoluten, wenn gleid) ein Ufurpator,, ein Franz Moor auf dem: Thron, 
Pedro dem Legitimen aber Conftitutionellen vorzuziehen, denn das 
diente ja beſſer in den apoſtoliſch -abſoluten Kram. Die Anerkennung 
der Sperre von Oporto, durch die man. die Conſtitutionellen dieſet 
Stadt opfette, und Lord Strangfords Sendung nach Brafilien find 
bie authentifchen Belege dazu. Er follte die Heirath D. Migueld 
19te8 Boͤch. | 2 
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mit der jungen Königin von Portugal vermitteln, aber nach dem, was 
gefchehen, kann Don Pedro nur mit Widerwillen an eine folche < ugs 
gleichung denfen, wiewohl er fie früher, ehe fein Bruder in Europa 
zum verabfcheuungswürdigen Ungeheuer wurde, felbft zuträgfich fand. 
Sollte diefe Politik eines Feindes aller revolutionairen Principien, als 
den fih Welington bisher bewies, zu rechtfertigen feyn, oder nicht, 
vielmehr geradezu beitragen, allen Anhängern derfelben zur Entſchul— 
digung 0d. gar zur Ermuthigung zu dienen? Wird durch eine folche 
Politik nicht geradezu aller Sinn für Freue unter den Völkern auge 
gerottet, der Glaube an Fuͤrſten-Eide erfchlittert, mit einem Worte, 
das revolutionnaire Syſtem der Koriphien deffelben der neuern Ges 
fhichte und jede Ufurpation fanctionirt? Doc alles Böfe trägt den 
Keim der Vernichtung in ſich ſelbſt, und fo wird aud) die englifche 
Handelspofitif, welche bisher aus der Uneinigkeit der Völker des Con⸗ 
tinents ſtets Vortheil zog, dem moralifchen und phnfiichen Zufams 
menbalte des europäifchen Feſtlandes am Ende unterliegen müjfen. 
— Hiftorifhe Werke über England find insbef. die von Hume und 
Smollet, welche Wil. Sones in f. »FHistory of Enzland during 
the reign of George Ill. (Lond. 1825, 3 Bde.) fortgefegt hat. 
Ferner »D. John Liogard History of England from the first 
invasion by the Romans,« (Lond. 5. Aufl., 1825, 10 Bde, 
8.), teutih von E. v. S., Quedlind. 1827, u. von Frh. v. Satig, 
Frkf. a. M. 1827. Weber die neueften ſtatiſtiſchen Verhältniffe bes 
lehrt Lowe: »England nach f. gegenwärtigen Zuftande des Acker 
baues, des Handels n. der Finanzen betrachtet,e deutich von Jacob, 
Reipz. 1823, und »Meidingers Reifen durch Großbr. und Irland,« 
Kıff.a. M. 1828, 2 Bde. 

Englifhe Handlungsgefellfhaften haben die Enge 
Länder in mehreren Gegenden des feften Landes, 3. B. den Miederlans 
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den, Hamburg, errichtet. Hamburg erlaubte den Briten, 1966 in 
der Stadt eine Waarenniederlage zu errichten, die zwar nicht mehr be— 
fleht, durch die aber der Grund zu diefer Gefellichaft gelegt ward, die 
fortwährend ein eignes Corps bildet u. ihren eigenen Courtmafter hat. 

Englifche Juſtiz, f. unter Großbritannien. 

Englifhe Kirche (anglikaniſche Kirche, Episkopalfirdye). 
Zur Zeit der Reformation in Deutſchland zerfiel Heinrich VLil. von 
England, obgleich er fonft der Reformation fehr abgeneigt war und 
felbft gegen Luther ſchrieb, mit dem Papfte, der in eine Scheidung 
von feiner Gemahlung Catharina von Aragonien nicht willigen wollte, 
narinte ſich Oberhaupt der englifchen Kirche (1533) u. löfte fo dag 
ſchon früher etwas locere Band, mwelches England an Nom knuͤpfte. 
Die Bifchöfe wurden beibehalten und die Kehre unverändert. Kin 
Feind Luthers, wie des Papſtes, verfolgte Heinrich die Proteftanten 
wie die Katholiken. Unter Heinrichs Sohn, Eduard VI., trat Tho— 
mie Crammer, Erzbiſchof von Ganterbury, freier hervor; fremde Theo: 
logen wurden gerufen und Liturgie und Lehrbegriff verbeffert, auch ein. 
Glaubensbekenntniß von 42 Artikeln (1533) entworfen. Dech in 
eben dieſem Sahre ftarb Eduard, u. feine Nuchfelgerin, Maria, eine 
eifrige Katholikin, flürzte wieder um, was gebaut worden war, und 
CGammet (f. d. mußte den Scheiterhaufen befteigen. Erſt unter 
Eliſabeth (1558) ward die Neformation in England vollendet. Die 
entliſche Kirche hielt fi unter den geheimen Ankaͤmpfen der Stuarte. 
auf dem engliichen Ihren, welche den Katholiciemus herftellen wolls 
ten, gründete fiy_frfter unter den Stürmen ber Ntevolution Crome 
weils. (ſ. d.), wies die Angriffe der D’ffenters ſtandhaft zuruͤck und 
echob fich vollends zur herrfchenden unter Karl i1., durd) die Uni: 
formitaͤtsacte 1662 (eine Verordnung des Parlaments, welche 
Ueberenſtiinmmung aller Geiſtlichen mit ven Sagungen der bifchöflichen 
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Kirche forderte, und in Folge deren 2000 Prediger, welche diefem 
Gebote ſich richt fügen wollten, genötbigt wurden, ihre Stellen nie» 
derzulegen, doch wieder aufgehoben unter Wilhelm III. 1689 durch 
das Zoleranzedict) und 1678 durd) die Teftacte (Zefteid, Eid, welcher 
Allen, die ein bedeutendes öffentliches Amt erhalten oder Parlaments» 
mitglieder werben wollen, unter anderm zu ſchwoͤren gebietet, daß fie 
die Brotverwanblungslehre und die Anbetung der Heiligen verwerfen, 
und welcher mithin Katholiken und Alle, die ihn zu ſchwoͤren fich wei- 
gern, von diefen Poften entfernt; (er ift 1828 aufgehoben, f. Eman⸗ 
cipation). Die Lehre der englifchen Kirche ift proteftantifch, mehr 
lutheriſch als reformirt, die Kicchenverfaffung hierarchiſch. Sie fegt 
bie Prüdeftination in den verborgenen, unabänderlichen Rathſchluß 
Gottes, zufolge deffen er die in Chrifto Erwählten von der Verdamm⸗ 
niß befreit. und felig macht, und hält e8 in der Kehre vom Abendmahl 
mit Galvin. Ihre fombolifhen Bücher find: a) die 1552 von 
Crammer und Ridbey entworfenen 42 und 1562 auf 39 bes 
fhränften Artikel des Glaubens; b) dus Bud der Ho: 
milien, eine Poſtille, bie jest nit mehr zum Vorleſen in den Kirs 
chen gebraucht, aber wie die Artikel von jedem Geiftlichen unterfchries 
ben wird; c) das allgemeine Gebet- u. Ritualbud (Com- 
mon prayer- book, deutſch von Küper, Lond. 1820), eine volls 
ftändige Kirchenagende, zuerft unter Eduard VI. eingeführt, 1645 
durch die Presbyterianer verbrängt, 1672 vermehrt und wieder zur 
Vorſchrift der Liturgie gemacht, unverändert bis jegt in gottesdienſt⸗ 
lichem Bebrauch und nüchft der Bibel am. hoͤchſten genchtet; d) das 
Buch der Kichengefege, Verorbnungen und Spnobalacten, feit 
1604 gefegkräftig. Die darin angeordnete Kirchenverfaffung macht, 
wie die Eathoäfche und ariechifche, die in ununterbrochener Folge von 
ben Apoſteln bis jegt fortgepflanzte Weihe der Bifchöfe zum Haupt= 
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merkmal der wahren Kirche und Tchreibt daher ben englifchen Biſchoͤ⸗ 

fen außerordentliche Geiſtesgaben zu, welche fie den Geiftlichen durch 

die Ordination mittheilen. Darum nennt fi) die nglifhe Kirche auch 

die biſchoͤfliche (Episkopal:) Kirche. Die Priefterweihe druͤckt 

einen unausloͤſchlichen Charakter auf und macht zu allen Kirchendm- 
; tern und Pfründen, außer den eine befondere Gonfecration erfordern 
den Bisthümern, ohne Examen, tüchtig; doch muß ihr wenigitens 
6 Monate die Weihe zum Diaconat mit einem Eramen vorangehen, 
welches höchft leicht und das einzige ift, das dadurch für alle Stufen 
der engl. Hierarchie beftanden wird. Dinconen können nur Hülfspree 
biger werden; euft die Priefterweihe macht fie zu wahlfähigen Pfareem 
(parsons). An der Spige der Kirche fteht dev König mit dem Parlas 
mente. Er ernennt die Erzbifchöfe und die Bifchöfe, von denen wieder, 
wie auch von den Univerfitäten und von Patronen, die Belegung der 
andern geiftlichen Stellen abhängt. Den hoͤchſten Rang haben bie 
Erzbifchöfe von Canterbury (Primas von ganz England u, erfled Par⸗ 
lamentsmitglied, hat 17 Bisthuͤmer unter ſich und den Nang nad) 
den Eönigl. Prinzen, Erönt den König) und der Erzbifchof von York, 
ebenfall® mit dem Titel Primas von England, weldyer 4 Bisthuͤmet 
unter fich und den Rang nad) dem Lordkanzler hat und die Königin 
Erönt. Kein Bisthum hat unter 1000 Pfr. Sterl. Einkünfte, das 
reichfte ift Durham mit 10,000 Pfd. St. u. das geringfte foll Lanz 
daff ſeyn. Die Erzbiſchoͤfe halten geiftliche Obergerichtähöfe, an die 
von den bifhöflichen appellict werden kann, confecriren die Biſchoͤfe, 
ertheilen Dispenfationen von Kirchengefegen und gehen im Range ben 
Herzögen vor. Der geiftlihe Obergerichtshof (court of 
arches, Gewölbegericht), der Prärogativhof, der Teſtamente 
beftätigt und vollzieht, der Audienzhof, zu perfönlichen Anbringen am 
» den Erzdifhof, und der Court of peculiars, zur Aufjichtüber die 
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von ber bifchöflichen Inſpection erimirten Pfarrer, find die unter dem 
Erzbifhof von Canterbury ftebenden Behörden. Die Bifchöfe und 
nach ihnen die Dechanten und Ardidechanten bilden die hohe Geiſt— 
lichkeit. Der Bicſchof, oder ftatt deffen ein Archidechant, verrichtet die 
Ordination der Geifttichen und die Konfirmation der Kinder (oft meh 
rere Zanfende auf einmal) u. fol aller 3 Sabre feinen Sprengel bereis 
fen. Die nicdere Geiftlichfeit bitden die Pfarrer, Rectoren, Bicare u. 
Guraten. Die Rectoren find noch gut befoldet, laffen aber ihre Stel: 
len durch Guraten verwalten, die nur 30 — 50 Pfd. St. Gehalt has 
ben. Unter 10,060 Pfarrern find 6155 folche Stellen. Ein Mans 
tel, ein langer vorn gefchloffener Noc u. ein Eleiner Kragen oder Ueber: 
fhlag find die Amtsfleidung der Geiſtlichen. Sonſt beftanden auch 
noch nach der Reformation Die Sonvocationen der engl. Geiftlichkeit. 
Da die Univerfititen für die Vorbereitung zum Predigtamte gar nichts 
und für das theologifche Studium viel zu wenig thun, die Biſchoͤfe 
nach den Gaben und Senntniffen der Didinanden nicht fragen, Paz 
tronatspfarren meift erkauft, Eönigl. u. Stiftspfrinden fuft nur nach 
Familien-Connexionen verliehen werten; fo bleibt e8 dem Zufalle 
überlaffen,, ob geiſtliche Aemter in geeignete Hände fallen. In theo: 
logiſcher Gelehrſamkeit u. praftifcher Amtstuͤchtigkeit fleht daher der 
englifche Glerus im Ganzen dem proteftantifchen anderer Länder und 
dem deutfchen Eutholifchen nah. Bildung gibt ihm das in den mitt 
lern und höhern Ständen Englands allgemeine Studium der alten 
Claſſiker; die Käuflichfeit der Manuſcripte von Predigten Uberhebt 
aber die Traͤgeren unter den Geiftlichen der Nothwendigkeit, ſelbſt Theo— 
logen u. Homiteten zu ſeyn, da die an fefte Formen gebuntene Litur— 
gie nur eine gute Lunge erfordert. Cine laͤngere Liturgie, wie. fie 
vorgefchrieben iſt, und wie fie in dem allgemeinen Gebetbuche (Com- 
mon brayer-bouk) ſteht, und weiche meift aus Gebeten und Ans 
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reden der Geiftlihen und Antworten der Gemeinde beffeht, und dann 
die Predigt, welche gewöhnlich, ohne Declamation, gelefen wird, ma⸗ 
chen den übrigen Gottesdienſt aus, wobei eine feierliche Stille herrfcht. 
Die Kirchen find fehr einfach. Gegen Dften fteht ein weißbedeckter 
Tiſch, über welhen 2 Tafeln von Stein oder hartem Holze hängen, 
auf denen die 10 Gebote und die 3 Artikel des hrifttichen Glauben® - 
fieben. Sn der Mitte befindet fich die Kanzel. Die Orgeln find meift 
groß und fchön. Für den Volkeunterricht thut die Kirche fo viel wie 
nichts. Die flrenge Eonntagsfeier haben die Diffenters (f. d.) in 
Großbritannien mit der englifchen Kirche gemein. Die Anıtehande 
lungen der Prediger von diefen, wurden bisher, weil ihnen die bifchöfr 
liche Ordination fehlte, nicht für gültig angefehen. Die lieder der 
engl. Kirche in ten Colenien und im Auslande flehen unter dem Bis 
fchof von London; doch haben vor einigen Sahren Oftindien, in Cal⸗ 
tutta, und Weftindien, in Jamaica, eigene Biſchoͤfe erhalten. 
Englifhe Kranfheit (rhachitis), wurde zuerft in Nie: 
derengland zwifchen 1612 u. 1620 beobachtet ; baherder Name. Siebe - 
fällt Kinder zur Zeit des Zahnausbruchs u. Zahnwechſels, nicht leicht 
vor dem 6ten Monat, nod) feitener erft nach dem 10ten Sabre, meift-! 
auch nur Kinder, auf welche venerifche, fErephufsfe oder fEorkutifche - 
Stoffe als Erbübel übergegangen find, die ſchlecht genihrt, an unge— 
funden feuchten Diien auferzogen werden, wenig in bie freie Luft ges” 
langen, und deren Körperkräfte nicht gehörig entwidelt werden. Die: 
Kinder bleiben ſchwaͤchlich, wachſen langſam, der Kopf wird groß, die” 
Naͤhte des Schätele fchließen ſich nicht oder fpät, der Geift entwickelt 
fid) entweder zu ſchnell, oder auch gar nicht, der, Unterleib, befonders” 
die Ecber , fchwillt an, die Glieder bleiben Dagegen mager, das Zteiich : 
ſchwach, bie Zaͤhne kommen langſam hervor und verderben bald. All⸗ 
maͤhlig fangen Die Knochen an aufzuſchwellen, zumal an den Gelen« 
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ken (mad) einem gemeinen Ausdrud: die Kinder zahnen durch die. 
Glieder), Hände und Füße werden krumm, das Becken fchief, das 
Ruͤckgrath gekruͤmmt. Zuletzt ftesben die Kinder, wenn die Kranke 
heit ihre volle Höhe erreicht, wafferfüchtig, oder auch abzehrend, oder 
unter Convulfionen. Häufig hebt fich aber auch die Krankheit zu 
Ausgang der Kinderfahre, laͤßt jeboch mehr oder minder WVerkrüppes 
lung zuruͤck. Das Mehrite in der Behandlung leiftet zweckmaͤßige 
Diaͤt, Befeitigung der die Krankheit unterhaltenden Einflüffe, Bäder, 
Reiben mit wollenen Tüchern, mehr animalifche Koft, mäßiger Genuß 
von Wein und bitterem Bier, viel Bewegung, wobei jedoch die Füße 
gefchont werden u. f. w. Seit die phnfifche Erziehung der Kinder 
auch in niedern Ständen beffer iſt, gehört die Krankheit unter die 
immer feltner werbenden. 

Engliſche Kronen (Münzmw.), engl. Silbermünze zum 
Werth von 1 The. 14 Gr. 1 PF. 

Englifhe Kunft. Der Zuftand dee Kunft in England 
hängt fehr mit der Geſchmackloſigkeit, die in der Negel dem Englaͤn⸗ 
der beimohnt, zufammen. Die Bildhauerkunſtt. iſt faft ald gar 
nicht vorhanden zu betrachten, wenigftens hat fich Fein Engländer in 
derſelben einen nur irgend bedeutenden Namen gemacht. Beſſer ift 
es mit der Malerkunſt beftelft, feit 1769 ift eine eigene Mlalers 
akademie in London errichtet, und ed exiſtirt eine sigene engliſche 
Malerſchule. Das Colorit derfelben ift zwar nicht fo glänzend, 
wie das der Venetianer und Florentiner, doch erinnert ed an die lom⸗ 
bardiſche Schule, Heynold, Welt, Gros, Borugs, Brown, und in 
neuefter Zeit Rawrence und Dawe zeichnen ſich als Meifter aus, und 
ihre Reiftungen ercelliren durch Schönheit der Formen, Wahrheit des 
Ausdruckd und Annäherung an das Erhabene; indeffen fommt bie 
englifhe Schule den Malerfchulen anderer Nationen bei weitem nicht 
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gleich, Vorzuͤgliches leiſtet ſie im Portrait. Bedeutend zeichnen ſich 
die Englaͤnder in der Kupferſtecher- u. Holzſchneidekunſt aus; man 
erinnere ſich an Sharp, Strange, Halloway, ſo wie an andere, die 
zum Theil treffliche Arbeiten geliefert haben; jedoch ſind hieher nicht 
die bunten engliſchen Kupferſtiche zu zählen, die ein Muſter des Uns 
geſchmacks zu nennen find. In neuefter Zeit macht der Stahlſti ch in 
England Epoche, den der Buchhändler Ernft Fieifcher zu Leipzig auch bes 
reits in Deutfchland eingeführt hat. Am ſchlechteſten iſt es hingegen mit 
der engliſchen Muſik beſtellt. Nicht einen einzigen nennenswer⸗ 
then Componiſten befigt England, und die Concerte in London koͤnnen 
fih in der Befegung der Inſtrumente u. f. w. nicht mit denen der 
deutſchen Hauptſtaͤdte zweiten u. dritten Nanges meffen. Dennoch 
lieben die Engländer die Muſik, und Händel, Haydn, Rofjini, Maria 
v. Weber u. m. A. haben in London die ehrenvollfte Aufnahme und 
Anerkennung gefunden , ja viele Deutfche u. A. find von engl. Univere 
fitäten zu Doctoren der Muſik creirt worden. Wie es mit der enge 
lifhen Oper fleht, geht hieraus von felbft hervor. Es fehlt ag 
guten Sängern, und bies laͤßt daher, bei allem Aufwande der Sce— 
nerie und der Garderobe, die Oper nur einen hoͤchſt mittelmäßigen 
Grad der Vollkommenheit erreichen. Oft fehlen die Perfonen zu den 
wichtigften Partien; fo mußte man bei Aufführung des Freifchligen 
in einem londner Theater die Rolle des Kaspar theilen u. einen Schaue 
fpieler ihn fpielen, einen andern ihn fingen laffen, weil fein Baſſiſt 
eriftirte, dem man beides zu übertragen gewagt hätte. Im beften 
Zuftande unter allen Kunftfächern ift das englifhe Theater 
Zwar bewirkte die Gefhmadlofigkeit des englifhen Volks, dag noch 
vor wenigen Jahrzehenten der Brutus im Coſtuͤm eines engl. Obers 
ften und der Oedipos mit Alongeperude und in franzoͤſiſcher Tracht 
mit geflidtem Kleide und dem Galanteriedegen an der Seite gefpielt 
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wurde. Zwar fommen noch jetzt Farçen auf die erſten Theater Sons 
dong, die man auf dom fchlechtoften Theater des Gentinents nicht 
dulden würde (z. B. die Molfe eines naiven Landmaͤdchens als Gans 
völlig durchgeführt), doch bat das Genie Shafefpeare’s u. a. großer 
Männer nicht verfehlt, auch große Echaufpieler zu wecken, Die ihre 
Mollen harafteriftiich und wahr darftelfen, und Garrik, Kemble, 
Kran und Miſtriß Siddon u. a. gehören unter Die größten, noch uns 
übertroffenen, Schaufpieler Europa’s. Sn neuerer Zeit ift jedoch das 
englifche Theater, tie das Theater in ganz Gurepa in Verfall. Geifts 
reihe Bemerkungen über den Zuftand des engl. Theaters f. in Tiecks 
»dramaturg. Blaͤttern,« Bd. 2. 

Engliſche Literatur. Mehr als irgendwo hat in Eng—⸗ 
Land von jeher der Wohtftand und der Patriotismus den Wiſſenſchaf— 
ten Vorſchub getkanz dies beweiſen die zahlreichen Gabinette, Preißs 
vertheilungen, von Privaten geſtiftete Lehrſtuͤhle, gelchtte Gefellichafs 
ten, Bibliotheken. Auffallend feuchtet in allen Studien der Engläns 
ber Hängen am Empiriſchen und Unempfaͤnglichkeit fin Theorie \ ers 
vor: Viel trägt dazu die Einrichtung der engliſchen Univerfitäten bei. 
Befondere Vorliebe zeigen’ tie Engkinder für Philologie, deren 
Studium Erasmus von Motterdam begründete. Ausgezeichnet find 
Hierin im 17. Jahrh. Gataker, Sale, Hudfon, Creech, Rowe, Sins 
fon, Gregory, Hill, Holvacke, Goutmann und mehrere fi) mit den 
morgenläntifchen, alten u. neuen, Sprachen beſchaͤftigende Gelchrte; 
dann: Burgeß, Mattaire, Toup, Bentley, Marktand, Taylor, Bars 
ter, Tyrwhitt, Porfon, Clarke, Barnes, Musgrave; in der neueften 
. Beit Butter (in Cambridge, Herausgeber des Aefchrlos 1809), Bloms 
field ꝛc. Vorzuͤglich tbätig waren und find die Engländer für die Al— 
tertbumsfunde Die Gefhichte wandte ſich Tange nur dem Va⸗ 
terlande zu, und zwar waren meift die gefchichtlichen Darſtellungen 


Englifche Literatur | 27 


im Beifte der großen Alten abgefaßt.: Nennenswerth find Holinshead, 
Harrifon, Commelin, Smile, Camden, Roger, Milton, Twysden, 
Selden, Fell, Sale, Fuller, Wood, Rymer, Manning, Aftle, Fenn, 
Lodge, Morgan, Howard, Harley, Sommer, Modi, Hume, Smollet, 
Dalrymple, Sunningham; für die alte Gefchichte arbeiteten: Stanyan, 
Echard, Dorke, Bladwal, Middleton, Fergufon, Gilliè s, Gibbon, 
Robertſon, Milford. Seit der Mitte des 18. Jahrhunderts find die 
Briten Mufter für alle neuere Völker in der gefchichtlichen Kunſt.“ 
Geſchichte neuer auswärtiger Staaten liebt der Engländer nit. Im 
Fache der Heraldik arbeiteten Bolten, Guillim, Gore, und dem der 
Numis matik Evelnn, in dem der Geographie des Inlandes (aus: 
ländifche Geographie: ift fchlecht beftellt) Camsden, Purdyas » Hareoue 
u.%.; die Reifebefchreibungen find fehr zahlreih. Mathematik u. 
Aftronomie wurden flets eifrig betrieben, ja erftere Wiffenfchaft 
war, nebft Rogik und Philologie, Grundlage faft aller Studien. Als 
Mathematiker glänzen: Harriet, Nepen, Briggs, Wallis, Barrow, 
Newton, Raurin; als Architekt: Wren; als Optiker: Gregory, 
Barrow, Newton, Smith, Brodley; als Aftronomen: Hallen, 
Hook, Flamſteed, Wollofton, Maskelyne. Fur die Naturmwiffene 
fchaft wirkte zuerst kraͤftig Baco von Verulam; dann Gilbert, Bars 
low , Boyle, Hook, Newton, Halley, Woedward, Wilfon, Watfon, 
Franklin, Gavendifb, Crawford; Bofanifer: Dauby, Perfinfon, 
Sohnfon, Hom, Di, Morifen, Kay, Millingten, Grew, Mortand, 
Sowerby, Hooker, Greville, Diefon, Turner; Chemifer: Higgins, 
Kirwan, Black, Cavendifb, Prieftiey, Davy, Dalton, Leslie, Brande, 
Thomſon, Brewſter; Naturbiftoriker: Charlton, Willougby, 
Kay, Miller, Eliſ. Blackwell, Hill, Smith, Curtis, Edwards, Pens 
nant, Latham, Adams, Ellis, Mertyn, Trembley, Lawſon, Bewick, 
Donwan. Die Mineralogie und Geognofie find fir Enge 
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Land neue Wiffenfchaften, doch werben fie jegt eifrig betrieben. Auch 
die Arzneikunde befchränkte man meift auf Empirie (Schriftftels 
ler: Sydenham, Mead, Huxham, Pringle, Cullen, Heberden, Dar⸗ 
win, Brown, Senner); ausgezeidhnet ift England befonders in der 
Anatomie(Harvey, Warthon, Gliſſon, Comper, Cruikſhank, Monro) 
und Chirurgie (Chefelden, Pott, Sharp, Hunter, Bell). Was 
die Praris betrifft, fo gibt e8 wenig Beſchraͤnkungen; neben grabuirs 
ten Aerzten treiben Apotheferärzte, Chirurgen, Quackſalber collegialifch 
ihre Praris. Scholaſtik, Neuplatonismus herrſchten lange in der 
Dhilofophie vor. Alles war Empirismus, von dem felbft Baco 
und Locke fidy nicht ganz losreißen Eonnten, welche Zurüdführung des 
Mernunftgebrauchd auf Beobachtung empfehlen. In neuerer Zeit 
wurde mit vorzüglichem Steige, befonderd in Schottland, die Mods 
ralpbilofophie bearbeitet; aud) in Pfydhologie, Anthropos 
logie and Staatswiffenfhaft haben fich die Engländer nams _ 
haftes Verdienft erworben. Für theoretifhe Nechtsgelehrfam: 
Eeit ift wenig gefchehen (Bladflone, Woodfon); meift war nur das 
vaterlaͤndiſche Recht Gegenftand der Befchiftigung und auch jegt be« 
ſchraͤnkt ſich die juridifche Literatur hauptfächlich auf Erläuterung des 
Landrechts (common law) für dag praktifche Beduͤrfniß; praßtifche 
Rechtslehrer gab e8 ſtets deſto mehr. Das Studium der Theolos 
gie wurde, der kirchlichen Streitigkeiten und der unter dem Artikel 
Engliſche Kirche angegebenen Umftände wegen, lange ziemlich einfeitig 
betrieben und war (und ift) meift auf Patriftit und SKirchengefchichte 
(Seil, Beveridge, Wharton, Durell, Save, Uber, Bingham) u. Eres 
gefe (Poole, Pocode, Patrid, Lowth, Clare, Hammand, Pyle, Whitby, 
Doddridge, Locke, Mil, Kennicot, Grabe, Holmes) gerichtet. Der 
fehr verbreitete Detsmus (Hobbes, Cherbury, Tindal, Xolland, Eols 
ins, Woolſton, Morgan, Schubb, Shaftsbury, Bolingbrofe) hin P 


Englifche Literatur 29 


derte das Studium der Dogmatik, Unter den neuen Theologen zeich⸗ 
nete fich Marſh aus. Bortreffiiche Kanzelrebner hat e8 zu jeder Zeit 
gegeben; doch vergl. Engliihe Kirche. Die engliſche Dichtkunſt 
ſteht, obgleich treffliche Genies, wie Shafefpenre, hervorglängen,, der 
anderer Stationen nad. Quelle derfelben war die franzöfifhe und 
die germaniihe Ballade (vgl. Minſtrels). An die Altern Gedichte 
fhloffen. fi um 1400 viele Fehrgedichte, Allegorieen und gereimte 
Chroniken an, an diefe treffliche Balladen, Maͤhrchen, Heldengedichte, 
Lieder. Meic höher ſteht die Dichtkunft feit Elifabeth (1564). Aus 
diefer Zeit find: Sidney, Spenfer, Waller, Sadville, Daniel, Draye 
ton, Dorme, Hall, Browne, Danham, Cowley. Die neuere verebelte 
Dichtkunſt beginnt mit Dryden, dem Mitten, Buttler, Addifon, Prior, 
Young, Blackmore, Somwper, Thomfen, Ölover, Dyer, Churchill, Srär, 
Gay, Sranville, Golling u, fpäter Wordsworth, Coleridge, Southen, 
W. Scott, Brron, Th. Sampbell, J. Wilfen, G. Crabbe, S. Rogers, 
Leigh, Hunt, B. Cornwall, P. B. Shelly, Barton, Wiſſen, Tighe, 
F. Hemans beizuzaͤhlen ſind. In Pope's Zeitalter ff. 1708) heirichte 
geſchmackvolle Correktheit. Sn den letzten 20 Jahren hat der Ge⸗ 
ſchmack ſich immer mehr nach einer gelaͤuterten Kritik gerichtet. Doch 
verlaͤugnet der engl. Dichter ſelten eine uͤberwiegende Neigung zum 
Beſchreiben und zur Romantik. Der engliſche Roman enthielt an« 
fang vitterlihe Abenteuer und Schaͤferſeenen, mit ernftem, langtveis 
ligem, breiten, aefhmadlofem Styk; Hierauf Reifeabenteuer und: 
eilt fehr breite Schilderungen des haͤuslichen Lebens (Goldſmith, 
Fielding, Sterne, Smollet, MWalpole m). Meiftens bearbeiten 
weibliche Federn dies Gebiet (Anna Radctiffe, Lady Morgan, Mary 
Edgeworth u. a.). Ein glänzender Zeitabfchnitt begann hierin 1814 
ducch den Verf. des Waverley (f. Scott), der den biftorifchen Jroman 
verebelte,. und gleihfam eine neue Gattung. fhuf. Als feine Nach⸗ 
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bildner zeichnen fih Salt und Wan Cunningham aus. Neben ihnen 
ſteht in hoher Eigentbümtichkeit der Anterikaner Irving. Das englie 
{he Theater entitand, wie andere, aus myffiich = religiöfen Dars 
ſtellungen, im 12. Jahrhundert. Das alte engl. Theater hatte Mas 
feinen, aber flate der Decoratienen Teppiche; das Parterre war unter 
freiem Himmel; Knaben fpielten Srauentellin. Unter Elifabeth be— 
gann eine allgemeine literariiche Regſamkeit; das clafftiche Alterthum 
bot den Steff dar; London allein hatte 17 Bühnen, ohne die Privats 
theater. Die gewetnlichfien Stüde waren geſchichtliche Schauſpiele 
mit tragiſch-komiſchem Stoff, oft in Novellenton, meiſt in antifer 
Kunftforn, ohne bindende Regel, rob und unbehotfen, nicht arm an 
Eräftigen und.geiltreichen Zügen. Aus diefer Zeit nennen wir: Pros 
fton, Edwards, Lim, Peele. In dieſem Zuflande fund Shafefpeare 
das englifche Theater, uber dem er bald mit uͤberlegener Genialitaͤt— 
waltete, und dem Decker, Heywood, Middleton, Marfton, Morten, 
Brewer u. U. blos nachahmten. Vorzug vor diefen letzteren verdies 
nen: Chapman, DB. Johnſon, Beaumont, Fletcher, Maſſinger, Spirs 
ip. 16483 ward die Buͤhne von der Megierung gefchloffen, 1660 
wieder eröffnet. Nun führte Davenant Frauen und Opernmuſik ein 
und verbefferte das Decorationsweſen. Lange blieb Dryden, dem Ot⸗ 
way nachahmte, Liebling des Volks, Nun traten Shadwell, Wis 
chetley, Congreve auf; bei Allen zeigte ſich, trotz der gluͤcklichen Ems 
zeinheiten, Gittenlofigkeit, Unzior, Mangel an Einheit ıc. (doch wurde 
die Komödie bald fireng von.der Tragodie geſchieden). Jenen folgten, 
mehr oder weniger mit ühnlichen Seblern, Wanbrugb, Cihber, Steele, 
Farqgbar, Wildour. Anſtaͤndiger wurde das Luſt'piel feit Anna; im 
diefe Periode gebören Colman, Garrik, Foote, Gumberland; als Tras 
gifer: Howe, Murphey, Sheridan, Cowley, Juchbald, Addifon, Thom— 
fon, Young, Moore, Brooke, Hill, Glove, feiner von hoher Claſſici⸗ 
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tät. In neuern Zeiten ift die englifche Bühne in Verfall. . Zu nene 
nen find: Johanne Baillie, Goleridge, Maturin, Cornwall, Miiman, 
Byron, Scott. Das Luftipiet ſteht auf einer noch niedern Stufe. 

Englifde Marine, E. Nationalſchuld, E. Orden, 
E. Regierung, ©. Nectsverfaffung, f. unter Großbritannien. 

Engliſcher Garten, f. unter Park. 

Engliſcher Goldfirniß (Metallarb.), erhoͤhet den Gang 
und die Farbe des Meſſings. Man Ioft 4 Loth reinen Lackgummi 
bei maͤßiger Waͤrme in 24 Loth rectifcirtem Weingeifte auf, ferner 1 
Loth Drachenblut in einer gleichen Menge (1 Loth) Weingeift, gießt 
beide Aufloͤſungen zufammen, miſcht 5 Gran CHIC wur binzu, läßt die 
Miihunz nch 12 Ztunden auf einem warmen Orte ſtehen, feibet 
den Firniß durch Loͤſchpapier und hebt ihn in einer verftopften Slafche 
jum oo. auf. De 

Englifher Kunftfleiß. Der Kunftfleiß ift in Große 
Britannien mehr als Irgendwo in der Welt ausgebildet, und unter dem 
3 Reichen zeichnet ſich beſenders England darin aus. Dies beweifen 
die ungeheuern Manufakturen und Fabriken, welche diefed Land bee 
figt, und die alles Aehnliche uͤbertreffen. Inde fen richtet ſich der eng 
liſche Kunſtfleiß ſtets mehr auf das Gigantiſche und Nuͤtzliche, waͤh— 
rend er weniger das Muͤhſame, durch eigenen Fleiß zu bewirkende auge 
fuͤhrt und das Zierliche, Geſchmackvolle eier. Daber erdenft 
er mehr große, Stifte erſparende Maſchinen, oder benust auch nur 
kluq praktiſch, was andere Belker in der Theorie aufitellten und eye 
et e3 durch diefeiben, die Waaren fo wohlfeil geben zu Eönnen, daß 

er Continent damit kaum Preis halten kann. Indeſſen find die zus. 
on beſtimmten Wagren ſtets mehr auf Wobtfeiiheit berechnet, 
als die im Lande bleibenden, die bei weitem theurer, aber auch ſolider 
und beſſer gearbeitet ſind. Die vorzuͤglichſten Materialien, die der 
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englifhe Kunſtfleiß verarbeitet, find Baummolfe, Mole, Leber und 
Eiſen. Erſtere erhält er durch, zur Höchften Vollkommenheit gebrachte 
Spinnmaſchinen (f. d.) Höchft wohlfeil gefponnen, webt fie wieder durd) 
Maſchinen, färbt und bedruckt fie, bei feinen Farben mehr auf Wohl⸗ 
feitheit als auf Dauer fehend, oft ziemlich geſchmacklos und übers 
ſchwemmt, befonders mit englifhen Kattunen, die ganze Welt. 
Letztere zeichnen fich durch außerordentühe Wohlfeilheit (in Leipzig der 
ſchlechteſte jet 1 Gr. 6 Pf. die Elfe) aus, haben vermöge der feuchten 
Luft in Wet: England einen runden Faden, während die Käden der 
Continent-Kattune mehr platt find, und gehen diefen in Feinheit und 
Feſtigkeir des Gewebes voraug, ſtehen ihnen aber in Färbung und ges. 
ſchmackvollen Deffeind bei weitem nah. Auch andere Baummole. 
fenmwanren, Piqué's u. dgl., werben in England auferordentlid) viel 
gewebt, und es wird in den engl. Baumwollenfabriken jährlich üben L 
Aill. Centner Baummolle verbraucht. Wollenwaaren erzeugt Engs 
fand gleichfalls außerordentlich viel, fehon 1806 für 114,800,000 
Thlr. jährlich; vorsiglic find die Lebderwagren (nach demielben 
Ueberfchlag für 74 Mill. Thaler jährlich). Noch bedeutender ift der 
Abfag von Stahl= u. Eifenfabrifaten, der fich auf alle mög« 
liche Zmeige, von. der Nähnadel an bis zu den größten eifernen. Mas 
fhinen erſtreckt; befonders zeichnet fich in Eurzen: Waaren. Birming« 
ham aus. Jetzt bilden. die von Eiſen gegoffenen Mafchinen einen 
fehr bedeutenden Zweig dev englifchen Ausfuhr. Andere bedeutende 
Segenftände der Fubrifation find nod Seide, deren ſich in. neuerer. 
Zeit befonder&: die englifche Negierung thäsig angenommen. hat, Leis 
nen und Flach, Hanf, Papier, Kupfer und Meffing. Im Ganzen 
rechnet man, daß 2,800,000 Menfchen. in England in. Fabriken bes. 
fchäftigt find „und. das jährliche Arbeitserzeugniß. derfelben wird, nach 
Abzug der rohen Stoffe, auf mehr ald 114 Mit. Pfd. St. gefhäst. 
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Der Urſachen find mancherlei, welche den englifchen Waaren den Vor⸗ 
zug vor denen des Feſtlandes, insbeſondere Deutfchlands, verfchaffen, 
und man irrt fehr, wenn man.glaubt, daß ein bloßes Verbot derfeiben 
unfere Fabrikate bald zu einer gleihen Güte und Wohlfeilheit führen 
werde. Die vortreffliche englifche Stantsverfaffung, die jedes Indi— 
viduum in feinen Rechten. ſchuͤtzt und ſichert, und ihm-die volle und 
freie Entwidelung aller feiner Anlagen und Zalente erlaubt; die na— 
tionale Sefeßgebung durch das Parkament‘,. die. durch diefe Verfaſ— 
fung bedingte, nothwendig aud) auf Kenntniß des Praftifchen gerich-- 
tete Ausbildung der Staatsbeamten; der Gemeingeift des engliſchen 
Volks, der alle große Ideen, die die NMationalmohlfahrt befördern 
£önnen, auch großherzig unterſtuͤtzt und ſich dazu vereinigt’ (daher ihre 
Canaͤle, ihre vortrefflihen Randftraßen, ihre Anſtalten zur Erleichtes. 
tung des Reiſens und aller Verbindungen), bie glüdliche. injularifche- 
Lage, die unermeßliche Schifffahrt, und die dadurch mannichfaltig erz- 
regte und befoͤrderte große Thaͤtigkeit; dies Alles zufammengenommen: 
bewirkt und unterftügt wechielsweife den Flor der englifhen Jaduſtrie. 
Auch haben die unerfchöpflichen, unterirdifchen Steinkohlenfager, und 
bie dadurch leichter als anderwärts mögliche Unterhaltung der Dampfe 
majchinen, welche in allen Fabriken, Manufacturen u: Gewerben mit 
dem größten Erfolge angewendet werden, den bedeutendften Einfluß 
ſowohl auf die Wohlfeitheit, als auf die Füchtigkeit der engl. Wanren.. 

Englifher Zanz, f. Anglaife:. 

Engliſches Horn (ital. corno inglese, Muſik), hoͤlzer⸗— 
ned Blasinſtrument, etwas größer als ein Oboe, diefem in alten Thei— 
len ähnlich, nuc im Halbzirkel gefrimmt und mit Leder Uberzogen; " 
fteht eine Quinte tiefer als dag Oboe, reicht alfo vom ungeflridjenen: 
£. bis zum 2geftrichenen g. Sein Ton ift heifer und etwas reh.. 


Englifhes Pferd, f..unter Pferd. 
19tes Bid. . N 


’ 


— 


34 -Englifhe Sprache 


Engliſches Pflafter (Ehir.), wird aus einer Auflöfung 
von Hauſenblaſe mit etwas Benzoe oder auch Storar (oder auch ar 
dern Zufüßgen) bereitet, Die man auf ein ausgeſpanntes Stud ſchwar— 
zen Zaffet (flatt deffen man auch, um die Hautfarbe zu erhalten, 
Goldſchlaͤgerblaͤttchen wähle) aufftreiht und trocknen läßt; dient zur 
Bedeckung leichter Hautentzuͤndungen, befonders Schnittwunden, die 
nicht eitern fellen. 

Englifber Schweiß (sudor anglicus, Med.), eine 
nurfwindige, im 15. u. 16. Jahrh. zu verfchiedenen Malen ſich ver« 
breitente Sieberkranfheit, Die aber nachher nicht wieder beebachtet wurde. 

Englifbe Sprache, ein Gemiſch von der altbritifchen, 
lateiniſchen, angelſaͤchſiſchen, dänifchen, normannifchen, franzoͤſiſchen, 
bereichert bei zunehrnendem Handel u. Aufbluͤhen der Kuͤnſte u. Wißs 
ſenſchaften durch Italiener und Griechen. Sie hat 22,000 Worte; 
von dieſen find 4000 altbritiſch, 1000 deutſch, 15,000 lateiniſch u. 
griechiſch, die uͤbrigen zuſammengeſetzt oder von zweifelhaften Use 
ſprung. Es laſſen ſich durch politiſche Ereigniſſe beſtimmte Perioden 
der Erweiterung dieſer Sprache feſtſetzen: a) Sprache der alten Bra 
ten von galifcher Abkunft, bis 45. n. Chr.; roh, arm, fraftvoll; b)! 
Homer in Britammien, 45 450; Beimiſchung roͤm. Wörter, ane 
finglich in der Gerichtsfprache, aus der fie bald in die gewöhnliche 
überaingen; c) Angelſachſen in Britaimien, bis 780; A) Dünen 
daſelbſt, bis 10665 e) Norminner, bis zum Anfang des 13. Jahrh., 
die ihre, auf Saͤchſiſch-Daͤniſches gegruͤndete Sprache mitbrachten. 
Zugleich ward Franzoͤſiſch Gerichtsſprache, wie es [hen Hofſprache 
war, und vermifchte fich, außer jener, niit der Volksſprache; f) Zeit: 
punkt der ſich ausbildenden Sprache vom 13. Jabrh. Dis auf unfere 
Zeit. Das Emporkommen des Bürgerftandes zu Ende des 12. Jahrb. 
hob die alte Landesſprache wirder, die aber nun immer mehr durch Die 
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neu sfrangöfifche bereichert ward. Lange ermangelte die engl. Sprache 
grammafifch = Eritifcher Richtigkeit; die Bahn hierin brady die Fritifche 
Bibelüberfegung, Lond. 1535 u. die Ucberfegungen von Klaffikern. 
Befondere Verdienſte um die Ausbildung der Sprache haben Waller 
und Dryden, ſpaͤter befonders Swift, Addiſon, Mpe, Johnſon u. 
Steele (ſogenanntes goldnes Zeitalter der engl. Spr.). Seitdem ift fie 
durd) eine Reihe der vortrefflichſten Schriften zu einer der gebilbetften 
und Eräftigfien Spracdyen erhoben worden. Meder fo polternd, wie 
die. holländifche, nod) fo weibifch, wie die franzöfiiche, ift fie eben fo be— 
deutend, wie die lateinische, ft: bt wegen der Zuſammenſetzung ihrer 
Woͤrter nur wenig unter der gricchtichen,, und erreicht nur die deutſche 
niht an Univerſalitaͤt. Im gebirgigen Schottland, in Irland u. in | 
England, in Wales und Cornwallis herrſcht noch eine, der alten bri— 
tifhen verwandte Sprache (f. Galiſche Sprache). Natüırlid) theilt 
fid) aber auch die engl. Spr. in viele Mundarten; die ge a iſt 
die Schriftſprache (engl. Sprache im engern Sinn). Unter den Woͤr— 
terbuͤchern iſt Bailey's »Engl.-deutſches u. deutſch-engl. Woͤrter— 
buche nach A. Wagner's neuer Bearbeitung (Jena 1823, 2Bde.) 
das reichhaltigſte, und N ch aud) zum Verſtaͤndniß der aͤltern 
Schriftfteller, befonders Shake peare's, das brauchbarſte geworben. 
Unter den Sprachlehren ſind in England Murrates, Allen's u. Grant's 
Werke geſchaͤtzt. Fuͤr Deutſche iſt K. F. C. Wagner's Sprachlehre 
(2Thle. Braunſchw. 1819 — 22) die vorzuͤglichſte. Unter Sheri— 
dan's, Nares's u. Walker's Anweiſungen zur Ausſprache, behauptet 
des Letztgenannten Werk (2Aſcritical pronouncing dictionary, « 
das in einigen 20 Aufl., auch Leipz. 1826, erſchien), den Rang. 
Engliſches Reich im Oſtindien. Eine engliſche Kauf: 
mannsgilde beſitzt in Hindoſtan, unter dem Schutze der britiſchen Krone, 
ein Reich, welches fuͤnf Mal ſo groß iſt, als Großbritannien. Die 
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Statiſtiker zu Calcutta pflegen diefes Reich jegt das brientalifche zu 
nennen. 1600 vereinigten ſich 101 Londner Kaufleute zu einem 
Handel nach Oſtindien, ſchoſſen ein Kapital von 200,000 Thaler zu⸗ 
ſammen, welches bald um das Doppelte vermehrt wurde, u. ruͤſteten 
4 Schiffe aus. Da ber Gewinn beträchtlich war, fo wurde das Ca— 
pital auf 4 Mitt. Thaler und darliber vermehrt. Durch die Beguͤn⸗ 
ſtigung einiger indifchen Fürften fonnte die Gefellfhaft an mehren 
Orten Oſtindiens Factoreien anlegen. 1643 wurde ihr die Stadt 
Madras eingeräumt, wo fie das Sort St. George erbaute. Died 
war der erſte fefte Punkt, den fie fich in diefem Lande erwarb. 1698 
wurde ein Bezirk in Bengalen, wo jegt die Stadt Galcutta fteht, ers 
kauft. Die 1689 entftandene zweite oftindifche Gefellfchaft verei— 
nigte 1708 ihre Fonds- mit der Altern. Bu diefer Zeit bildeten bie 
Befigungen der Geſellſchaft die drei Präfidentfchaften Salcutta, Ma: 
dras und Bombai auf dem feften Lande, und die vierte, Benkulen, 
auf der Inſel Sumatra. Anfangs war e8 mehr die Abficht der Ges 
ſellſchaft, durch diefe Tercitoriatbefigungen ſich fefte Punkte fir ihren 
Handel zu verfchaffen, als Länder zu befigen. Aber in der Mitte des 
18. Jahrh. wur das Neich des großen Mogulg, eines der mächtig: 
ften Kürftens Afiens, durch innere Unruhen, durch die Einfälle der 
Derfer, Afghanen und Maratten Außerft gefchwächt worden. Die 
Sranzofen wollten fämmtliche Europäer aus Dflindien vertreiben, 
und die Gefellfchaft ſah fih nun genöthigt, Gewalt mit Gewalt zu 
vertilgen. Lord Clive befiegte die Franzoſen und: trat nun ſelbſt als 
Eroberer auf. Ganz Bengalen fiel in die Haͤnde der Englaͤnder. Seit 
1792 hat die oſtindiſche Geſellſchaft durch eine argliſtige Politik ihre 
Herrſchaft immer weiter ausgebreitet. Gegen eine jährliche Zahlung 
wurde einzelnen inländifchen Fürften eine Shugmacht von ſtehenden 
Zruppen verſprochen. Hierdurch zog man ben befreundeten Fuͤrſten 
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von jebem andern Buͤndniß und von feinen eigenen Vertheidigungs⸗ 
mitteln ab. Erſt unterjochte man die Feinde diefes Freundes, und 
dann ben Freund felbft wegen feiner Undankbarkeit. Man verlangte 
von ihm eine Vermehrung des Tributs, Gebietdausgleihungen oder 
Sicherheitsplaͤtze; er weigerte ficd) deffen, und man nahm ihm Alles. 
Der fuchtbare Hyder Ali wurde befiegt. 1799 (4. Mai) fiel auch 
Zippo Saheb, fein Sohn, zugleich mit der Eroberung feiner Nefidenz 
Seringapatnam. Darauf ward auch die Macht der Maratten bedeus 
tend verringert, und in dem Kriege 1818 fa. wurden die Beherricher 
bes oͤſtlichen und weſtlichen Marattenſtaates fo_ gedemüthiget, bag 
keine Macht in Oſtindien der Geſellſchaft weiter gefährlich werden 
kann. Deshalb wurde auch der 1824 ausgebrochene Krieg mit ben 
Birmanen glücklich gedämpft und von ihnen.ein weitläufiger Küftens 
fteih in Hinterindien 1826 an die Compagnie abgetreten. Jetzt bes 
figt diefelbe nach den neueften Angaben (»The east India gazet- 
- teer,«e Lond. 1828, von W, Hamilton, 2 Vol.) dort über mehr als 
55,000 deutihe AM. (1,181,170 engl. QM.), auf welchen über 
123 Mi! Menfchen wohnen. Namentlidy: Bengalen 328,000 engl. 
AM., mit 57,500,000 Ew.; Madras 154,000 engl. AM., mit 
15 Mit. Ew., Bombay 71,000 engl. AM. mit 10,500,000 Ew., 
Bafallengebiete 550,000 engl. AM. mit4,000,000, Arracan 11,000 


engl. AM. mit 100,060 Em., Zavay, Zanafferim, Mergui und De " 


21,000 engl. AM. mit 51,000 Ew.,_Affam und die Garrowfürften 
45,000 engl. AM. mit 150,000 Ew., Malacca (von den Nieder⸗ 
landen 1825 gegen Benkulen eingetaufht) 800 engl. AM. mit 
22,000 Ew., Sincapore 210 engl. AM. mit 14,719 Ew., Prince 
Wales 160 engl. QM. mit 51,207 Ew. Sie zu beherrfchen hat 
bie oftindifche Befellfchaft etwa 40,000 Landsleute, wovon 2000 bei 
der Verwaltung, 3000 bei der Juſtiz angeftelt find., 7000 find 


— 


* 
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Kauf: u. Seeleute, die uͤbrigen meiſt Soldaten. Letztere aber find 
nur ber Kern von einem Heere Indier ſelbſt, das uͤber 300,000 Mann 
zählt. Diefe werden Seapoys genannt, find auf europäifche Art bes 
waffnet und erercirt, und daher den Truppen aller Übrigen indiſchen 
Staaten durch’ den Geift der europäifchen Kriegskunſt Überlegen. Ein 
Generalgouverneur, welcher zu Galcutta feinen Eig hat, ift oberfter 
Stantsbeamiter des gefammten Civil: und Militnirwefens, nicht 
Allein der- Präfidenefhaft Ealcutta, fondern zugleidy der, Vorgeſetzte 
aller übrigen Gouverneurs in Indien, die nicht zu feiner Praͤſident⸗ 
[haft gehören. Er herrſcht beinahe wie ein König, ift aber für feine 
Handlungen dem britifchen Parlamente verantwortlich. Sowahl dem 
Seneralgouverneur als jedem Gouverneur der Präfidentfchaften ift ein. 
Rath von 4 Mitgliedern beigegeben. Die gebornen Briten u. ihre 
Nachkommen werden nady britifchen Gefegen, die Hindus u. Cinge= 
bornen nach ihren eigenen Gefegen und burch eigene Michter gerichtet. 
Allein feit der Generalgouverneur im April 1823 die Preffreiheit bes 
ſchraͤnkte, find in England nody mehrere Gewaltmifbräuche öffentlich 
gerügt worden, durch welche in Oftindien die britifche Freiheit verlegt, 
und die Givilifatiun der Eingebornen verhindert wird. Die Neligion, 
‚Sitten, Gebräuche, Kafteneintheilung der Hindus werden von ber 
britifchen Negierung ungeftört gelaffen. Die Einkuͤnfte betrugen 1822 
aus VBengalen, Madras u. Bombay über 213 Mit. Gulden. Außer 
diefen Befisungen der oftindifchen Geſellſchaft befigt noch die Krone 
die Inſel Ceylon (f. d.). 

Englifhe Verfaffung, f. unter Grofbritannten. 
 Enstlifb Harbour (Geogr.), einer der beften Hafen Werts 
indiens auf der britifchen Inſel Antigua, doch mit einem fo fehmalen 
Eingange, daß die Schiffe bugfirt werden müffen. Er hat ein Fort 
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zur Vertheidigung, und das Geſtade iſt mit Docken, Werften u. Ma: 
gazinen bedeckt, auch ein Arſenal und Hospital vorhanden. 

Englifiren (Pferdem.), dus Abſtutzen des Schweifs eines 
Pferdes, was beſonders von England aus uͤblich worden iſt. Eigent⸗ 
lich wird dadurch dad Thier einer nutzbaren Koͤrperzierde beraubt; doch 
glaubt man für diefe Operation, welche mit dem Zerfchneiden der beie 
den Sehnen, womit das Pferd den Schweif an den Leib zieht, bes. 
ginnt, darin eine Mechtfertigung zu finden, daß nur wenige Pferde 
einen ſchoͤnen Schweif haben und behalten und ihn gut tragen, daß 
das Medeln des Pferdes mit dem Schweife den Reiter belaͤſtigt, daß 
er bei übelm Wetter fich leicht beſchmutzt und von Zugpferben dann 
auch Wagen leicht verunreinigt werden, daß Jagdpferde in Gebuͤſchen 
leicht damit haͤngen bleiben ꝛc. 

En gros (fr., Hölgsw.), im Großen oder im Ganzen, in 
Stüden, Ballen oder Kiften u. Ziffern zum Verkauf dienend; dem 
Detailhandel entgegengef. Engroift, Engroffift (Großbaͤndler, 
Groſſirer). Die Kafte in der Kaufmannfchaft, welche die Waaren 
nur in Maffen einiger Bedeutfamkeit verkauft und einzufaufen ges 
wohnt iff. Sie fucht ein gefammeltes eigenes oder in ihrer Dispoſi— 
tion befindliches fremdes Kapital. auf diefe Art zu benugen, begnügt 
fi) oft mit fehr Eleinem Gewinn, u. muß’ oft auch mit einigem Scha— 
ben im Werth gefunkene Waaren veräußern und den Debitanten bil 
lige Zahltermine fegen. Diefe ehrenwerthe Klaffe der Kaufleute pflegt 
bald von Mumnicipalitäts=, bald von Staatsivegen mehrere Vorrechte 
gu genießen und {peculirt gewöhnlicher auf die Einfuhr fremder, als 
auf die Ausfuhr inländifcher Waaren. 

Enhbarmonifch (v. gr.), 1) bei den Griechen die Zonleiter, 
in weldyer das Tetrachord oder die Quarte fo getheift war, daß die 
zwei erſten Intervallen kleiner als halbe Toͤne waren; 2) jetzt enh ar— 
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monifhes Klanggeſchlecht (genus enharmonicum), eine 
Folge von Tönen, welche noch Eleiner als unfere halben Töne find. 
Da diefe in unfer Syſtem nicht eingehen, fo hat man ſich diefes Nas 
mens nur bei Verwechſelung ber Töne, die in unferm Tonſyſtem dies 
felben Stufen behaupten und fürunfer Ohr gleichElingend find, 3. B. 
gis, as, cis und des, bedient. Man nennt daher enharmonifche 
Derwechfelungen die Bertaufchung der Kreuze und b Töne, welche bei 

ſchaellen Ausweichungen in entferntere Töne gefchieht. 

Enkauſtik (v. gr., wörtlich Cinbrennkunft, Wachsmalerei), 
4) die Kunft, das Wachs bei Gemälden flatt des Oels anzuwenden. 
Die Alten Eannten diefe Kunſt und wurden durch ihre Gewohnheit, 
mit Griffen auf mit Wachs überzogenen Tafeln zu fchreiben, folglich 
auch zu zeichnen, darauf geleitet. Die Kunft, das zu diefem Ueber: 
zug beftimmte Wuchs mit Huͤlfe eines Spatels (Keftron, vericu- 
Jum, veruculum) und des Feuers aufzutragen, hieß eigentlih E.; 
fpäter wurde das Wort auch auf eigentliche Wachsmalerei ausgedehnt. 
Eine Stelle im Plinius (bist. nat. 35, 11.) gibt den einzigen Auf: 
ſchluß über diefe Kunft. Plinius ſchreibt dort die Erfindung der E. 
dem Ariflides, die Vervollfommnung dem Prariteles zu, dann fügt 
er: »in den Altern Zeiten gab e8 2 Urten’der E., die eine mit Wachs— 
farben, die andere auf Elfenbein, mit einem glühenden Stäbchen. 
Später wendete man fie zum Bemalen der Schiffe an. Es kam 
"dann noch eine dritte Gattung hinzu, nämlid in Feuer aufgelöftes 
Wade mit dem Pinfel aufzutragen, und legtere Malerei litt an Schif: 
fen, weder durch die Sonne, noch durch das Seeſalz, noch durd) 
Winde Schaden.e Diefe im Driginal dunkle, durch verfehiedene Les— 
arten entitellte Stelle hat zu vielfachen Erklaͤrungen Deranlaffungen 
‚gegeben und alle weichen von einander mehr ober weniger ab. Am 
genügendften fcheint die zu feyn, wonad) nach der erften Art das Wachs 
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zerlaſſen, mit einer feinen Oelfarbe vermiſcht u. als eldoborifches 
Wachs auf Holz oder Mauern mit einem heißen Spatel aufgetras 
gen wurde. Sn die erfaltete Maffe geub dann der Zeichner mit einem 
Falten Griffel Linien ein. Bei der zweiten Art ahmte man bie erftere 
auf feinem. Grunde von Elfenbein nad) und grub in den rothen oder 
fhwarzer Grund feine Linien ein. Weber die dritte Art iff man fehe 
ſtreitig, Einige behaupten, Daß man das Wachs durch eine Art Spis 
ritus oder in Terpentin auflöfte, Andere, daß man es durch Hige flüfs 
fig gemacht habe. Erfleres ſcheint das Richtige zu ſeyn; man miſchte. 
wahrfcheinlic die Farbe mit aufgelöftem Wachs, malte mittelft eines 
Pinfeis u. brannte dann das Gemälde durch vorfichtige Annaͤherung 
des Feuers in den Grund ein. Die ©. dauerte bis in das Mittels 
alter, befonders zu Gonftantinopel, fort, bis fie endlich nadı Ein. im 
5. Jahrh., nach And. noch weit ſpaͤter verloren ging. Um 1752 
brachte zuerft der Graf Caylus in Frankieich die E. wieder in Anres 
gung. Auch Vien, Bertſcher, Bar. Taube in Mannheim, der Maler 
Kabau in Berlin und Reifenſtein (ſ. d.) haben neulich Verſuche der 
Art gemacht. Was ſich hierüber ſagen laͤßt, iſt in Goͤthe's »Winckel⸗ 
mann und fein Jahrhundert,« von Meyer, ©. 563 fg., geſagt. Ob 
unter den mancherlei erfundenen Methoden der neuern Wachsmalerei 
(ſ. »Jacobſons technol. Woͤrterb.,« Art.: Enkauſtik und Wachsmale— 
rei) eine ſey, welche die aitgriechiſche wiedergebe, iſt zu bezweifeln. 
Uebrigens gibt es Wachsgemaͤlde, die völlig das Anſehen eines Oelge— 
maͤldes und auch die Laſur eines ſolchen haben. 2) Bei den Alten 
auch im weitern Sinne die Kunſt, Farben auf irdene und andere Ges 
füße einzubrennen. Bei den Neuen aud) fo viel, wie: Porzellanz, 
“auch Glasmalerei. " 

Enfen, 1) (Gärtnerei), fo v. w. Impfen. 2) (Weinb.), 
eine Art, den Weinſtock zu veredein; man nimmt im Februar oder 
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März einen Ziveig von einem guten Weinſtock, 1öft beim Abſchnitt 
die Schale etwas los, bohrt in einen alten ſtarken Weinſtock ein 
Loch, ſchiebt den Zweig hinein, verklebt die Stelle mit Baumwachs 
und umbindet fie mit Moos. 
Enkhuyzen Geogr.), Stadt u. Feftung an der Zuyderfee, 
im niebderländifhen Gouvernement Nord= Holland; hat 2600 9. 
14,000 Ew., Schiffbau, Seefalzfiedereien, Häringsfang, Kanonen 
gleßerei, Handel, Hafen. Hier beginnt der Kanal von E.; er führt 
an der Zuyderfee über Horn u. Alkmaar nad) Petten an der Nordſee. 
Enkratiten GKirchengeſch.), eine zu den Gnoſtikern gehoͤ⸗ 
rende ketzeriſche Partei, welche ſtrenge Entſagung von der Ehe, dem 
Genuſſe des Fleiſches und des Weins, ſelbſt im Abendmahl, ſich zum 
Grundfag gemacht hatte. Sie waren im Drient fehr zahlreich und 
verwarfen diefer ihrer Grundfäge wegen auch die Paulinifhen Schrif: 
ten. Man leitet fie gewöhnlich vom Tatian ab, doch war ihr eigentli= 
bes Haupt Severus, Schuler und Freund Zatians. 
En ligne (fr.), in Linie, bei Zruppen Zinienaufftellung in 
der gewöhnlichen Fronte, bei Gavallerie jegt 2, bei Infanterie 2 — 3 
Mann hoch; bef. bei Gavallerieangriffen beißt diefe Aufitellung en 
muraille; entgegengrf. ift diefer Rinienaufftellung die Colonne (f.d.). 
Ennemofer Joſeph), Profeſſor der Arzneikunde zu Bonn, 
geb. 1791 zu Paßayer in Tirol, lebte bis zum 12. Jahre unter den 
Hirten auf den Bergweiden von Hinterfer Der Pater Hamerle, dor⸗ 
tiger Curat, unterrichtete den Knaben in den Anfangsgruͤnden der la— 
teiniſchen Sprache und andern gelehrten Kenntniffen, welde er auf 
den Gymnaſien zu Meran und Zrient weiter entwickelte, dann Phi: 
lofophie und hernach Medicin 1809 in Insbruck fludirte, bis ihn 
Andreas Hofer zu feinem Secrettir u. Adjutanten erwählte. Manche 
Unternehmung führte er, geleitet von Vaterlandsliebe, duch Wahl 
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feiner Landsleute aus. Nach dem ungluͤcklichen Ausgang der Revo— 
lution ftudirte er erft in Wien und feit 1811 in Berlin. Im Jahr 
1813 fammelte er unter dem Luͤtzowſchen Corps mit Jakob Riehl eine 
Compagnie tiroler Schügen und wurde Lieutenant, dankte 1817 ab 
und vollendete in Berlin feine Studien. Dann durchreifte er, um fi) 
Melts und Menfchenkenntniß zu verfchaffen, faft ganz Europa, bis ee 
auf der neu errichteten Univerfität zu Bonn feine gegenwärtige Ans 
ftellung erhielt, nachdem er durch feine Schriften: »De montium 
influxu in valetudinem hominum, vitae genus et morbus,e 
1816, und >Der Magnetismus nad) den allfeitigen Beziehungen feir 
nes Weſens, feiner Erfdyeinung, Anwendung und Enträtbfelung,e 
Aufmerffamfeit erregt hatte. Cr wendet feine Kräfte eben fo ſehr 
auf Phyfiologie als Pfychologie, und nimmt an der Zeitfchrift fuͤr pſy⸗ 
chifche Aerzte und an der des Prof. Naffe für die Anthropologie Theil. 

Enneperfiraße, f. Empe. 

Ennius (Duintus), ein berühmter römifcher Dichter aus 
Mubia int Calabrien, 239 — 169 v. Chr., des Plautus und Statiug 
Zeitgenoffe; bielt fih in Sardinien auf, wo ihn ber ältere Gato ken⸗ 
nen lernte; dieſer brachte ihn um 550 nad Rom, wo er bald den ans 
gefehenjten Männern (den Scipionen, dem Fulvius Nobifior ıc.) bes 
freundet wurde. Ihm verdankte bie lateinifche Sprache einen großen 
Theil ihrer Bildung. Meiftens die Griechen nachabmend, verfuchte 
er fich faft in allen Didytungsarten. Go fchrieb er: »Scipin,e ein 
Epos in trodhäifhem Versmaß; »Annales,e d. i. Gefchichte der 
Roͤmer vom Urfprung bis auf feine’Zeit, 18 Bücher in ferfi von ihm 
gebildeten) Herametern; ein Lehrgedicht: »Epicharmus«; Cpigrams 
me, eine Ueberfegung bes Euphemeros; »Saturae.e Won feinen 
(dem Euripides nachgebildeten) Tragödien find noch 23 Titel und einige 
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Fragmente übrig fo auch von 3 Komoͤdien. Seine Bruchſtuͤcke hat 
geſammelt Heſſelius (Amſterd. 1707, 4.). 

Enontekis (Geogr.), Dorf im ruſſiſchen Lappmark, im Gou⸗ 
vernement Finnland, am Torneo auf einem 1341 Fuß hohen Berge; 
hier ſcheint im Sommer die Sonne 49 Tage lang, ohne unterzugehn. 

Enos, tuͤrkiſche Stadt an der Muͤndung der Maritza in den 
Meerbuſen Enos oder Bori Korfufi, in dee rumelifhen Sandfchafs 
fchaft Galipoli; hat 7750 Ew. Hufen, Handel mit Wolle, Baum⸗ 
wolle, Häuten, Safran, Seide, Wachs, Kupfer, Kameel- und Pfers 
dehaaren. 

Ens, 1) oͤſterreichiſcher Fluß, entfpringt i im Salzburger Kreiſe, 
faͤllt bei der Stadt Ens in die Donau, und theilt Defterreich in das 
Land ob und unter der Eng. 2) Landobder Eng, weſtlicher Theil - 
bes Erzherzogthums Defterreich, mit den Fluͤſſen: Donau, Inn, Eng, 
Salza, Traun und Steyer; 8473 IM. groß, mit 826,400 Ew.; 
ift in 5 Kreiſe: Hausruck-, Traun: Inn- und Mühlviertel, und den 
Salzach-Kreis getheilt; gebitgig durch die norifchen Alpen (Spigen: 
un. 11,982, Viehbachhorn 11,058, Hochhorn 10,854 Fuß 

u. andere, viele mit ewigem Schnee und mit Eisfeldern) und ducch den 
Böhmerwalb, Die Ew. treiben fleißig Ackerbau, bauen Obſt (mit 
Meinbereitung), Futterkräuter, haben Viehzucht (Alpenwirthſchaft), 
Holz; fertigen Sulz (zu Hallein) und treiben Bergbau (Gold, Sils ° 
ber, Eifen u. a. Metalle), fo wie Fabrikation, befonders in Eifentvaas 
ven, Wollen= und Baummvollenzeuchen, irdenem Gefchirr (Schmelz 
tiegeh).. Die Hauptftabt ift Linz. 2) Land unterder Eng, öft: . 
liher Theil von Nieder: -Oeſtreich, hat 361 AM. und 1, 182,600 
Ew., meift Deutfche, wenig Slawen, größtentheils Katholiken (doch 
Haben bie andern Parteien freie Uebung und eigne geiftliche Behörden). 
Man treibt Ackerbau, weniger Viehzucht, mehr Wein⸗, Obſt- und 
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Gemuͤſebau (der Bergbau ift unbedeutend), vorzüglich aber Fabrikwe⸗ 
fen in vielerlei Zweigen und ausgebreiteten Handel, melden die Dos 
nau, Ens und Marc) befördern. Das Land hat, mie das vorige, 
Landſtaͤnde und erbliche Kandesämter, und iſt durch die norifhen Al⸗ 
pen (Spigen: Detfcher 6060, Schneeberg 6521 Fuß u. a.) und durd) 
die cetifchen Gebirge (Spige: der Kalenberg) gebirgig, bewäffert von 
der Donau, Ens, Traun, Morama, hat mildes Klima und theilt fich 
in die Stadt Mien (Hauptfladt) und die vier Viertel ob und unter 
dem Mannhartsberge, ob und unter dem Wienerwalde. 4) Stadt im 
Fraunviertel, beim Einfluß der Ens in die Donau, anf einem hoben 
Berge; hat Schloß (Ensburg, Ensegg), 580 H. 3000 Em. Leins 
wand-, Band» und Kattunmanufafturen, Eifen : und Stahlfabriken, 
jährliche Meffe. 

Gnfemble (fr.), 1) das Ganze, ohne Ruͤckſicht auf feine eins 
zelnen Theile (Detail). Penn man bei Beurtheilung eines Gegens 
ftandes der fchönen Künfte auf die Wirkung hinfieht, die alle Theile 
zugleich auf ung machen, ohne auf das Einzelne Nüdficht zu nehmen, 
fo fagt man: das Enfembte ift dabei fo oder fo beobachtet; 3. B. bei 
einem Gemälde: fobald man auf die Empfindungen hinficht, welche 
die Vereinigung aller Gegenftände bewirkt, es fey nun in Hinſicht auf 
den Geift deffelben, oder in Abſicht der Harmonie der Karben, der Hals 
tung, des Hellen oder Dunkeln ꝛc., wenn die Darffellung der einzelnen 
Künftter zu einem Ganzen zuſammenwirkt; daher man. auch häufig 
von einer Schaufpielergefellfchaft überhaupt fagt, fie babe ein gutes 
Enfemble, oder fie bilde fein E. Im erften Falle paffen die Echaus 
fpieler. nach ihrer Perfönlichkeit gut zufammen und haben ſich mit eins 
ander, was man ſagt, eingefpieltz; im legten Falle findet das Gegens 
theil Statt: Gewiffe Darftellungen in der Kunft wirken als Gans 
zes. Diefes. ift der en bei gewiſſen Landſchaften in der Malerei, wo 
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bie einzelnen Gegenftände gar nicht "wirken, doch zuſammen eine reb 
zende Anfiht gewähren. Umgekehrt gibt e8 Werke, wo das Einzelne 
die Hauptfache ift, z. B. in Komödien, mo öfters das Ganze Feines 
Aufmerkjamkeit werth, aber der einzefnen Charaktere wegen wichtig ill. 
2) (Muſik), mehrftimmige Mufitftüde, in welchen mehrere Stims 
men zufammen fingen. Sie fommen vor in großen Vokalmuſiken, 
d. i. in Dratorien oder Opern, befonders aber in leßteren. Vornehm⸗ 
lich gehören dahin Quintette und Finale’s, in welchen die Stimmen 
obligat find; da Hingegen Duette, Zerzette, auch Duartette einerfeitg, 
ſo wie Chöre andrerfeits gemöhnlich nicht Enſemble's genannt werden. 

Entbindung (Med.), der Gebärenden geleiftete Beiſtand, 
in fo fern er zur Erleicgterung einer natürlichen Geburt dient, oder bei 
Hinderniffen die Geburt felbft bewirkt. Bei völlig naturgemäßer Ges 
burt beſchraͤnkt ſich der Beiſtand auf bloße Wachſamkeit, daß nichts 
uͤbereilt werde und nichts eintrete, was den Gang der Natur ſtoͤren, 
oder Mutter und Kind in irgend einer Art gefaͤhrden koͤnnte. Von 
jeher ift daher auch die E. meiſt Frauen (Hebammen) uͤberlaſſen wor—⸗ 
den, die durch ihre Gegenwart bei mehreren Geburten ſich nach und 
nach einige Erfahrung erworben hatten, was in Geburtsfaͤllen gewoͤhn⸗ 
lid) zu leiten oder zu vermeiden fin. In neuerer Zeit ift in allen ges 
börig organifirten Staaten dafür geforgt, daß Hebammen aud mit 
den allgemeinen Orundfägen befannt werden, die fie bei ihrem Geſchaͤft 
leiten müffen, und daß fie auch zur felbigen eine verftändige Anleitung 
erhalten. Nur in feltenen Faͤllen, wo Handlungen oder eine operative 
Hülfe erforderlich iff, Die mehrere Vorkenntniffe und felbft Koͤrperkraft 
‚ vorausfegen, als man gewöhnlich aus der niedern Volksklaſſe hervor 
gezogenen Weibern zutrauen kann, auch männlihen Muth und Ents 
Ichlejfenbeit fordern, wird in neuerer Zeit die E. von Geburtshel— 
fern bewirkt, vie, um den Beiftand umfaffend zu feiften, auc) Ärzte 
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liche und chirurgifhe Kenntniffe befigen müffen, und es ift mithin die 
Entbindungstunft, als Inbegriff alles deffen, was fowohl bet 
natürlichen Geburten, als auch in widernatürlihen Geburtsfällen, zum 
Wohl für Mutter und Kind zu bewirken und zu berüdfichtigen ift, ein 
Theil der Arzneikunde. Sie geht von Kenntniffen aus, die gwar in 
das allgemeine Gebiet ärztlicher Wiffenfchaft gehören, aber auf die E. 
unmittelbar und in nächfter Anwendung ſich beziehen, und hat al® 
Entbindungswifferfhaft (Entbindungsfunde) ihren 
theoretifchen und als eigentliche Entbindungsfunft (VBertrautheit mit 
dem, was in fehwierigen Geburtsfällen zu bewirken, und Fertigkeit, es 
zu verrichten) ihren praftiichen Theil. Zu jenen Kenntniffen gehören: 
a) zuvoͤrderſt genaue Bekanntfchaft mit den an der Geburt zunächft 
Theil nehmenden Körpertheilen und den Abnormitäten, welchen diefels 
ben häufig ausgelegt find, wobei hauptſaͤchlich das Beden und feine 
Mikgeftaltungen in Betracht Eommen; dann b)*die Vorgänge bei der 
Schwangerſchaft, während ihrer ganzen Dauer, die Zeichen und Ane 
deutungen einer natürlichen Geburt, aber auch der dabei eintretenden 
Gefahren; ec) der Inbegriff altes deffen, Ava bei eintretender Geburt, 
und in ihren verfchiedenen Perioden , noch vorkommenden Umſtaͤnden, 
zu thun und zu unterlaffen ift, auch A) die Fürforge, deren das geborne 
Kind fogleich nad) der Geburt und in den erfien Tagen nach derfelben 
bedarf, fo wie endlich e) die angerneffene Behandlung der Entbunde 
nen als Woͤchnerin. Zur erforderlihen Ausübung ter Entbindungs— 
kunſt gehoͤrt eine in Entbindingsanftalten und in Aſſiſtenz bet fehwies 
rigen Beburtsfällen erlangte Urbung.in dem, was in eintretenden Faͤl— 
len techntifch zu verrichten IE; außerdem find eine dauerhafte Gefund: 
heit, mutbige Entfchlofinheit, ausdauernde Geduld, wohlmollende 
Denkungsart und ein hoher moralifcher Sinn vorzugsweiſe Eigenſchaf— 
ten eined rechten Geburtshelfers. Empfehlenswerthe Lehrſchrift: A. 
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E. von Siebold, »Lehrbuch der theoret. prakt. Entbindungskunde,« 1. 
theor. Theil, 4. Aufl., Nuͤrnb. 1824; 2 prakt. Theil, 3. Aufl., ebend. 
18215 Zeitfchrift fuͤr diefelbe: deffen »Journal für Geburtshülfe, 
Franenzimmer: und Kinderkrankheiten, < Frankf. a. M., feit 1813 
beftehend. 

Entbindungsanftalt, eine . öffentliche Anftalt, welche 
zum ZufluchtSort für verlaffene Schwangere während der legten Zeit . 
der Schwangerfchaft, zur Entbindung und zur Abwartung des Wo, 
chenbetts, zugleich aber auch als praftifche-Rehranftalt zur Bildung von 
Geburtshelfern und Hebammen (al$ Entbindungsfcule) benugt 
wird. Die erfte E. von größerem Umfang und zugleich Entbindung$» 
ſchule ward zu Straßburg 1728 errichtet. Unter die vorzüglichften 
unferer Zeit gehören das. Hospice des accouchemens zu Paris; 
aber auch in London, Petersburg, Kopenhagen u. a. eucopäifchen 
Hauptftädten find große mufterhafte Anftalten diefer Art. In Deutfchs 
land war die zu Wien 1748 eingerichtete die erfte. Außer diefen zeichs 
nen Sich in Deutfchland auch die zu Berlin,. Göttingen,. Würzburg, 
Leipzig, Bonn u. m. a. aus. 

Entbindu ngsfunft, 1). f. unter Entbindung: 2) (Ges 
fhichte), Spuren der E. in ihren rohen Anfängen finden wir zuerft bei. 
den Hebrdern um die Zeit Jacobs (1. Bud) Mofes 35, 17). Auch 
bei den Aegyptiern wurde die E. von eignen Weibern ausgeübt (2. 
Buch Mof. 2, 18 —21), fo auch beiiden Griechen ,. hier unter dem 
Namen Grhalterinnen (die Mutter des Sokrates, Phäcanete, war eine 
Hebamme); doch leifteten zu Hippokrates Zeiten, in ſchwierigen und 
hirurgifchen Fällen, auch ſchon Männer. bei Geburten Beiftand; ets 
was fpäter wird- Herophilos als Lehrer der Geburtshuͤlfe zu Athen ges 
nannt. Auch ber den Römern ftanden eigne Weiber als »Medicae« 
Gebärenden bei; bosh ließ u. a. Kaiſer Auguſt bei einer ſchweren Ges 
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burt feiner Gemahlin Livia den Arzt Antonius Mufa zu Hülfe rufen. 
Celſus gedenkt mehrerer gebuctshuͤlflichen Operationen, des Wendens 
auf den Kopf und die Fuͤße, des Zerſtuͤckelns der todten Kinder. Der 
Kaiferfchnitt- follte fchon nach einem Geſetz des Numa (lex regia) 
bei verftorbenen Schwangern und Gebätenden zur Rettung der Frucht 
gemacht werden; Plinius gedenkt deffen zuerft mit Beftimmtheit. Zu 
Unfang des 2. Jahrh. fchrieb Mofchion das erfte Hebammenbud) (Gy- 
naecia). Sin den Schriften des Galen, Aëtius, Paulus Aegineta, 
findet ſich Vieles für Geburtshülfe. Legterer (um die Mitte des 7. 
Jahrh.) befchäftigte ſich vorzugsweiſe damit und erhielt den Namen: 
medicus obstetrix. Bei den Arabern wurde bie Geburtshilfe bloß 
von Weibern geleiftet, und Aerzte nur als Rathgeber bei Geburten 
zugezogen. Abulkaſem (im 12. Jahrh.) beſchreibt die damals ges 
bräuchlichen Snftrumente. In neuerer Zeit führte befonders die 
Ausbildung der Anatomie zu einer wiffenfchaftlichen Behandlung ber 
E. Der erfte Kaiferfchnitt an einer Lebenden ward von einem Unge: 


. lehrten (einem Schweineſchneider), Nuffer, 1500, an feiner eigenen 


Frau, mit glüdlichem Erfolg verrichtet. Das erfte wiffenfchaftliche 
Hebammenbuch: »Der ſchwangern Frauen und Hebammen Roſen— 
garten,« 1513, verfaßte Eucharius Roͤßlin zu Worms. Später 
machte in Deutfehland befonders Juſtine Siegesmundin, Furfürftl. 
brandenb. Hof: Wehmutter, durch das von ihr felbft verfaßte >Heb- 


„ ammenbuche (Berlin 1690, 4., neuefte Aufl., Bert. 1769) Auffe: 


ben. Bon Geburtöhelfern ber neuern Zeit zeichneten no theils durd) 


eigene Erfindung, theils durch thätige Förberung der €. durch Lehre 
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und Uebung aus: in Holland, E. van Deventer (der zuerſt mathe⸗ 

matiſche Beſtimmungen auf die E. anwandte) und F. Palfyn (Erfin— 

der der Geburtszange, 1723); in Frankreich, Mauricean, M. de la 

Motte, Levret, Baudelocque; in England, F. Chamberlain, Smellie; 
19tes Boch. 4 
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in Daͤnemark, Saxtorph; in Rußland, J. von Mohrenheim; in 
Deutfchland, Roͤderer, Stein, Boer, Wigand, Oſiander, A. E. v. Sie⸗ 
8 Joͤrg u. A. 

Entbindungsurtheil (sententia absolutoria, abso- 
lutorium, Nechtswiff.), das Endurtheil, durch welches a) im Civils 
prozeß der Beklagte von der. wider ihn erhobenen Klage entweder gänz: 
lich, fo daß dem Kläger das in Anſpruch genommene Necht aberfannt, 
und der Beklagte der geforderten Leiftung nicht ſchuldig erklärt, oder 
"nur in fo weit Davon-freigefprochen wird, daß Die wider ihn erhobene 
Klage in der angebrachten Art nicht Statt findet, und b) im Grimis 
nalprozeß der Angeſchuldigte entweder gänzlich für unſchuldig erklärt, 
oder nur von der wider ihn erhobenen Unterſuchung losgeſprochen wird, 
3. B. in Mangel mehreren Verdachts oder Beweiſes. Erfolgt Feine 
 gänzliche Kreifprechung, fo wird dagE. absolutio ab instantia (Ent: 
bindung von dev Inſtanz, vorläufige Sreiiprechung) genannt, außerdem 
abs, a causa, Entbindung von der Sache. 

Entdedung, die Auffindung von etwas bisher Unbekanntem, 
was jedod) fchon vorhanden war. Vgl. Erfindung. 

Enterbung (lat. exhaeredatio, Rechtsw.), die in einem 
Teſtarnente erfolgte ausdruͤckliche Erklärung des Erblaffers, daß ein | 
Notherbe ganz von der Erbfchaft ausgefchloffen fenn fol. Mer auf’ 
dieſe Weiſe nicht förmlich enterbt und auch nicht zum Erben eingeſetzt 
iſt, der iſt praͤterirt. Jede E. und Praͤterition fordern eine 
rechtsguͤltige Enterbungsurſache (causa exhaeredationis). 
Nach dem roͤmiſchen Rechte Nov. 115 cap. 3; find die Urſachen, aus 
welchen Kinder von ihren Eltern enterbt werden koͤnnen, folgende: a) 
wenn fie fich ehätlich an ihren Eltern vergreifen; b) wenn fie ihnen 
eine grobe Injurie zufügen; c) wenn fie, außer bei Mujeftätsverbre: 
chen, eine Griminafanflage gegen fie erheben; d) wenn fie fich unter 
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Verbrecher begeben und an deren Gewerbe Theil nehmen; e) Lebens⸗ 
nachftellungen; f) wenn der Sohn mit feiner Stiefmutter in Blut: 
fchanbe lebt; g) wenn er den Vater wegen eines Polizeivergebeng an⸗ 
zeigt und ihm dadurch einen großen Vermögensverluft zuzieht; b) wenn 
er ſich weigert, ſich fuͤr den im Schuldgefaͤngniß befindlichen Vater zu 
verbuͤrgen; i) wenn er ihn aus der Kriegsgefangenſchaft nicht losge— 
kauft hat; k) wenn die Kinder ſich der Ketzerei ſchuldig machen; ]) 
wenn fie ſich wider den Willen der Eltern unter die Schauſpieler bege⸗ 
ben und mit diefen leben, vorausgefegt jedoch, daß die Eltern nicht ſelbſt 
died Gewerbe treiben; m) wenn fie diefelben an der Errichtung eines 
Zeftaments verhindert Haben; n) wenn fie ſich ihrer wahnfinnigen Eis 
tern nidyt angenommen haben, und-o) wenn eine Tochter, ungeachtet 
fih ihr eine Gelegenheit zu einer anfländigen Verheirathung darbot 
und die Eitern fie auöftatten wollten, nicht heirathet und ſich einer 
ausfchweifenden Lebensart ergibt. Die Kinder Eönnen ihre Eitern 
aus 8 Ürfachen enterben, von welchen die vorflehend unter c, e, i, k, 
m, n genannten hier im ungefehrten Verbältniß Anwendung finden 
und außerdem Chebruch des Vaters mit der Schwiegertochter und Fe: 
bensnachftellungen des einen Elterntheild gegen den andern (Nov. 
115, cap. 4). Andere Vergehungen berechtigen nicht zu Eniterbung; 

ob die erfolgte Ausfühnung die Wirkung der einen oder andern Urſache 
aufhebe, ift flreitig. Dem widerrechtlich Ausgefchloffenen ſteht die 
querela inofliciosi testamenti zu. Die €. kann auch aus guter 
Abfiht (E. bonpa mente facta) gefchehen, doch muß ſowohl dieg 
als jebe andere Entetbungsurfache ausdruͤcklich in Zeftamente bemerkt 
‚werden. f. Zachariaͤ, »Geſch. der Teſtamente und der Lehre von der 
Enterbung nach röm. Recht,« Breslau 1816. 

Enterlooper (Seem.), 1) ein Privatfchiff, welches zum 
Schaden der Handelsgefelifhaften entfernte Küften befucht und vers 
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botenen Handel treibt; 2) ein Schiff, welches, ohne Zoll zu entrichten, 
fi in den Hafen fchleidht. 

Entern (Schiffsw.), ein feindlihes Schiff mit Hafen und 
©eilen an ſich ziehen, um es zu erfteigen und ſich der Mannfchaft zu 
bemächtigen. Gewöhnlich thun dies nur die Kaper und Corfaren bei 
Kauffahrteifchiffen. Bei Kriegsfchiffen ift e8 gemöhnlicher,.den Kampf 

- durch Kanonenfeuer zu entfcheiden. Durch das, in der neuern Zeit 
eingeführte Einziehen des obern Theils der Seitenwände der Schiffe 
wird auch das E. ſehr erfchwert, ja beinahe unmöglich gemacht. 

Entfremdung famotio, Nechtsw.), 1) die Entwendung 
folher Sachen, welche einem Verwandten gehören. Diefer Diebftahl 
wird nur auf vorgängige Anklage des Beſtohlenen unterfucht und ges . 
tinger beflraft, doc, muß dann nicht ein Grund zur Ausnahme vor- 
handen feyn, welches 3.3. der Fall ift, wenn dadurch abſichtlich Sa⸗ 
chen der Concursmaſſe entzogen werden follen; 2) fo v. w. Diebftahl. 

Entführung MRechtsw.), die Wegführung einer erwachſenen 
Perſon wider MWiffen und Wilten derer, die Über fie eine väterliche, 
vormundfchaftliche oder derartige Gewalt haben. Das deutfche Cri— 
minalrecht bezeichnet dur E. das Verbrechen einer Mannsperfon, 
weiche fich einer unbefcholtenen Jungfrau, oder einer Ehefrau wider: 
rechtlich und auf einer deren Gefchlechtsehre gefährdende Art bemaͤch— 

“tige hat und diefelbe der Berfligung ihres Vaters, Vormundes, Che: 
mannes ꝛtc. entzieht. * Den Entführer traf fonft die Todesſtrafe 
und Confiscation feines Vermoͤgens, jedoch mit Vorbehalt des Pflichts 
theils, wenn er bereitd Kinder hatte. Diefes confiscirte Vermögen fiel 
der Entführten, wenn fie den Entführer nicht ohne die elterliche Ein» 
willigung heirathete, außerdem aber ihren Eltern, fo wie bei einer 
Monne dem Klofter zu. Mach dem neuern Gericytsgebrauche treten 
jedoch diefe Strafen nit mehr, fondern Sefängniß, Feſtungs- und 
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Zuchthausftrafe, nach Befinden von mehrern Jahren, ein, und bie 
Strafe richtet fih nach der Befchaffenheit der dabei angewendeten 
Mittel, nach dem Verhältniffe der entführten Perfon, nach dem Zwecke 
und nach den Folgen dr E. 

Entglafung (Chem.); die Veränderung, welche Glas erfeis 
bet, wenn e8, mit Sand und Gyps umgeben, gelinde geglüht wird; es 
verflüchtigt fi) dann etwas Kali, die Muffe kryſtallifirt fich unvoll— 
kommen (faferig), wird undurchfigtig und fo hart, daß fie am Stahle 
Sunfen gibt. Die entglafte Maffe nenne man- Reaumurſches 
Dorzellan. 

Enthaltfamfeit, die Fertigkeit, einem Genuß aus Achtung 
gegen das wirkliche oder vermeintliche Sittengefeg zu entfagen. Bol. 
Faſten und Cölibat. 

Enthauptung, 1) (Decollation, Rechtsw.), Trennung de3 
Kopfes vom Körper. Als Todesftrafe wird fie duch das Schwert, 
ficherer aber durd) das Beil oder die Quillotine vollzogen. In neues 
rer Zeit hat man die Behauptung geltend zu machen gefucht, daß im 
getrennten Kopf, das Bewußtſeyn noch einige Zeit erhalten bleibe. 
Die Beweife dafür deuten aber bloß eine bis zur Verlöfchung der thie: 
riſchen Wärme rüdftändige Muskel: und Mervenerregbarkeit an, wie 
dies bei andern gewaltjam getrennten A auch ber Fall ift. 
Bol. Todesſtrafen. 

Enthufiasmus (v: Ir., Pſychol), ein lebhaft aufgeregtes 
Gefühl, in dem der Geiſt von der innigſten Theilnahme an einem Ges 
genftand, der feinem Streben zufagt, ergriffen ifl. Er gehört unter 
die Affecte‘, und der Menfch ift in ihm unfrei, eben fo wie im Zorn 
(feinem Gegenſatz), aber er fühlt fi) in ihm auch als freies Weſen ge— 
- hoben, nicht gehemmt, da nur das Edle und Vollkommene E. erwe⸗ 
Ken kann. Iſt jedoch diefe Vollkommenheit nur eine vermeintliche, 
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fo wird der E. zur Schwärmerei, wovon ſich indeffen der, welcher in 
diefer Gemuͤthsſtimmung fich befindet, felbft nicht überzeugt. Nur 
lebhafte Geifter find des E. fühig; ein ſchlaffes träges Gemuͤth ges 
raͤth ſo wenig in E. als in Zorn. Lebensreife ſtumpft die Faͤhigkeit, 
in E. verſetzt zu werden, ab, weil ſie die Kluft zeigt, welche zwiſchen 
der Ideenwelt und der kahlen Wirklichkeit liegt, wenn dieſe ſich im 
Laufe der Zeit dem Verſtande in der Erfahrung aufdringt. Von Be— 
geiſterung (ſ. d.) unterſcheidet ſich der E. wohl dadurch, daß er oft 
mehr einen fortdauernden Zuſtand andeutet. Wenigſtens find Begei⸗ 
ſterte es nur zu gewiſſen Zeiten, Enthufiaſten (ſ. d.) können es aber 
auf laͤngere Zeit, ja lebenslang ſeyn. 

Enthuſiaſten, 1) Kirchengeſch.), religioͤſe Parteien, oder 
auch einzelne Individuen, welche mehr in ſtarken religioͤſen Gefuͤhlen 
als in klarer Erkenntniß ſich wohl fühlen und gemeiniglich der Schrift 
noch ein inneres Licht zur Seite ſtellen, fo fern fie noch nicht ihre Ans 
fichten weiter zu verbreiten bemüht find; 2) fo viel wie Myſtiker, Fa— 
natifer; befonders 3) die im 17. Jahrh. in England entitandenen 
ſchwaͤrmeriſchen Secten (Nenters, Lavellers, Kamitiften ꝛc.; 4) fo viel 
wie Berbrüber, auch Träumer, Schwärmer. Vgl. Enthufiasmus. 

Enthbymema (gr.), ein chetorifcher Schluß ohne die vollftäns 
dige Form des logifchen Spllogismus; befonders ein Schluß aus dem 
Gegentheil oder überhaupt eine Sentenz in Gegenfägen; 3. B. was 
du weißt, kann nutzlos feyn, aber was du nicht weißt, ſchaͤdlich. 

Entladen (Kriegsw.), ein Geſchuͤtz, den Schuß vermittelft 
der Vogelzunge herausziehen, nachdem ein wenig Waffer in das Zuͤnd⸗ 
loch gegoffen worden ift. Kartaͤtſchenſchuͤſſe werden vermittelſt der 
Nothſchraube herausgenommen, welche man in den hoͤlzernen Deckel 
der Buͤchſe dreht. Um Bomben zu entladen, wird zuvor der Zuͤnder 
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vermittelſt des Brandziehers ausgezogen und hierauf das Pulver aus: 
gefchütter. 

Entomoslithen Geol. ), Verfteinerungen von Inſekten, be⸗ 
fonders in Bernftein; fie unterfcheiden fi) von den jetzt lebenden fo= 
wohl durch AUrtverfchiedenheit, als insbefondere durch Größe. 

Entomologie (Myth.), Wiffenfchaft, welche ſich mit der 


Kenntnig von den Inſekten beſchaͤftigt; daher ein Sammler und Kene 


ner der Inſekten Entomolog. 

Entr’acte (Entre-acte, fr.), 1) der Zwifchenact, die 
große Paufe, welche in der Aufführung dramatifcher Werke einen 
Hauptabſchnitt in der Handlung bezeichnet, weil gewöhnlich etwas da= 
zwifchen gefchieht, was des Zufchauers Einbildungskraft ſich vorftelfen 
ſoll; 2) Tonſtuͤck oder Ballet, welches man zwiſchen den Acten oder 
Aufzuͤgen eines Schauſpiels oder einer Oper auffuͤhrt. Am beſten 
eignet ſich dafuͤr eine anſpruchsloſe Muſik, die dem Eharakter des 
Ganzen nicht widerſpricht. — 

Entree (fr.), 1) Eintritt, Eingang; 2) (Muſik), fo viel wie 
Einleitung; daher 3) ein Eurzer Einleitungsfag bei dem Concert, von 
ernſthaftem Charakter und langſamer Bewegung, von willkuͤhrlicher 
Taktart; 4) ein dem Allegro in der Somphonie ——— Satz, wo⸗ 
mit ein Ballet eroͤffnet wird. 

Entre Minho e Duero, ſ. Minho. 

Entre Rios (Geogr.), einer der Plataſtaaten, fo benannt, 
weil er zroifchen den Strömen Parana und Uraguay liegt, ein durchaus 
fruchtbares, aber ebenes Land von 1500 AM. Größe, das einen rei— 
hen Körrierbau und Viehzucht hat und in die beiden Bezirke Parana 
und Uraguap getheilt wird. Die Zahl der Einwohner, die fich eine 
demokratiſche VBerfaffung gegeben und dem Staatenbunde von la Plata 
angefchloffen haben, beträgt über 45,000. Die Hauptſt. iſt Parana. 
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Entresole (fr., Bauk.), ein niebriged Stockwerk zroifchen 
dem Erdgefchoß und der eriten Etage oder zunähft dem Dache; fie 
dient gewöhnlich zu Wohnungen dee Dienerfchaft, zu Garderoben ıc. 

Entfagung der Erbfchaft (Ausfhlagung der E.), das 
Nichtannehmen einer angefallenen Erbfchaft; dies kann ausdruͤcklich 
(repudiatio), oder ftillfchtweigend, befonders dadurch, wenn der Erbe 
binnen der beflimmten Zeit Eeinen Gebrauch von feinem Rechte macht 
(omissio hereditatis), gefchehen. Wer dies thun will, muß befugt 
feyn, uͤber das Seinige zu disponiren; nach gefchehener E. hat ein 
Anerbieten zur Annahme eben fo wenig ben bezmwedten Erfolg, ald 
das willführliche Aufgeben des fchon Erworbenen. Ausnahmen fin: 
den jedoch fowohl rüdfichtlich der gefchehenen Entfagung, als ruͤckſicht⸗ 
lich des Entſagungsrechts Statt. 

‚Entfabß einer belagerten Feftung (Kriegsmw.), Fann 
auf 3 Arten bemerkitelligt werden: a) indem man das Belagerungse« 
corps mit Überlegener Macht angreift und hinwegſchlaͤgt; b) indem 

man ſich der Zufuhr der Belagerungsbeduͤrfniſſe bemüdhtigt, und, fie 
vernichtet, wodurch der Feind gezivungen wird, die Belagerung aufzus 
heben; c) wenn man fi den Zugang zur belagerten Feſtung erzwingt 
und fie mit Truppenverftärfungen und Vertheidigungsmitteln verfieht, 

‘“ fo daß der Feind die Hoffnung verliert, fie zu erobern. Ungewiſſer ift 
Ad) ein viertes Mittel: durch eine Diverfion auf einen andern Punft 
die Aufhebung bes Belagerung herbeizuführen. 

: Entfhäadigung (Rechtsw.), 1) das Aufheben oder Vergiis 
ten (Uequivalent) eines zugefügten Schadens; 2) das, wodurch dies 
gefchieht. Die Größe der E. wird entweder nad) dem hefondern Werth 
der Sache für den Beſchaͤdigten (Affectionswerth, pretium affectio- 
nis), oder nach dem gemeinen, gewöhnlichen Werth derfelben beurtheilt; 
erſteres Femme jedoch nur dann in Betracht, wenn die Beſchaͤdigung 


‘ 
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eine abfichtliche, boshafte, nicht aber eine bloß fahrläffige war. Sie 
wird gefordert durch die Entfchädigungsflage. Nach roͤmiſchem Rechte 
hatte diefe Klage mandherlei Namen und Beſtimmungen, die jedoch 
jegt nur einen gefchichtlichen Werth haben. Sie geht auf Wiederhers 
ftellung des vorigen Standes, oder, wenn dies nicht möglich iſt, auf 
eine verhältnigmißige Vergütung. Sowohl auf die Erben des Bes 
fchädigten, ald gegen die Erben des Beſchudigers geht diefe Klage uͤber, 
und überhaupt kann E nicht nur der Befchädigte felbft, fondern jes 
der, ber aus der Befchädigung eines Andern Nachtheil erleidet, anftellen. 
Entf paͤntgut (entſpaͤntes Gut), ein Gut, aus deſſen Beſitz 
der zahlungsunfaͤhige Schuldner durch die gerichtliche Foͤrmlichkeit, daß 
aus dem Haufe ein Span und von dem Grundſtuͤcke ein Erdenkloß 
genommen und gerichtlich niedergelegt wird, entfegt wird. 
Entthronung (Staatsw.), die Abfegung eines Megenten, 
meiſt in Folge buͤrgerlicher Unruhen, oder der ehrgeizigen Umtriebe ehr⸗ 
ſuͤchtiger Verwandten oder Umgebungen des Regenten, das Ziel und 
‚ber Wendepunkt der meiften Revolutionen. In neuefter Zeit hat bie 
heilige Alliance fich gegenfeitigen Beiſtand gegen alle ſolche Verſuche 
verfprochen, und ſeitdem iſt auch Fein Fall vorgefommen, wo em Mos 
narch durch gewaltſame Maßregeln vom Throne verjagt worden wäre. 
Entvoͤlkerung (Staatsm.), die abnehmende Bevölkerung 
(f.d.) eines Staats. Mehr als Kriege, bie zwar Schweden in dem 
17. und Anf. des 18. Jahrh. entvölferten, find bürgerlicher Drud 
(wie in der Zürkei und Perfien) und die Vertheilung großer Lünders 
fire&en an nur Wenige Schuld an der Entvölferung der Staaten, wie 
Preußen und Frankreich durch ihre zunehmende Bevölkerung in den 
Kriegen von 1792 — 1815 am beiten bewiefen haben. Der Egois⸗ 
mus unferer Zeit befürchtet jeßt vielmehr Webervölferung,, und man: 
- cher insbefondere, ber dem Weine hold ift, auch wohl, daß ein Anderer 
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bie ihm nach feiner Meinung gebuͤhrende Flaſche ausdehnen möchte, 
wogegen denn freilich eine allgemeine Verftöpfelung und Verfiegelung 
gut wäre. Macher ift auch wohl fo eifrig oder eiferfüchtig, daß er 
biefe Verftöpielung auf die Bevölkerungsorgane felbft ausdehnen 
möchte. ſ. Snfibulation, 

Entwidelung (evolutio), eigentlich da8 Auseinanderwi⸗ 
ein, und dann der Verwickelung entgegengefegt; 1) das Herz 
austreten des Mannichfaltigen, das irgendwo gleichſam verfchloffen 
liegt; fo einer Pflanze, eines Thieres nicht nur in feinem anfänglichen 
Entfteben aus feinem Keime, fondern aud) in feinem allmähligen 
Meiterbitden. 2) (Phitof.), die Uuseinanderfegung, Erklärung und 
Verdeutlihung eined Gegenfiandes, von dem man vorher nur eine 
dunfle, unausgebildete Vorftellung hatte, oder von dem nur ein Ent: 
wurf vorhanden war. Die E. eines Begriffs gefchieht durch Zerglie— 
derung in feinen Merkmalen. Dies ift der Meg der Wiffenfchaft. 
Die Kunft dagegen entwickelt aufanfhaufiche Weife. So wer: 
ben 3. B. Charaktere, die dev Dichter darftellt, durch Aufführung der 
diefelben bildenden Züge, und zwar im Handeln, entwickelt. 

Entwöhnen, 1) überhaupt von einer Gewohnheit oder Mei: 
gung zurückbringen. 2) (Diät), befonders ein ſaͤugendes Kind, ihm 
‚die Mutter (Ammen:) Mitch entziehen. in Kind entwöhnt ſich 
fetöft von der Mutterbruft vor dem 5—6. Sahre nicht. Gewoͤhn⸗ 
lich wird es aber entwoͤhnt, wenn es L— 3 Jahr alt iſt, nachdem nr 
erften Zähne Milhzähne) zum Vorſchein gefommen find. Uebe 
die Zeit hinaus, wann die Kinder gehen gelernt haben, ift die Milch 
Eeine hinlänglich Eräftige Nahrung mehr für fie. Das E. gelingt am 
beften, wenn man Kindern fchon vor demfelben allmählig, neben der 
Muttermilch, noch eine andere Koft gereiht hat. Gewöhnlich gehö> 
ren nur 2—3 Zage dazu, um fie die Mutterbruſt vergeffen zu laf: 
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fen. Schwächliche Kinder werden mit Vortheil etwas länger geſtillt. 
Die an entwöhnten Kindern bemerkte Abmagerung findet nur dann 
Statt, wenn Säuglinge, wie häufig, mit Muttermilch überfüllt wur: 
den, und iſt ihnen nicht zum Nachtheil. Man fagt dann gewöhnlich, 
daß fie das Milchfleiſch verlieren. Die Stelle der Muttermilch 
vertritt am beften Zwieback mit Zuder und nicht zu fetter, vielmehr mit 
Waſſer verdünnter Kuhmilch vermifcht. 

Entwurf, 1) die nody unvollendete Vorftellung oder Darffels 
fung eines praktiſch auszuführenden Gegenftandes, nur im Ganzen 
und nach feinen Haupttheilen gedacht; befonders aber 2) der erfte 
Berfuch dee Diurftellung, weiche man auszuführen die Abſicht hat. 
Der E. geht aus der Erfindung unmittelbar hervor; durch ihn hält 
man bie Erfindung feft und macht die weitere Ausbildung der Theile 
in ihrem richtigen Verhäftniffe zum Ganzen möglih. Er ift unvoll⸗ 
kommen nur in Beziehung zu der noch nicht gefchehenen Entwidelung 
der Theile. Häufig verliert aber ein geiftreicyer, in gluͤcklicher Stunde 
gemachter Entwurf duch die Ausführung, befonders in dembildenden 
Künften, wo die Arbeit der Ausführung gewöhnlich länger dauert, 
Maler und Bildhauer unterfcheiden den noch fehr unvollkommenen 
Entwurf, Brouillon, und den mehr ausgebilteten, Deffin; vgl. Skizze. 

Entzifferungsfunft, f. Dedifftirkunft. 

Entzündung, 1) MPhyſik), Ausbruch in Flammen, von 
Körpern, die man wegen ihrer Faͤhigkeit, bei hoher Temperatur (E rs 
bigung) fich zu entflammen, ald entzündliche, entzündbare 
Körper unterfcheidet, und dies fomohl durch Mittheilung (Anzuͤnden), 
als durch Selbftentztindung (f. d.). 2) (Med.), eine der häufigften 
Krankheitsformen; tritt in einzelnen Organen, theils rein und einfach, 
theils mit verfchiedenen Krankheiten complicirt, auf. Die wefentlich- 
ften Erfcheinungen an einem entzundeten Xheile find: a) größere Biut- 
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anfammlung und vermehrte Nöthe, b) Verwandlung nicht blutführens 
der Gefäße in biutführende, c) Unfchwellung und Härte, A) vermehrte 
Waͤrme (Hise), e) erhöhte Energie des Pulfes und Uebergang von 
pulſirender Bewegung in Gefäße, worin gemöhntid, Fein Klopfen wahrs 
genommen wird, f) veränderte Qualität des Blutes, g) erhöhete . 
Empfindlichkeit, Schmerz. Das Wefen und die nädyfte Urfache der 
E. glaubt man in einem qualitativ und quantitativ veränderten Vers 
haͤltniß der Bildungsthätigkeit und deren Träger, des Gefaͤßſyſtems 
überhaupt, verbunden mit einer abnormen Tendenz zur Production zu 
finden. Anlage zur E. bietet vorzüglich eine zu ſchwache oder zu Eraft: 
volle Körperconftitution dar, fo wie eine eigenthuͤmlichen Entwickeluns 
gen günftige Kebensepoche, ferner der Genuß zu vieler reigender und 
ſtark nährender Nahrungsmittel, zu häufiger Gebrauch fpirituöfer Ges . 
traͤnke ꝛc. Unmittelbare Beranlaffungen find: große Anftvengung, 
Verlegungen einzelner Theile, Einwirkung von Gontagien und Krank⸗ 
heitsftoffen auf fie 2, Se nachden man nun die Erfcheinungen von 
verſchiedenen Gefichtöpunften auffaßt, ergeben fich verfchtedene Eins 
theilungen. Man unterfcheidet hiernah Außere und innere, ac 

tive und paffive, adbhäfive, fuppurative, offenbace und. 
verborgene, fihenifche und afthenifche, [poradifche und 
epidemifche E., fo auch nad) der Veranlaffung eryfipelatöfe, 
cheumatifche, gichtiſche ꝛc. Am wichtigften iſt der Unterfchied 
nad) der Dauer und dem Charakter der Ei, wonach män eine acute, 
fhneller verlaufende, und, eine chronifche, langfam verlaufende, eine 
ſynochiſche, wobei alle Symptome energifcher auftretend eine ab- 
norm gefleigerte Tendenz der Bildungsthätigkeit verrathen, und eine 
typhoͤſe unterfcheidet, in der die weniger ftar& hervortretenden Symps 
tome und eine befonders vorwaltende Empfindlichkeit auf eine abnorm 
gefunfene Bildungsthätigkeit hindeuten. ine eigenthümliche Art 
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der E. in Bezug auf ihre Entſtehung iſt noch die metaftatifche. 
E., mit deren Auftreten ein früherer anderer krankhafter Zuſtand auf 
hört. Die einzelnen Entzündungen felbft benennt man nad) den Or⸗ 
ten ihres Vorkemmens und fpricht daher von Gehirn⸗, Augen, Hals-, 
Herz:, Magen-, Lungen-, Darm, Leberentzündung ıc. Der Vers 
fauf der E. zeigt einen regelmäßigen Typus und eine beffimmte Neis 
henfolge der Erſcheinungen. Die Ausgang einer jeden E. ift: a) 
Zertheilung (resolutso), Aufhören der E. ohne Folge, als der güns 
ftigfte, b) Eiterung, ©) unter befondern Berhältniffen Verhärtung 
und Verwachſung, 4) Wafferfucht, e) Brand, als der fchlimmite Aus⸗ 
gang. Die Gefahr hängt von dem Grade der E. dem Dite, den fie 
einnimmt, und den einwirkenden Urfachen ıc. ab. Die Behantlung 
muß, wo möglich, immer auf Zertheilung gerichtet feyn; zugleich müfs 
fen_die veranlaffenden und unterhaltenden Momente entfernt werden, 
Hierauf wirken fühles, ruhiges Verhalten, kuͤhlende, mehr ſchwaͤchende 
Diät, überhaupt die antiphlogiftifche Heilmethode, nebſt den angemefe 
fenen topifhen Mitteln, wenn die Entzündung eine aͤußere ift. 
Entzündungsfieber (febris inflammatoria, Meb.), 
Sieber, welches gewöhnlich Entzündungen, befonders innerer Theife, 
begleitet, wenn folche rein und die Lebengkräfte noch frifeh find. Es 
ift bei bemfelben eine allgemeine Anregung und ein Streben der Nas 
tur vorwaltend, einen fremden Reiz zu bekämpfen und zu entfernen. 
Es tritt aber auch ohne Örtliche Entzündung ein und ift dann die ere 
hoͤhte Form eines gewöhnlichen einfachen Fiebers. In ihm liegen 
zwar die Muskelkraͤfte danieber, eben fo die Verdauung; aber die Ir— 
vitabilität des Herzens und des Gefaͤßſyſtems ift erhöht. Der Puls 
ift lebhaft, voll, doch auch in vielen Faͤllen (befonders bei Lungen und 
Darmentzuͤndungen) Elein und unterdruͤckt, hebt fich aber dann nach 
dem Aderlaß. Dev Athem und die Haut find heiß; alle Fieberſpmp— 
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tome ‚gehen geregelt; bie Krankheit fteigt, wenn fie nicht gehemmt 
und überhaupt complicirt wird, zu einer gewiffen Höhe und entſchei⸗ 
bet ſich wenn die Natur im Kampfe nicht unterliegt, durch einen kri— 
tiſchen Schweiß und Harn auf ein oder mehrere Male, gewoͤhnlich bin⸗ 
nen 8 und 14 Tagen, fpäteftens in der Sten Woche. Die Haupt⸗ 
mittel ſind Aderlaͤſſe und andere Blutentziehungen, gelinde Abfuͤh— 
rungen, Kuͤhle und uͤberhaupt antiphlogiſtiſche Mittel. 

Envoye, ſ. Geſandter. 

Enz, Fluß, entſpringt im Koͤnigreich Wuͤrtemberg auf dem 
Schwarzwalde, durch die große und kleine E., nimmt die Nagold 
und Wuͤrm auf, beruͤhrt Baden u. fällt bei Veſſigheim in den Neckar. 

Eon de Beaumont (Charles Genevieve Louiſe Auguſte 
Andre Zimothee d’), geb. zu Zonnerre fur Armangon 1728; anfangs . 
Parlamentsadvokat zu Paris; widmete fich bald ganz der Politik und 
ben fhönen Wiffenfchaften, warb durch fein »Essai historique sur 
les differentes situations dela France par rapport aux finan- 
ces« und »Considerations politiques sur ’administration des 
peuples anciens et modernes«e dem Prinzen von Gonti befannt; 
mit einer Miffion am den ruffifhen Hof geſchickt, wirkte er dort fehr 
zu Gunften Sranfreihs. Als Dragonercapitain 1758 zurücherufen, 
zeichnete er fich im Tjährigen Kriege bei mehreren Gelegenheiten aus, 
erhielt da8 Ludwigskreuz, ging nad) dem Frieden als Gefandtfchafts- 
fecretatr mit dem Herzog von Nivernois nach London und ward nad 
deffen Zurüdberufung Refident, dann bevollmächtigter Minifter Frank⸗ 
teichs in London. Durch eine Gegenpartei geftürze, wurde er abge: 
rufen, weigerte ſich aber, zurüdzufommen. Cr verlor deshalb alle 
feine Stellen und lebte in London von. einem Sahrgehalte von 3000 
Thlrn., den ihm Ludwig XV., der ihm perfönlich wohlwollte, au$ feis 
ner Shatoulfe ausgejegt hätte. Eifrig ſchlug er alle Anerbietungen, 
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wieder in franzöfifche Dienfte zu treten, aus, indem er vorher die gänzs 
. liche Anerkennung feiner Unfhuld verlangte. Vielleicht um ihn dafür 
zu ffrafen, machten ihm 1779, bei feiner Ruͤckkehr nad) Frankreich, die 
feanzöfifchen Minifter zur Pflicht, weibliche Kleidung zu tragen. Er 
borchte anfangs dem Eönigl. Befehl nicht, Iegte aber fpäter die weib- 
liche Kleidung an und erfchien mit ihr als Chevaliere d’Eon zu Paris; 
dort zogen ihm Spöttereien über feinen Gefchlechtswechfel in der Oper 
Streit und Ausforderungen zu, und er wutde, um ihn denfelben zu 
entziehen, eine Zeit lang nach Dijon auf die Citadelle gefegt. 1783" 
‚ kehrte er nach London zuruͤck, worr bis zum Ausbrud) der franzöfifchen 
Nevolution lebte. Jetzt bot er der franzöfiichen Regierung feine Dien— 
fie an, wurde aber zuruͤckgewieſen, als Cmigrirter behandelt, verlor 
deshalb feine Penfion und mußte nun, um feiner Unterhalt zu verdies 
nen, in England Fechtftunde geben. Als Fechtmeifter erſchien er’ 
1795 felbft auf dem englifchen Theater, jedoch flets in Weiberkleidern, 
um fich mit den beruͤhmteſten englifchen Sechtmeijtern zu meffen. Die 
legten Sahre feines Lebens febte er von der Unterftügung von Freuns 
den. Er ſt. 1810, und die Befichtigung feines Leichnams fegte es 
‚außer allen Zweifel, daß er ein Mann gewefen fey. - Welche politifche 
Gründe ihn bewogen, Frauenkleider anzulegen, ift bis jegt noch ein 
ungelöftes Raͤthſel. Sonderbarer Weife hinterließ er in feinen Schrif— 
ten auch nicht eine Andeutung des Grundes diefes räthfelhaften Um: 
ftande. Seine fümmtlichen Werke, größtentheils politifchen und ges 
fchichtfichen Inhalts, erfchienen unter dem Titel: »Loisiıs du Che-' 
valier d’Bon,« 13 Bde, 1775. E 2 
E03 (gr., Myth.), 1) die Göttin der Morgenröthe, f. Aurora. 
2) (Lit.), Zeitfchrift zur Erheiterung und Belehrung, herausgegeb. von 
E. C. v. Mann; erſcheint zu München als Tageblatt feit 1818, ar. 
4. Sn neuefter Zeit hat darin der Obſcurantismus feinen Thron 


J 


64 Epaminondas 


aufgeſchlagen, wahrſcheinlich um Widerſpruch zu erregen, und ſo auf 
indirecte Weiſe Licht zu verbreiten, eine Vermuthung, die man um ſo 
wahrſcheinlicher finden muß, da Goͤrres u. a. erleuchtete Maͤnner "Mit: 
arbeiter an dem Blatte find und gerade fie dem Verfinſterungsſyſtem 
am meiften zu huldigen fcheinen. 8) Auch in Münfter ging 1811 
unter Sr. Raßmanns Leitung eine ⸗Eos« auf, aber bald wieder unter. 

-Epaften (gr.), 1) die Ueberfchußtane des Sonnenjahrs über 
das Mondenjahr. Senes beträgt 365, diefrs 354 Tage, folglich find 
bie jährlichen Spaften 11 Tage; 2) auch die 3ahl, welche anzeigt, wie 
viel Zunge von dem legten Neumond bis zum 1. Januar verfloffen find. 
Silit 3. B. der Neumond auf den 9. December, wie im Sahre 185, 


ſo ift die Epafte 22, weil beim Anfange des Jahres 1826 das Mons 


desalter 22 Tage betrug. Fallt der Neumond aber auf den 1. San. 
fetbft, fo ift die Epakte für daffelbe Jahr Null, und wird in den Kalen⸗ 
dern durch ein Sternchen angezeigt. Nach den E. wird in der chrifts 
lichen Kicche das Oſterfeſt beflimmt, wovon dann auch die Übrigen 
veränverlichen Feſte abhängen. Wal. Oftern. 

Epaminondas (a. Gefh:), des armen und unbedeutinden 
Thebaners Polymnos Sohn. Zuerſt trat er, bereits 40 Jahr alt, 
als Gefandter an die Staatenverfammlung i in Sparta abgefandt, um 
den mit Theben begonnenen Krieg gütlich beizulegen, auf und zeigte 
fich hier als glaͤnzender Redner. Als Sparta nicht nahgab, wurde 
er an die Spige der 6000 M. ſtarken Thebaner gegen den noch ein⸗ 


‚mal fo ftarken Feind geftellt, der in Böotien eingedrungen war. Da 


trug er, 371, unterftügt von Pelopidas, durch eine neue, von ihm ge: 
ſchaffene Fechtart den glorreichen Sieg bei Leuktra davon und erhob 
die bisher als roh und ummiffend verachteten Boͤotier zu einem wich⸗ 
tigen Volk in Griechenland. Nebſt Pelopidas zum Boͤotarchen ers 
nannt, erfchien er mit diefem und einem mächtigen Heere von Theba= 
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nern und von ihm gewonnenen Eubdern, Phokiern, Theſſaliern, Akar⸗ 
naniern, Argivern und Eleern, vor Sparta felbft, mußte jedoch, als 
Korinth, Epidaurus und andere verbündete Staaten, ja endlidy auch 
12,000 Athenienſer dieſem zur Hülfe herbeieilten, nachdem er vorher 
noch Meffene wieder erbaut und e8 mit Vertriebenen aus diefen See 
genden bevölkert hatte, wieder zuruͤckweichen, wurde auch bei Korinth 
von Chabrias geſchlagen, der plöglich von Dionyfius von Sicilien und 
Artaxerxes von Perfien die Eräftigfte Unterftügung erhielt, drang aber 
bald darauf mit einem großen Heere von neuem in den Peloponnes 
ein und lagerte fich bei Nemea, um die Vereinigung der Athenienfer 
und Spartaner zu hindern. Als aber jene verbreiteten, fie famen zur 
See, verließ er Nemea und ließ fo die Athenienfer ungehindert ihren 
Meg zu Lande nehmen; er wollte Sparta überrafchen, aber der Plan 
wurde verrathen; er wollte Mantinea einnehmen, aber die Athenien⸗ 
fer Eamen ihm zuvor. Jetzt kam e8 bei Mantinea zur Schlacht; bie 
Thebaner fiegten, aber E. fiel (im 48. Jahre feines Alters, 363 v. 
Chr.) und mit ihm die Macht Thebens. infachheit, Befcheidenheit, 
Gteichmuth der Serle, Sittenreinheit, Wahrheitsliebe (er log auch 
nicht im Scherz), Sanftmuth, Güte und die ſteengſte Uneigennttgige 
keit, fo daß er ganz arm blieb, bei allen Selang len, fich zu bereichern, 
fhmüdten ihn auch ala Privatmann, 

Epanalepfis (gr.), eine Rebefigur, die darin befteht, daß 
bie Worte, die das erfte Glied anfangen, das zweite fchließen, 3. B. 

MWeinet um mid), ihr Kinder bed Lichts! er liebt mich nicht wieder! 
Ewig nicht wieder! ah, weinet um mid! 
Meffiade, Gef. 2. 


Epanodos (gr.), eine Redefi igur, nach welcher man beider Wie— 
derholung die Worte umkehrt, wie in dem Epigramm von Auſonius: 
Ach! unſelige Dido, mit Keinem gluͤcklich Vermaͤhlte, 
Jener ſtirbt, du entfliehſt, dieſer entfliehet, du ſtirbſt. 
19tes Bdch. 5 
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Epanorthoſe (ge.), eine Nedefigue, durch welche ein ge⸗ 
brauchter Ausdruck abſichtlich zuruͤckgenommen und ein verſtaͤrkender 
geſetzt wird, z. B. Was ſag' ich? N. N. tobte? nein, er raſte bei ih 
rem Berluft. 

Epée (Charles Michel de v), Taubſtummenlehrer, geb. 17112 | 
zu Verfailles ; roidmete ſich dem geiftlichen Stande, ward Abbe, grüne 
dete auf eigene Koften zu Paris ein Taubftummeninftitut, welches er 
30 Fahr verwaltete, obgleich es ihm felbft oft am Alternothwendigften 
fehlte, und er einmal, im bereits vorgeruͤckten Alter, einen Winter ohne 
Feuerung zubrachte, nur um feine Kinder, die, während er- oft mehr 
als armlich einherging, ſtets gut gekleidet waren, Eeinen Mangel lei⸗ 
den zu laffen. Er ft. 1789. Ungeadjtet feiner vielfältigen Bemuͤ⸗ 
hungen, war er doch nie fo glücklich, feinen Lieblingswunfch, Grüns 
dung einer Taubflummenanftalt auf öffentliche Koften, zu erreichen, 
und erft fein Nuchfolger, der Abbe Sicard, gelangte dahin. Seine 
»Institutjon des sourds et muets,«e 2 Thle,, Daris-1776, 12.5 

erſchien verbeffert unter dem Titel: »La veritable manitre d’in- 
sttuire les sourds et muets,e Paris 1784, 12. Unter allen 
gelehrten Gefellfehaften Europa’s hat fich allein die philanthropifche 

- in Paris, durch die Aufnahme diefes Wohlthäters der Menfchheit, dies 
ſes Vaters der Unglüclichen, diefes feltenen Menfchen unter ihre Mits 
glieder, geehrt. 

Epent) eſis (gr.), die Einfchaltung eines Buchftabeng oder 
einer Sylbe in die Mitte eines Mortg, 5. B. das iin Bräutigam, das 
tin namentlic). Pol. Euphonie. 

Eperies (Preſchow, Breſſow, Geogr.), Stadt und Hauptort 
der fcharofcher Gefpannfchaft, an der Zoriffa oder Zarcfa, in Ungarn; _ 
mit den Vorftüdten 876 H. 7400 Ew.; mit Tuch- und Keinewands 

webereien, unietem und katholiſchem Biſchof, lutheriſchem und katho— 
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liſchem Gymnaſium, Difkrictualtafel und Difkrictcollegum. In der 
Nähe ein Schwefelbad, Sauerbrunnen und der Kalvarienberg. 
Epernay, 1) Bezirk im franzöfifchen Departement ber Marne; 
463 AM. groß, mit 84,000 Em. 2) Hauptftadt des Bezirks, an 
der Marne; 750 9. 5000 €. Wollenweben, Leder-, Meffer= und 
Papierfabriken. Hauptfißdes Handels mit Champagnerweinen. 
Ephemeriden (Ephemerides, v. gr.), was fih.auf Tags— 
vorgänge bezieht, daher Zeitungen u. a. periodifche Blätter, 3. B. die 
fett 1798 zu Weimar erfcheinenden »Ullgemeinen geographifchen E.« 
Desgleichen find E. aftronomifche Tafeln, worauf die täglidyen Stel- , 
lungen der Sterne und die übrigen Erfcheinungen am Himmel ver: 
zeichnet find. — Ephemerifch, was nur einen Zag währt, vorüber: 
gehend. — Ephemere, Eintagsfliege; uneigentlich eine voruͤberge— 
hende Erfcheinung. 
Epheſus (a. Geogr.), die Hauptftadt von Sonien und Haupte 
ſtapelplatz für Klein= Afien, innerhalb des Taurus; lag am ſchiffbaren 
Kayfter, unweit des Meeres, und war der Sage nach von Amazonen, 
wirklich aber von Hellenen gegründet. , Sie war berühmt wegen des 
zwifchen ber Stadt und dem Hafen gelegenen und zu den Wundermwer= 
Een der Welt gerechneten Dianentempels, oder Artemifion, als deffen 
erfter Baumeifter Cherefiphon oder Ktefiphon genannt wird. 220 J. 
“lang follen die gefammten Völker Kleinafiens an diefem Tempel gear: 
beitet haben, deſſen Länge 425 und die Breite 200 Fuß betrug, und 
melcher mit 127 Säulen (jede 60 Fuß hoch) geziert twar. Noch merk⸗ 
wuͤrdiger waren die darin befindlichen zahllofen Bildfäulen und Ges 
mälde von den berühmteften Meiftern in Griechenland. Bis zu Pli- 
nius Zeiten war er 7 oder 8 Mal zerftört worden und aud) durch den 
berüchtigten Heroftrat, 356 v. Chr. Dennoch wurde er immer präche- 
tiger wieder aufgebaut, Jetzt find feine Truͤmmer ein Aufenthalt 


t 
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der Hirten mit ihren Heerden, ſo wie die damals praͤchtige Stadt, ein 
geringes Dorf, Aja Soluk, iſt. In E. ſind der Philoſoph Heraklit, 
der Bildner Agaſias und die Maler Apelles und Parrhaſius geboren. 
Paulus fchrieb hier feinen Brief an die Korinther und von Nom aus 
an die Ephefer. Eben fo lebte auch der Apoftel Johannes hier lange 
Zeit und fl. auch hier; auch für den Sterbeort der Jungfrau Maria 
wird E. von Einigen angegeben. Es fanf erft, als es von den Pers 
fern im 3. Jahrh. geplündert, von den Scythen 262 und von den 
Gothen zerftört und, unter den Byzantinern vernachläffigt, in bie 
Hände der Osmanen gerieth, die unter fich und mit den Griechen hier 
manchen Kampf beſtanden. 431 und 449 fanden hier Kirchenvers 
ſammlungen Statt. 

Epheu (hedera helix), ein ranfender Strauch, in ganz Eus 
ropa und Afien, der oft 30— 50 Fuß hoch an Bäumen und Mauern 
Plettert, zumeilen 4— 5 Zoll did und wohl 200 Sahralt wird. Die 
Blätter find nach dem verfchiedenen Alter von manderlei Geſtalt. 
Blüthen fieht man nur an fehr alten baumartig gewordenem €. (h. 
arborea); die runden, erbfengroßen Beeren reifen im April oder 
März. Als Schmarogerpflanze ift der E. fchädlich, doch in Garten: 
anlagen beliebt, um nadte Stellen, befonders Wände, Selfen, in deren 
Rigen er ſich mit feinen Wurzeln einfügt, damit zu bekleiden. Die 
Alten widmeten ihn dem Bacchus; die in deffen Myfterien Einges 
meihten trugen Epheufränze, fo auch die Kiffophoren, Priefter und 
Volk an Feften des Gottes, auch Bachus felbft auf Münzen von 
Zarfus und Maronea. Epheuranken dienten häufig zu Einfaffungen 
von Vaſen und Zrinkgefchirren, auch waren fie architeftonifche Zierde. 

Ephialites, f. Alͤus. 

Ephorus (gr.), zu Lacedaͤmon feit 745 v. Chr. eine obrigfeits 
liche Perfon, deren fünf die Staatsauffeher zur Befchränkung der 
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koͤnigl. Gewalt waren, und beſonders die Aufſicht uͤber die Erziehung 
der Jugend hatten. Kleomenes III. vernichtete ihre Macht, und ließ 
die letzten hinrichten. Bei uns heißt E. ein geiſtlicher Vorgeſetzter uͤber 
Kirchen und Schulen, Ephorat, das Aufſeher- oder Vorſteheramt. 

Ephraimiten, Spottname der vom Juden Ephraim in preu⸗ 
ßiſchen Muͤnzplaͤtzen während des 7jaͤhrigen Kriegs von 1756 an mit 
ſaͤchſiſchen Stempeln von 1753 geſchlagenen ganzen, halben und Vier— 
telgulden, wo die Mark fein, 14 Thaler werth, bis zu 45 Thaler aus—⸗ 
“prägt wurde. Sie verloren bald bedeutend am Curs und wurden 
nach dem hubertäburger Frieden ganz verfchlagen. 

Epicedium (gr. und lat.), ein Leichen= oder Trauergedicht 
zum Lobe eines Verftorbenen. Getadelt werden biefelben befanntlich 
nicht, nad) dem Sprihmwort: De mortuis nil nisi bene. 

Epicharmus (a. Lit.), aus Kos, Philofoph (Pythagorder), 
Schöpfer der alten Komödie, um 500 v. Chr. ; lebte auf Sicilien; 
von feinen 52 Stüden find Fragmente übrig; herausg. in den Samm⸗ 
lungen von Stephunus, Hertel und Grotius. 

Epichirema (Epicheirema, gr., Logik), ein Schluß, deſſen 
Praͤmiſſen man ſogleich ihren Grund zuſetzt, fo daß dadurch ein abges 
Fürzter zufammengefegter Schtuß CPolyfyliogismus) entfteht. 

Epicyfel (Epicycelus,. Aſtron.), ein Kreis, deffen Mittel 
punkt in der Peripherie eines andern Kreifes herumgeht. ad) dem. _ 
Deolemäifchen Syſtem, wornach die Erde die Mitte der Sonnenbahn 
und der Pinnetenbahnen einnimmt, follten fi) die Sonne und die 
Daneten in folhen E.“n um ihre Bahn (circulus deferens) bewe— 
gen, und daraus erklärte man die Ungleichheiten des Laufs derfelben, 
befonders auch) das Stilfftehen und Ruͤcklaufen der Planeten. Um - 
"die Ungleichheiten des Mondlaufs zu erklären, nahm man zu einem 
zweiten E, auf dem erften feine Zuflucht, 


. 
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Epicy kloid e, in der Geometrie diejenige krumme Linie, mel: 
he ein in der Ebene eineg Kreifes befindlicher Punkt befchreibt, indem 
dieſer Kreis auf dem Umfange eines andern in derfelben Ebene mit. 


* ihm liegenden Kreifes fich um feinen Mittelpunkt dergeftalt bewegt, 


J 


daß die Bogen, die auf beiden Kreiſen zwiſcherr zuſammengehoͤrigen Bes 
rührungspunften liegen, gleich groß find. Die Bewegung des einen 
Kreifes kann aud) auf der innern Seite des unbewegten geiheben, wo’ 
die Curve dann auch Hypocykloide genannt wird. 
”  Epidaurus (a. Geogr.), Dafenftabt auf dem Peloponnes, , 
am faronijchen Meerbufen, in Argolis; vorzüglich berühmt durch den 
prachtvollen Tempel des Aeskulap, der dafelbft geboren war. »Nur 
reinen Seelen ſteht der Zutritt offen,« lautete die Inſchrift uͤber dem 
Eingange des Tempels. "Sn demſelben die koloſſale Bildfäule des 
Gottes aus Elfenbein und Gold, dahin twallfahrteten die Kranken aus 
ganz Hellas und hofften Genefung. E. trieb einen ſtarken Handel 
und feinen Mein und feine Pferde fand man trefflich; ; jetzt Kironiti. 
Epidemie (v. gr., Med.), eine Krankheit, die mehrere Men: 
fhen einer Gegend oder eines Ortes gleichzeitig befäitt, und deren alle 
gemeine Urfachen in eignen, nicht immer zu ergründenden Verhaͤltniſ⸗ 
fen ber Luft, oder fonft in allgemeinen Einfluͤſſen, überhaupt mit der . 
daraus ſich bildenden Neigung zu folhen Krankheiten, als epidemi« 
ſche Conſtitution bezeichnet, liegt, zum Unterfchied von anfteden» 
den Krankheiten, bei welchen der Grumd der allgemeinen Verbreitung 
in innen Verhältniffen der Krankheit zu fuchen iſt. Oft find jedoch 
E.:n mit eignen Anſteckungsſtoffen verbunden und verbreiten fich dann 
um fo allgemeiner. Sie fangen gewöhnlich gelind und nur in bes 
ſchraͤnkten Kreifen an, verbreiten fich immer mehr, fteigen zu einer ges 
wiſſen Höhe und nehmen eben ſo wieder ab. Sie hängen zum Theil 
mit dem Wechfel der Fahrszeiten zufammen und erfcheinen dann als 
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Jahresepidemien. Andere kehren zu unbeſtimmten Zeiten wie⸗ 
der oder verbreiten ſich auch (wie die Influenza) uͤber große Laͤnder⸗ 
ſtriche in einer beſtimmten Richtung der Himmelsgegend. Gewoͤhn⸗ 
lich erheiſchen' fie ein uͤbereinſtimmendes Heilverfahren; daher es fuͤr 
den Arzt wichtig iſt, die Eigenheiten einer E. zeitig zu erkennen; auch 
die einzeln unterlaufenden Krankheiten nehmen gern zur Zeit einer E. 
den epidemiſchen Charakter an. 

Epidermis, die Oberhaut, ſ. Haut. 

Epigeneſe (gr., Phyſ.), leere Entwickelung der Pflan⸗ 
zen- und Thierkoͤrper durch allmaͤhlige Ausbildung, eine der Haupte 
theorien ber organifchen Erzeugung (die andere Evolutionstheorie). 
Nach ihr liegen den neuen organifhen Wefen” Feine Vorbildungen zu 
Grunde, fondern der Grundftoff ift audy nad) der Befruchtung noch 
formlos und ein Zheil,feßt fichy nach dem andern in feiner ihm zufonme 
menden Form an, die wichtigsten Theile (bei Thteren, Herz und Ge— 
hirn) zuerſt, dann die minder wichtigen. C. H. Wolf hat dieſe Theo— 
rie am ſcharfſinnigſten ausgefuͤhrt. 

Epigonen, ſ. Theben. 

Epigramm (v. gr., lat. Epigramma, Xefthet. ), 1) bei.den 
Griechen, der erften Beftimmung nach, Inſchrift, Aufſchrift an Tem⸗ 
peln, Grabmaͤlern, Saͤulen, Altaͤren, Gefaͤßen, Statuͤen und anderen 
Kunſtwerken, zur Erklärung oder zur Erregung von Empfindungen, 
größtentheils profaifch, zuweilen aber aud) metrifch ; dann 2) Ausdrud 
der Lehre oder Empfindung bei einem gegenmärtigen oder al3 gegen« 
waͤrtig gedachten Gegenftande, einzelner, treffender Gedanke, Reflexion, 
Wunſch, Eleineres Gedicht der mannichfaltigften Urt; fruͤher er 
derd Verberrlichung großer Männer oder merfwürdiger Vorfälle, fpüs 
ter aber 3) Erzeugniß des [pielenden Wied. Sonach ift das (Didake 
tifche, fatyrifche, Eomifche, witzige, lyriſche, elegiſche) E. der ſpaͤtern 
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Roͤmer (bei den fruͤhern hatte es dieſelbe vielumfaſſende Bedeutung, 
wie bei den Griechen) und der modernen Zeit nur eine beſondere Art 
der griechiſchen E. Der Charakter des modernen E.s beruht auf der 


Verſinnlichung Eines hervorſtechenden (frappanten) Gedankens in der 


moͤglichſt kleinſten, aber aͤſthetiſch vollendeten Form der Darſtellung. 
Es iſt entweder Sinngedicht, indem ein ſinnvoller Gedanke an⸗ 
ſchaulich, neu und treffend dacgeſtellt wird, ohne die beſtimmte Ten⸗ 
denz, zu loben ober zu tadeln; oder es iſt &.imengern Sinne, das 
theils Individuen und Facta leicht verſpottet, oder fatyriſch lobt, theils 
intellectuelle und moraliſche Unvollkommenheiten bitter tadelt. Der 
Punkt, auf den ein E. hinarbeitet und der für die gefpannte Ermars. 
tung’den Auffchluß enthält, heißt die Spige oder Pointe, oder, ift 
das E. ſatyriſch, der Stachel. Klaſſiker: griechiſche: unzaͤhlige, 
deren Reſte in der griechiſchen Anthologie geſammelt; roͤmiſche: 
Catullus, Martialis und Auſonius; italieniſche: Alamanni, Lo⸗ 
redano, Gafoni, Suarini, Zappi; franzöfifche, ein reicher Vorrat, 
zufammengetragen in 2 Samml.: »Recueil des Epigrammes 
franc. p. Martiniere,e 2 Thle., Amft. 1820, und »Nouvelle 
anthologie franc.,«e 2 Thle., Par: 1769; die vorzüglichften find: 
.Marot, Saint: Gelais, Gombaud, Maynard, 3 J. B. Nouffeau, Se⸗ 
nece, Panard, Piron; englifhe: Waller, Butler, Dryden, Prior, ' 
Swift, Pope xc.; deutfche: Opitz, Gryphius, Logau, Keffing, Goͤ⸗ 
the, Voß, Hagedorn, Kaͤſtner, Goͤckingk, Buͤrger, Blumauer, Herder, 
Schiller, Pfeffel, Gebruͤder Schlegel, Haug, v. Einem, Weißer, Kyaw 
u. a. Eine reiche Ernte iſt in den epigrammatiſchen Anthologien von 
Haug, Meißer und Schuͤtz enthalten. Herder 8 »Zerftreute Blättere 
und Jacobs's »Xempe« geben einen ſchoͤnen Kranz -griehifher Blu⸗ 
men bdiefer Urt. Die erften deutſchen E. erfchienen im 13. Jahrh. 
unter dem Namen P riame In n. 
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Epigraphe (ge), 1) Ueberfchrift oder Auffchrift eines Ges 
baudes, Buches ac. ; daher Epigrapbif, Studium der Inſchriften, 
Inſchriftenkunde. — Epigrapbifche Seite Heißt die Seite einer. 
Minze, auf welcher fich das Bild-und die Schrift befinden; monepis 
graphiſch, wenn fie nur Schrift, anepigraphiſch, wenn ſie nur 
Bilder hat. 

Epiktet, Epiktetos, aus Hierapolis in Phrygien, erſt Sklad 
bes grauſamen Eparapdites, eines Freigelaſſenen Nero's, dann Schü 
ler und, um das Jahr 90 n. Chr., beruͤhmter Lehrer der ſtoiſchen Phi⸗ 
loſophie in Nom. Sein Grundſatz, durch deſſen ſtrenge Verfolgung 
er ſich allgemeine Bewunderung erwarb, war: Dulde und entbehre! 
Durch Domitians Edict gegen die Philoſophen nach Epirus verbannt, 
kehrte er unter Hadrian und Marc Aurel nach Rom zuruͤck und ward 
134 n. Chr. Statthalter von Kappadocien. Arrian ſammelte die 
Ausſpruͤche Epiktets, feines Lehrers; wir befigen fie unter dem Titel: 
>Enchiridion.e Außer diefem Handbuche befigen wir von ihm noch 4 
Bücher pbilofophifcher Gefpräche (deutſch mit Anmerkungen von 
Schulz, Altena 1801,2 Thle.). Won beiden Werfen, befonders von 
dem »Endiridion,« gibt e8 viele Ausgaben. Schweighäufer hat (Leip⸗ 
gig 1799 fg., 5 Bode.) fie zufammen herausgegeben. Als einen Bes 
weis der großen Verehrung, die E. allgemein zu Theil ward, erzählt 
man, daß nad) feinem Zobe feine Studirlampe für 3000 Drachmen 
verkauft ward, 

E pikur „Sohn des Neokles, geb. 342 v. Chr. zu Gargettus— 
bei Athen; gruͤndete hier eine phifofophifche Schule, die den Gegenfaß 
der ftoifchen bildete. Er fegte das höchfte Gut in die Luſt, aber nicht 
als Bewegung, fonbern als Ruhe, d.h. in ber Befriedigung. Alle 
geiftige Luft Läugnete er, als in fo fern fie Erinnerung ober Erwartung 
der finnlichen fey. In der Phyſik bezweckte er, das Einzelne aufzus 
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faffen mit feiner Urſache; aber nur von der Wahrnehmung ausgehend‘ 
nahm er die Atome des Demokrit an, die nach Zufall fih in Körper 
vereinigt hätten. Go befteht ihm auch die Seele nur aus den rundes 
ften und glatteften Atomen und alle Wahrnehmung ift bei ihm ein 
Aufnehmen einzelner Theile, die ſich von dem Gegenftande losreißen. 
Die Götter leben, feiner Meinung nach, ganz von unferer Welt ges 
trennt, in Zwifchenwelten, die Succht vor ihnen iſt der Gluͤckſeligkeit 
ſchaͤdlich. E. war ein Vielfchreiber ; erhalten find aber nur die Briefe 
an Diogenes Laertius (befonders herausg., gr. und lat., von J. ©. 
Schneider, Leipzig 1818), und einige phufikalifche Fragmente, in Her: 
fulanum aufgefunden, und herausg. mit lat. Ueberfegung und Anmer—⸗ 
tungen von Orelli, Leipzig 1818. Erft. 2710.Chr. Daher Epi: 
£ureer, 1) Anhänger Epikurs und feiner Philofophie (Epikureifche 
Philoſophie). Unter den Griechen find die befannteften Epikureer: 
Metrodorus, dbeffen Bruder Timofrates, Kolotes, Polyänos und Leon⸗ 
teus mit feiner Gattin Themifta, alle aus Lampſakus, Metrodorus 
aus Stratonifen, die Hetäre Leontion, Polyftratos, Apollodor, Zeno 
von Sivon, Diogenes Laertius, Phaͤdrus und Philodemus von Gas 
dara. Epikurs Schule dauerte lange ohne bedeutende Veränderung 
fort. Unter den Römern fand der Epifureismus eine große Schaar 
von Unhängern, unter denen Celſus, Plinius der Aeltere und Lucrez, 
weil er fo leicht und bequem war, den Neigungen Eeine Gewalt anthat, 
Furcht und Aberglauben entgegenwirkte, aber auch Frivolitaͤt beförberte. 
Wenige, zeichneten fich unter ihnen als philofopifche Köpfe aus, und 
diefe Menigen, wie Lucrez, gingen Eeinen Schritt Über das Syſtem ih⸗ 
re8 Anführers hinaus; 2) überhaupt Lebemann, der in finnliche Ger 
nüffe das einzige Kebensglück fegt. 3) (Judenth.), Schimpfwort bei 
den Suden, fo viel wie liederlicher Menſch oder auch Keger. 
Epilepfie (Zallfucht, böfes Weſen, Schwerenoth, Med.), 
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Krankheit, die vornehmlich in periodiſch wiederkehrenden Convulſionen 


des ganzen Körpers, oder doch des größten Theils der Berwegungsor: « 


gane befteht. Zumeilen beginnt der Anfall mit dem Gefühl des Ans 
wehens einer Ealten Luft (epileptifher Hauch, aura epileptica), 
ober eines von den Füßen zum Kopfe auffleigenden elektrifchen Schlas 
ge8 (epilepsia pedisymptomatica), Darauf folgt ein plögliches 
Hinfallen, gewöhnlidy mit einem Schrei, die Daumen find eingefchlas 
gen, andere Theile bewegen fich aber mehr ober weniger, es £ritt völlige 
Bewußtloſigkeit und Unempfindlichkeit ein, das Athemholen iſt haus 
fig, unterbrochen, aͤngſtlich, aͤchzend, ftöhnend, der Mund ſchaͤumt, das 
Geſicht verzieht ſich, die Zähne knirſchen, die Augen verdrehen ſich, bie 
Harn- und andere Ausleerungen erfolgen unwillkuͤhrlich, die Augen 
ftehen mit erweiterter unbeweglicher Pupille -offen und find gegen das 
Licht unempfindlich, an welchem Umftand man die Verftellung erkennt. 
Sn 10 bis 20 Minuten ift der Anfall gewöhnlich vorüber; wie von 
einem tiefen Schlafe erwacht ber Kranfe, ohne von dem Gefchehenen 
etwas zu wiffen; auch empfindet er weiter nichts Unangenehmes, als 


Müdigkeit und ettiva Schmerzen in den Gliedern. Zumeilen treten 


die Anfälle in einer Stunde 9— 10 und mehrere Male ein, bei ans 
dern kommen fienur alle Monate, im Wechfel des Mondes, halbjaͤh⸗ 
rig und in laͤngern Zeitraͤumen —— Die naͤchſte Urſache ii in einer 
eigenen Verſtimmung des Mervens, vorzüglich des Ganglienfyftems 


begründet. Die Anlage dazu ift Sfters angeboren, öfters bedingt duch 


einen ſtarken Muskel- und Knochenbau (habitus epilepticus), und 
gern bricht fie in der Epoche der Gefchlechtsentwidelung aus. Bes 
fondere Urfachen find organifche Fehler im Gehirn oder Ruͤckenmark 
(epilepsia cerebralis, medullaris), heftige Gemüthsbewegungen, 
Genuß zu vieler geiftiger Getränfe und Samenverſchwendung, beſon⸗ 
ders durch Onanie, Ueberladung des Magens, auch andere Reize im 


} 
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Unterleib, worunter auch Würmer (e. abdominalis), andere vorhans 
dene Krankheiten x. Die Heilung ift im Allgemeinen ſchwierig und 
gelingt nur durch ſorgſames Wachen, daß heftige und ungewoͤhnliche 
Reize und die veranlaffenden Urſachen wo möglich entfernt werden, 
meiſt auch nur im jugendlichen Alter; doch begünftigt die Heilung der 
E. von Kindern und jungen Keuten häufig auch der Eintritt in das 
mittlere Lebensalter. In den Anfähen felbft forge man nur dafür, 
daß der Kranke fich nicht befchädigen Fann; alles Daumenanfbrechen, _ 
Auriechengeben u. ſ. w. nust nichts, als den Anfall früher zu beendis 
gen, ihn aber deſto früher wiederkehren, die Krankheit felbft unheilba⸗ 
ver zu machen. Zu den zu Verhütung der Wiederkehr der Anfälle ges. 
priefenen Mitteln gehören Pomeranzenblätter, Baldrianwurzel, Eichens 
miftel, Arnica, Zinfblumen, Bismuthkalk, Dippels Det, der Fliegens 
ſchwamm, Belladonna, Kupferfalmiaf u.a. In neuefler Zeit ift bes 
fonders der Galvanismus von J. F. Moft fehr gepriefen worden, der - 
auch. ein Krankeninftitut für Epileptifche errichtet hat. 

Eyilog, Nach-, Schlußrede, im Gegenfage von Prolog (f. d.), 
beides befonders bei Schaufpielen. Epilogus, der Schlußredner. 

Epimentdes, ein berühmter Philofoph und Dichter des Als 
terthums, aus Gnoſſus in Kreta. Von ihm iſt die Sage verbreitet, 
daß er einſt in einer Hoͤhle bei Gnoſſus eingeſchlafen ſey und bei feis 
nem Erwachen die ganze Stadt verändert gefunden habe; die Dauer 
dieſes Schlafed wird zwifchen 57 und 6 Fahren angegeben. Er 
wurde 5950. Chr. nach Athen berufen, um die Stadt von der Bfutts 
fchuld zu reinigen, twelche von der Ermordung der Anhänger des Ky⸗ 
lon ber (612 v. Chr.) darauf ruhte. Zum Lohn dafuͤr erbat er fich 
einen Zweig des heiligen Delbaums auf der Burg. Er fl. in Kreta 
im hoͤchſten Alter, das Fahr iſt ungewiß. Der Apoſtel Paulus führt 
einen Vers von ihm (Ritus 1, 12) an. Die Sage von feinem Schlaf 
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gab Goͤthe Stoff zu ſeinem Gedicht: »Des E. Erwachen,« auf den 
Jahrstag der Schlacht bei Leipzig. Ueber ihn ſ. un ‚ >Epimes 
nides aus Kreta,« Leipzig 1801. 

Epimetheus, f, Pandora. 

Epinal, 1) Bezirk im franzöfifchen Dep. Wasgau oder Vos 
gefen; 25 AM. groß, mit 76,500 Ew. 2) Hauptſtadt des Dep, 
. und Bezirks, an der Mofel; 3 Morftädte, 1100 H. 7950 E. Kat⸗ 
tun: und Leinweben, Fayancefabrik, Papiermuͤhlen. 

. Eyinay de la Live C(ouiſe Florence Petronille, Gräfin 
von, geb. Desclavelle, an einen Generalpächter verheirathet), franzoͤſiſche 
Schriftſtellerin, beruͤhmt durch ihre Freundſchaft zu Rouſſeau, fuͤr den 
‚fie 1756 im Thal von Montmorency die berühmte Eremitage bauen 
ließ; doch fah fie ihre Wohlthaten fpäterhin durch Undank belohnt, 
wie aus den »Confessionse des Philofophen hervorgeht. Sie ft. 
41783; ſchrieb: »Conversations d’Emile,« die aber erft 1782 in 2 
Bon. ‚erfchienen, 2. vermehrte Aufl. in 3 Bon. Paris 1818; »Let- 
tres a mon ſils, « Genf 1759; >Mes momens heureux,« 
ebend. 1758, u.a. m. 

Epiphaneia (Religionsgeſch.), Goͤttererſcheinungen, Erſchei⸗ 
nungsfeſte. Die Goͤtter beſuchten und verließen, nach dem Glauben 
der Alten, ihre Lieblingsoͤrter; man feierte daher dies Kommen und 
Gehen duch Hymnen. Die Zeit, während welcher die- Gottheit an 
einem Orte weilte, hieß Theoreneia; man dadıte ſich ben Gott alg 
Gaſt beim Opfermahle. Die Gegenwart war theils unfichtbar, theild 
fihtbar, durch Blendwerke, ober bildliche Darftellungen, feibft durch 
lebende, als Götter verkleidete Menſchen; berühmt ift in legterer Hins 
ficht die Proceffion zu Alerandria. Die Götter erfchienen aud) außer 
ihren Zempeln ſolchen, von welchen fie laut angerufen wurden, doch 
nur den Frommen; Flehende durften fich (mie überhaupt bei religioͤ⸗ 
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ſen Handlungen) nicht umſehen, um nicht etwa die von hinten na⸗ 
hende Gottheit zu erbliden. Das Wort und die damit verbundenen 
Vorftellungen gingen in den hriftlichen Cultus uͤber, daher wird das 


Feſt der Erſcheinung Chriſti, das auf den 6. Januar füllt, dag Epis 


phaniasfeft, und die nachfolgenden Sonntage Epiphaniase Ä 
fonntage oder Sonntage nad) Epiphanias genannt. Die erſte Kive 
che benannte mit diefem Namen auch‘ den Tag der Geburt Chriſti. 
Wegen des darauf gelegten Tertes heißt das Feſt auch dag der heilis 
gen 3 Könige. Diefer Tag ift zugleich der Fefttag des in Franke 
reich u. Deutfchland in gefelligen Zirkein üblich. BohnenEönigsfeftes(f. d.). 
. Epiphonema (gr.), Schlußfentenz, Bemerkung, nach) einer 

Erzählung ꝛc. hinzugefügt; z. B. bei Virgil, nach Schilderung des 
Zorns der Juno: tantaene animis coelestibus irae? 
„Epiphora (gr), eine Redefigur, nach welcher ein Gedanke 
am Ende der Rede wiederholt wird, 3. B: 

Eine getreue leutfelige Zähre, die ſeh' ich no, Immer, 

Megte fein Antlitz, ich Füßte fie auf, bie feh’ ich nody immer. 
Vgl. Epanalepfis. 

Epirus, eine Landfchaft, an Griechenland grenzend, oft aud) 
mit dazu gerechnet, der füdlichfte Theil des neuern Albaniens (f. d.). 
Hier befänd fid) das Drafel zu Dobona (f. d.). Die Mythologie ewe 
hielt vielleicht aus diefem Lande die Hölfenflüffe Acheron und Kocyt, 
bier fliegen aus dem Avernus (ſ. d., jegt Wall dell’ Orſo genannt) gife ° 
tige Dämpfe empor. Das Land iſt ſehr gebirgig, aber nach der See⸗ 
kuͤſte zu angenehm und fruchtbar. In den aͤlteſten Zeiten waren die 
Chaonier dafetbit die mächtigfte Völferfhaft! Unter ihnen ließen ſich 
viele griechifche Golonien nieder. Der berühmtefte König von Epirus 
mar Pyrrhus, der um 278 v. Chr. die Mömer befriegte. Won der 
Bedruͤckung der macedoniſchen Könige durch die Römer, nach Phie 
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Tipps IT. Beftegung, befreit, wurden die Epicoten nach und nad) ſo 
mädhtig, daß fie dem Antiochus und Perfeus gegen die Nömer beis 
ftanden, aber eben dadurch ihren Untergung beförderten. Paulus Un 
milius befiegte fie, und gab die Städte der Plünderung feiner Soldes 
ten preis, fo daß 70 derſelben jerftört und 150,000 Menfchen als 
Sklaven verkauft wurden. Nun hatte E, gleiche Schickſale mit dem 
tömifchen Reiche, bis e3 von den Türken unter Amurat II. 1432 ers 
obere wurde. Zwar warf Gajtriot (Skanderbeg), der legte Sprößling 
vom fönigl. Stamme in E., und am ottomannifchen Hofe erzogen, 
1447 das türkifche Soch ab; allein nach feinem Tode ward fein Land 
unter Mahomed II. 1466 wieder erobert. Arnauten bemohnen es 
größtentheils"und in den neueften Zeiten war es ber Schauplatz der 
Thaten Ali Pafcha’ 8. 

Epifcentium (gr.), die Oberbühne, der Vördertheil der Bühne, 

Epiſche Dichtungsart, die Form der Dichtkunſt, deren 
Charakter darauf ‚beruht, ein Factum, eine Handlung oder eine menſch⸗ 
liche Individualitaͤt unter einer idealiſirten Umgebung und unter der 
Totalitaͤt einer aͤſthetiſchen Form darzuſtellen. Die Sphäre der menſch⸗ 
lichen Freiheit, nicht aber, wie fie rein hiſtoriſch erſcheint, ſondern wie 
die Acußerungen der Freiheit auf das Gefühl wirken, und wie der 
Ausdruck des Gefuͤhls mit dem dargeſtellten Objecte in der Darftels 
fung-felbft aufs Snnigfte verfchmilzt, ift die Sphäre der epifchen Dichte 
kunſt. Nur das Gefühl tief bewegende und rührende Facta und In 
dividuen, und ſolche, die deshalb von der Phantafie in die Totalitaͤt 
Eines Bildes concentrirt werden Eönnen, das reines MWohlgefallen em 
regt, Eönnen den Stoff zu einem Epos darbieten; ein Umftand, des 
das Epos von den gefhichtlihen Werken trennt. Auch abwärts von 
dem Menfchen kann der Epiker die Sphäre ber unbelebten und thies 
rifhen Drganifation (wodurch die Zhätigkeit der Freiheit durch die 
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Wirkung des Inſtinkts verſinnlicht wird), und aufwaͤrts die Sphaͤre 
uͤberſinnlicher Weſen mit der Sphäre der Menſchheit in Wechfelwirs 
Eung bringen, da durd) die Verbindung des Wunderbaren und Unbes 
greiflichen mit dem Spiele der menfchlichen Freiheit legtere zu einer 
Höhe geführt wird, die ſie nur in der ibealifchen Darftellung erreichen 
kann. Bu der ep. D. gehören: die Epopde oder das Heldengedicht, 
bie Romanze und Ballade, die Legende, die poetifche Erzählung, der 
Moman und die (Aefopifche) Fabel (ſ. d. a.). Unter allen diefen epis 
fchen Formen fteht das Heldengedicht oben an, und die Romanze näs 
bert fi ihm am meiften. Vgl. Dich tungsart. 

Episcopal (Kirchenw.), was zum Biſchof oder deſſen Amte 
gehört. E.⸗palen, Biſchoͤfliche, die die Einſetzung von Biſchoͤfen in 
der englifchen Kirche vertheidigen, den Presbyterianern entgegengefeßt. 
Episcopat, böchftes (episcopatus summus). das Recht der 
nichtkatholiſchen Fürften, über die Kirche als eine-Außerliche Geſellſchaft 
gu befehlen; es heißt polizeilich, das Recht der Aufficht tiber die - 
Kirche, damit die Wohlfahrt des Staates durch fie nicht leide; Firche 
Lich, indem es die Dicertion und Beſchuͤtzung ber Kirche betrifft. 

Epifode (gr. Epeifodion, Aeſth.), 1) das Fremde, in eine 
Rede, Erzählung ıc. Eingefchobene; befonders 2) in der alten Tragoͤ⸗ 
bie, als das Chor (f. d.) noch Hauptſache war, eine zwiſchen dem Chor= 
gefange eingefchobene Darftellung, den modernen Aften vergleichbar; 
dann 3) fowohl in der Tragödie ald im Epos eingefchobene Neben⸗ 
handlung, die mit der Haupthandfung einen Zufammenhang hat. Im 
legtern Sinn iſt E. noch in der modernen Aeſthetik, befonders im 
Epos, gewöhntih. Die E. muß ſtets dem Hauptgegenftand unter» 
geordnet feyn, darf die Einheit des Ganzen nicht fiören, nicht hem⸗ 
mend ober befchleunigend in den Gang der Handlung eingreifen und 
muß fo in das Ganze verflochten fepn, daß ihr Mangel das Leben des 
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Gedichtes vernichten wuͤrde; als Flick- und Fuͤllwerk darf ſie nie er— 
ſcheinen. Muſter von E. find: die Erzählung von Troja's Erobe— 
rung in Virgil's »Aeneide;« das im »Oberon« erzählte Maͤhrchen. 
Letzteres ſcheint zufällig, erklärt uns aber den Grund von Oberon's 
munderbarer Xheiinahme an Hüon’s Scidfal. 4) In der Malerei 
fo viel wie Mebenpartie, befonders in hiſtoriſchen Gemälden; daher 
überhaupt 5) fo v. w. Abfchweifung vom Hauptgegenflande im Dens 
Een und Sprechen. 

Epiſpaſtiſche Mitrel (v. gr., Med. Epispastica), Mite 
tel, weldje, auf der Haut angebracht, durch ihren Reiz eine leichte 
Entzündung daſeloſt bewirken und fo als ableitend oder die Lebensthaͤ— 
tigkeit aufregend oft von großem Nutzen find, 5. B. das fpanifche Flie⸗ 
genpflafter ıc. 

Epiſtel 'v. gr. u. lat.), 1) fo viel wie Brief (f. d.); insbefons 

ere 2) (Aeſth.), poetiſcher Brief, der gemifchten Form der Poeſie (f. 
onter Dichtungsarten) angehörendes Gedicht in Briefform, welches 
das fubjective Gefühl des Dichters darſtellt (Inrifche Form), oder bes 
ffimmte Begriffe und Mahrheiten unter einer Afthetifchen Hille vere 
finnsicht (dibaftifche Form) oder Facta fehildert (epiſche Form). Der 
Dichter fpricht barin’zwar nur zu einer Perſon, individualifirt aber die: 
ſelbe fo, daß man darin mehr den Menſchen überhaupt oder eine Klaſſe 
von Menfchen, als ein beflimmtes Individuum erfennt (dies, außer 
ber poetiſchen Korm, der Unterfchied vom profaifhen Briefe). Die 
Alten bedienten fih zur E. gewöhnlich des Herameters, die Neuern 
meift der Jamben (mit ziemlich freier Abwechslung) und, befonders 
früher, der Alexandriner. ine Unterart der E. ift die Heroide (f. d.). 
Klaffiker in der E.: ‚2ömifce: Horaz, Dvid, Aufonius; fran zoͤ— 
fifhe: Boilegu, J. 3. Rouffeau, Nacine, Shupelle, Voltaire, Ber⸗ 
nis, Greſſet, Dorat, Sedaine; englifche: Addiſon, Pope, Gay; 
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italieniſche: Algarotti, Frugoni; deutſche: Gryphius, Canitz, 
Guͤnther, v. Haller, Ebert, Voß, Opitz, Flemingen, Tſcherning, Gleim, 
Wieland, Us, Bodmer, v. Nicolai, Michaelis, Gottet, Blum, Goͤ⸗ 
ckingk, Pfeffel, Buͤrde, Kl. Schmidt, Koͤpken, Manſo, Tiedge. 2) 
Vorzugsweiſe die in dem N. T. enthaltenen Briefe der Apoſtel und 
die Abfchnitte aus denfelben, über welche an den Sonn» und Feiertas 
gen, befonderd Nachmittags, gepredigt zur werden pflegt. Man nennt 
diefe Abfchnitte aud) Perifopen. 

Epistolae obscurorum virorum (fat., Briefe un« 
befannter Männer, mit dem Doppelbegriff des Verfinſterns), fatyris 
fches Werk von Ulrich vor Hutten u: A., angeblid) von damals bes 
Eannten Beiftlichen und Profefforen in den Rheingegenden, in barbas 
riſchem (Kuͤchen-) Latein gefchrieben; nebft mehrern theologifchen 
Streitigkeiten enthielten fie befonders eine fcharfe Ruͤge der Ausſchwei—⸗ 
fungen der damaligen Geiſtlichkeit. Aeltefte Ausg. von Ad. Min. 
(Köln 1505, 4.); neuefte, 1826. Schon 1517 wurden diefe Briefe 
durch eine päpftliche Bulle unter die verbotenen Bücher gerechnet. 

Epitaphium (let. u. gr., Archit. u. Kunſtgeſch.), ſ. Grab⸗ 
mal und Grabſchrift. | 


Epithalamium, Hochzeitgeſang, Hochzeitgedicht im höhern 
Styl 


Epitheton (gr.), Beiwort, vorzuͤglich aͤſthetiſches Beiwort 
(dann auch epitheton ornans), ein Beiwort, das nicht unumgaͤng⸗ 
lich zum Sinn einer Stelle nöthig ift, fonbern den Hauptbegriff nus 
veredelt und verfchönert, z. B. er liegt im Schooß ber Fühlen Erbe; 
trägt e8 nichts zur Vollkommenheit der Vorftelung bei, fo ift ed nus 
Flickwort. 

Epizootien (v. gr., Thierarzneik.), in Bezug auf Thieve 
gleichbedeutend mit Epidemien (ſ. d.). 
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Epoche (gr.), 1) (Afteon.), die Conftellation und das Zuſam⸗ 
mentteffen eines Planeten, oder die Bahn eines Sterns, auch der Drt, 
den ein Himmelskörper zu einer beflimmten Zeit einnimmt. 2) (ta, 
Chron.),. Zeitraum, ber eine neue Zeitrechnung, Sahresberechnung ans 
hebt, z.B. die E. nad) Chriſti Geburt, nad) Erſchaffung der Welt, 
die Olympiaden, nach der Erbauung Noms, oder überhaupt, welche 
eine wichtige Veränderung bezeichnet, 3. B. die E. in der Geſchichte 
von ber Völkerwanderung bis auf Karl d. Gr. und von diefem bis 
auf die Reformation; daher Gegenftand der Aufmerkſamkeit, der Be- 
munderung, deshalb der Ausdruck: Epoche machen, fi) merkwuͤrdig 
. machen, Auffehen erregen, 

Epode (gt. Epodos), Nachgeſang, hieß auf dem tragiſchen 
Theater der Griechen eine Strophe, die ber Chor ſtehend fang, nach— 
dem er vorher, rechts und links im Tanze fich drebend, die Strophe 
und Antiftcophe gefungen hatte. Diefer Epodos hatte fein eigenes 
Sylbenmaß und eine willführliche Anzahl von Verfen, daher Epodi- 
ſche Verſe, welche. das Eigenthümliche haben, daß jedesmal auf N 
nen fechöfüßigen jambifchen Vers ein vierfüßiger folgt. . Die Epoden 
des Horaz aber bezeichnen (nach Scaliger) nur einen Anhang von 
Oden, da fie ein fpäterer Nachtrag zu ben vorher geordneten Büchern 
feiner Oben find. 

Epopoͤr (Aeſth.), fo viel wie Heldengebicht (f.d.). 

Epopten (gr.), eigentl. Anſchauer, d. i. Eingemeihte, die Alles, 
was bei den Myſterien der alten Griechen vorging, mit anfehn durften. - 

Epos (gr), 1) Wort, -Nede Vers, Gedicht, Erzählung; das 


. ber 2).fo v. w. Epifcheg Gedicht, ſ. Epifche Dichtungsart; 3) im en- 


gern Sinne fo v. w. Heldengedicht (Epopse). 
Epſom (Epsham, Geogr.), Marktflecken mit 2600 Ew., ſchoͤ⸗ 
nen Landhaͤuſern, in der engliſchen Grafſchaft Surry.“ Hier beriihms 
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tes Mineralwaſſer, das häufig als Epſomer Waſſer verfahren 
wird, und Bitterſalz zum Hauptbeſtandtheil hat, das, durch Kryſtal-⸗ 
liſation geſchieden, auch als Epfomer Salz, noch gewöhnlicher alg 
Engliſches Salz bekannt ift. 

Equipage beißt alles Geräth, was zu einem gewiffen Vors 
haben, 3. B. einer Neife, einer Belagerung ıc., gebraucht wird, im en⸗ 
gern Sinne eigene Kutfche und Pferde, 

Erasmiſche Ausſprache. Die Ausfprache der Neugries 
chen befteht vorzüglich darin, daß fie y, zu, 0, v aufgleiche Weiſe wie 
i, u wie d, av, zu af und ef ausfprechen. Diefe Yusiprache lernte J. 
Reuchlin in Italien von Neugriechen und führte fie, zugleich mit der 
Kenntniß der Eprache, in Deutfchland sin. Bald aber bemerkte das 
felbit Erasmus, wie tvenig diefe Ausſprache mit den, was wir von 
dev altgriechifchen wiffen oder fchließen, Übereinftimmte und lehrte, y 
fey wie e und die Diphthongen nach ihren Elementen fo getrennt aus 
zufprechen, als fich diefes mit der Einſylbigkeit vereinigen läßt, wie ai 
in Kaifer, eu in Heu. Diefe Ausſprache, die fich ſchon durch größere 
Deutlichkeit empfiehlt, ift jegt in den meiften Gegenden von Deutfchs 
“land, in Holland, Frankreich und England die herrfchende, nur daß in 
den beibenlegten Rändern vieles ads der Landesſprache eingemifche wird. 
Daher Ftacismus (von der Benennung des n, Sta) oder Fotas 
ciſsmus, Ausſprache nach Neuchlin, Etacismus, die nach Eras— 
mus; foauh Itaciſteñn, Sotaciften oder Reuchlinianer, und 
Etaciften oder Crasmianer. | Ä 

Erasmus (verfürst Asmus, männlicher Vorname, bedeutet: 
der Liebenswuͤrdige). Merkwärdig: E. Deſiderius, geb. zu Rot— 
terdam (daher auch E. Botterdamus) 1467; nahm diefen Namen 
gegen den aus unehelicher Geburt auf ihn übertragenen: Gerard, an, 
war erft Chorfnabe in der Kathedrale zu Utrecht, dann Moͤnch in einem 
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Kiofter bei Gouda, wo er fih auch als Maler auszeichnete, ſtudirte 
dann zu Paris Theologie und Humaniora, ging nach England und 
Italien ward zu Bologna Doctor der Theologie, und, vom Papſt 
Julius II. von ſeinem Ordensgeluͤbde dispenſirt, lebte er nun zu Ve— 
nedig, Padua, Rom, dann zu London, war auf ben Univerfitäten Ox⸗ 
ford und Cambridge eine Zeit lang Profeffor der griechifchen Sprache, 
febte dann zu Brüffel und firirte ſich zulegt (1521) zu Bafel, jedoch 
von 1529 an 6 Jahre zu Freiburg und ft. zu Bafel 1536. Er hat 
große Verdienfte um das Aufblühen der Wiffenfchaften und um bie 
griechiſche Sprache und mittelbar um die Reformation, ungeachtet er 
feibft das Gebaude der Hierarchie nicht unmittelbar erfchiitterte, doch 
aber mancherlei Mißbraͤuche, oft ſehr fein und fpottend, oft mit großem”. 
Ernfte angriff. Er adıtete Luther und würdigte deſſen Werk, wenn er 
auch mit der Art, mit welcher Luther verfuhr, nicht immer übereins 
ſtimmte, zum Theil fogar gegen ihn fchrieb und überhaupt auf ſanftem 
MWege und an der leitenden Hand der Weltklugheit zum Ziele zu kom— 
men ſtrebte. Die befte Ausgabe feiner noch immer wegen ihres ges 
hultvollen Inhalts und anmuthigen Styls geſchaͤtzten Werke (vorzügs 
lich bekannt ift fein Buch zum Lob der Narrheit, deutfch, Scanff. und 
Leipzig, mit Holbein’s Kupf., 1735) erfchien von le Clerc zu Leiden 
1703 in 10 Bon., Fol. Auch hat man von ihm gefchägte Rush 
mehrerer Klaſſiker. 

Erato, eine der neun Muſen, Göttin ber Liebesgeſaͤnge und der 
Tanzkunſt. Viel hat ſie mit Terpſichore gemein, dieſelben Attribute, 
daſſelbe Gewand, öfters auch eine Kithara und das Plecttum. 

Eratoſthenes (a. Lit.), aus Kyrene in Afrika, geb. 275 v. 
Chr., des Kallimachus und Zeno Schuͤler, unter Ptolemaͤus III. und 
IV. feit 226, Aufſeher über die alexandriniſche Bibliothek; faſt in als 
len Sichern des Wiffens bervandert, befonders aber in der Geographie 
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(der erſte ſyſtematiſche Geograph unter allen Griechen) und. Mathe: 
matik. Er foll zuerft eine Meffung der Erde (die nach ihm 252,000 
Stadien im Umfange hat) vorgenommen haben, Er ft. 192 v. Chr., 
angeblich eines freirilfigen Hungertodes, weil Augenfchwäce ihn am 
Leſen hinderte. Er fchrieb fehr viel; indeß ift von feinen Schriften 
bloß eine vollftändig übrig: »Castaterismi,«e die von den Sternbils 
bern handelt, von J. Kr. Schaubach, mit Commentar, Ößtting.1795. 
Bon feinen geographifchen Werken, die lange in vorzüglichem Anfehen 
flanden, hat die wenigen Ueberrefte G. E. Fr. Seidel gefammelt und 
herausg., Göttingen 1789. 

Erbach (Beogr.), 1) Fluß im Rheinkreiſe (Baiern); fällt in 
bie Blies; 2) Hoheitsamt in der großberzogl. heffifhen Provinz Star: 
kenburg, meift gräflich Erbahifh, hat 20,100 Ew. Die Standes: 
herrfchaft Erbach hat, mit SSnbegriff der Grafichaft Breuberg (f. d.) 
und dem Mediatgeriht Efhau, 11 AM., 53,500 Em., und zerfällt 
in die Linien Erbah- Schönberg (3 AM. mit 11,950 Ew.), 
Erbach-Erbach (44 AM. mit 11,700 Ew.), Erbadys Fürs 
flenau (34 DM. mit 9850 Ew.). Diefe Linien haben gemeins 
ſchaftliche Landescollegien zu Michelftadt. 3) Hauptfladt im Amte 
Erbach, an der Mümling, hat 900 Ew., mit altem Schloffe, dem 
Grafen von Erbach » Erbach gehörig (Stammhaus der Grafen), worin 
ein Ritterfaal, viele hoͤchſt merfwürdige Alterthümer, u. a. in der g0= 
thiſch verzierten Begräbnißcapelle Eginhards und Emma’d Sarg aus 
dem Klofler ju Seligenftadt, merkwürdige Gewehrfammer mit Wat _ 
lenſteins und Eppelein’s von Sailing Rüftung. 

Erbach, ein berühmtes, altes, fonft reichsgräfliches Haus, bes 
fißt die mebdiatifirten Grafichaften Erbach und Breuberg im Heffen- 
Darmitädtifchen; fie hießen ehemals Schenfen von Erbach und 
befleideten bis 1806 das Erbſchenkenamt bei dem Kurfürften von ber 
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Pfalz. Sie behaupten von Eginhard und Emma, Kaijer Karls d. 
Gr. Zochter, abzuftammen; urkundlich Eommen fie 1146 vor. 1532 
« erhob Kaifer Karl V. Eberhard von Erbach zum Reichsgrafen u. fein 
Befisthum, mit Bewilligung des Kurfürften von der Pfalz, zu einer 
Reichsgrafſchaft. Der Urenkel deſſelben, Albrecht (ft. 1647), theilte 
die Befitzung in 2 Rinien: Erbach-Erbach und Erbach-Fuͤrſt e 
nau, erftere fl. 1731 aus und ihr Landestheil fiel an legtere, die ſich 
in bie noch blühenden 8 Linien theilte: Erbach-Erbach (geftiftet 
von Georg Wilhelm, ft. 1757, Refidenz: Erbach u. Roth), SEr bach— 
Schönberg (geftiftet von Georg Auguft, fi. 1758, Nefid. Schöne 
berg) und ErbahsFürftenau (geft. von Philipp Karl, ft. 1736, 
Reſid. Fürftenau). Die Pfalz hatte ſich immer die Oberlehngherre 
lichkeit über E. vorbehalten. Das Haus E. hatte im fränfifchen Gra⸗ 
fen:Collegium 2 Stimmen. 1802 wurden die Grafen von E. durch 
Reichsdeputationsreceß mediatifirt und Eanıen ald Standesheren unter 
Heffens Darmftadt. Die jegt regierenden Grafen find: 1) der Zinte 
Erbach-Erbach, Karl Friedr. Ludw. MWilh., geb. 1782, Eönigl. bai⸗ 
erifcher Oberſt der Cavallerie u. Fluͤgeladjutant des Koͤnigs; 2) der 
Linie Erbach-Fuͤrſtenau, Albrecht Aug. Ludw., geb. 1787, koͤnigl. 
wuͤrtemberg. General: Major; 3) der Linie Erbach: Schönberg, Emit 
Shriftian, geb. 1789, Eniferlich = öfkreih. Major u Kämmerer. 

Erbadel, f. unter Adel, 

Erbamt Rechtsw. ), ein Amt, welches in einer Familie fort⸗ 
erbt. Im deutfchen Reiche waren Erbaͤmter diejenigen, deren Inha— 
ber bei der Kaiferfeönung die Erzämter der Kurfürften als Vicarien 
verivalteten. Die Kurfürften belehnten willkuͤhrlich Familien damit. 
So war der ältefle Graf von Pappenheim der Erbmarfhall, d. i. 
Vertreter des Kurfürften von Sachfen, als des Erzmarfchalls, u. der 
zweite Erbmarfhal der ältefte unter den Orafen Loͤſer; Erbkaͤm— 
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merer, ber Graf von Hohenzollern, Erbſchatzmeiſter, der Graf 
von Sinzendorf, Erbſchenk, der Graf von Althann, Erbtruch— 
feß (Exrbfückenmeifter), der Graf Zruchfeß von Waldburg. 
Außerdem gab es noch mehrere nicht an Erzämter gefnüpfte E., fo 
Erbpoftmeifter (Erb:General-Dberpoftmeifter), welches 
die Sürften von Thurn und Taxis befafen, Obriſt-Hof- u. Felde 
poftmeifter, welches die Grafen von Paar inne hatten, Erbthüts 
hüten (Sreiheren von Werthern in Thuͤringen), Erbfifhmeiften 
(Srafen von Wernigerode, n. And. die Herzöge von Würtemberg, 
oder die Stadt Bafel), Erbmünzmeifter (Grafen von Springene 
ftein feit 1672), Erbcapellan (der Propft von St. Pölten). Eis 
nige E., wie ber Erbvorfchneider (Herzog von Luxemburg), find 
wohl nur die Erfindung fpäterer Schriftfteller. Wie der Eaiferfiche 
Hof hatten auch faft ſaͤmmtliche Kurfürften, Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, 
Herzöge u. andere Neihsftände, ihre Erbmarſchaͤlle, Erbſchen⸗ 
ke, Erbdroſte, Erbjiägermeifter, Erbtämmerer, Erbhofr 
meifter, Erbfühenmeifter. Am auffallendften war dies in 
Oeſtreich, wo jede einzelne Provinz (Oeſtreich, Steyermarf, Kärnthen, 
Krain, Tyrol).ihre eigenen E. hatte. Die merkwuͤrdigſten unter Dies 
fen waren, außer den fchon erwähnten, Erbfilberfämmerer, Erbfpiels 
graf (der die Aufſicht über die Öffentl. Vergnügungen hatte), Erbs 
ftaltmeifter, Erbftabelmeifter, Erbzeugmeifter. Baiern 
hat vier neue erbliche Oberkronaͤmter (den Kronoberfthofmeifter, Oberfts 
Eimmerer, Dberftmarfchall und Oberfthofmeifter) errichtet. 
Erbauung, 1) eigentlid) das Aufrichten irgend eines Ges 
baͤudes; daher 2) figärlich die Erweckung erhebender Empfindungen 
und Gefinnungen in dem Gemüthe eines Undern, ober die Gewins 
nung derfelben durch Andere, insbefondere in veligiöfer Hinficht. Beide 
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Adolph Ritter von Tſchabuſching (Abendzeit. Nr, 81, 1829) aus. 


- Erbauung 
Ehre dem Meiſter, der kuͤhn ded Domes Wölbung erbauet, 
Höhere dem, dei Wort Herzen im Dome erbaut. 


Meligiöfe Erbauung kann durch Handlungen, Rede (Schrift) und, 
Sinneneindruͤcke (Anblick der Natur, eines fchönen Gemaͤldes, Hören 
einer guten Muſik u. f. w.) bewirkt werden; fie fol fich nicht nur auf 
das Gemuͤth, auch nicht nur auf den Geiſt allein erſtrecken, fondern 
auf beide in dem Verhältniß wirken, daß fie weder bag Gemuͤth zu fehs 
ergreife (wodurch fie zur Myſtik wird), noch den Verftand allein ars 
ſpreche (was philofophifche Behandlung wäre); fie muß im Gegen» 
theil bleibende Eindrüde machen, daher auch aus Geift und Gemuͤth 
kommen und entfernt feyn von allem Gemeinen, Seichten und Lebens 
triebenen. Sie zu empfinden bedarf man einds für Schönes und 
Edles empfänglihen Wemuͤths und Elares Verftändniß, fie zu geben, 
tiefe Menichentenntniß, Reichthum an Wiffenfhaft, Gabe der Bes 
redſamkeit und Afthetifchen Sinn, und dies findet in der Verſchieden— 
heit der menfchlihen Charaftere, Sitten und Berftandesfräfte bedeme 
tende Hinderniffe. E, foll namentlidy der Zweck alter chriftlidy = relis 
gioͤſen Vorträge feyn; bewirkt fie ein folcher, fo beißt er erbaulich;z 
die Tagszeiten, bie zur E. beftimmt werden, E.:ftunden (melde 
theils öffentliche oder kirchliche, theil3 häusliche feyn Fönnen, von 
welchen jede ihre eigene Nutzbarkeit hat), die Bücher, wodurch fie 
* befördert werden fol, E.sbücher, weldye, wenn fie ihrem Zwecke 
entiprechen follen, den Menfchen -in allen Lagen und Verhältniffen 
feines Lebens beruͤckſichtigen. Unübertroffen in diefer Hinſicht find 
die bei Sauerländer in Aarau erfchienenen »Stunden der Andacht, « 
wie auch die noch immer wiederholten Auflagen beweifen. 
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Erbeinigung ift ein erbliches Buͤndniß der hohen Kamilien, 
die z. B. gemeinſchaftlich Burgmaͤnner waren, welche die Sicherheit 
u. gegenſeitige Huͤlfsleiſtung (aber nicht die Erbfolge, f. Erbverbrüs 
derung) betraf. - | 

Erbfolge (lat. successio in hereditatem s. mortis 
causa, Rechtsw.), der Eintritt in die Nechte oder Pflichten eines 
Merftorbenen. Der Mechtstitel, unter welchem diefer Eintritt ges _ 
ſchieht, iſt das Erbfolgerecht, welches entweder gefeglich aus der feſt⸗ 
gefegten Erbfolgeordnung, oder aus einem Teſtamente, ober aus einem 
Vertrage entfpringt. Der Erbe, wenn er nicht durch Vertrag gebuns 
ben ift, Hat die Freiheit, die Erbfchaft nur sub beneficio inventarii 
(d. h. unter der Bedingung, dag er die Schulden des Erblafferd nur 

in fo weit übernimmt, als die Erbſchaft reicht), anzunehmen oder 
ee Die rechtliche Befignahme heißt Untretung der Erb⸗ 
fhaft, und diefe kann ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend gefchehen. Die 
Drechtsiehrer unterfcheiden binfichtlich des gefeglichen Sprachgebrauchs 
ben heres in actu primo, bis zur Antretung der Erbfchaft; den 
heres in actu secundo, nach Antretung der Erbfchaft; den heres 
ex asse, dem der ganze Nachlaß zufommt; den heres ex parte, 
bem ein gefeglicher Theil zufällt; den heres necessarius, Motherben, _ 
welchem.ohne gefeglichen Grund die Erbſchaft nicht ganz entzogen wer⸗ 
"ben darf (f. Pflichtebeil) und welcher nach Altern vom. Rechten fie 
auch nicht ausſchlagen konnte, und den heres voluntarius, der ſie 
nach Willkuͤhr ausſchlagen oder annehmen kann. Die ab intestato 
(von Rechtswegen, auch Ohne Zeflament) erbenden Perfonen theilt 
u.a. Koh in 4 Klaffen. In die 1fte gehören die ehelichen Nachkom⸗ 
men, die im erften Gliede nad) den Köpfen (in capita), im 2ten 
“und den folgenden nad) Stämmen (in stirpes) fich in den Nachlaß 

theifen. Hinſichtlich der unehelichen, Legitimirten u. aboptirten Kins 
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ber muß man die verfchiedenen Gefege vergleichen. In die 2te SKlaffe 
gehören die nächften Afcendenten des Verftorbenen , deffen vollbürtige 
Befchwifter, u. in deren Todesfall deren Kinder. Die te Klaffe bil: 
den die Halbgefchwifter bes Verſt., u. in deren Todesfall ihre Kinder. 
Erben Consanguinei (Halbgeſchwiſter, die mit dem Erblaffer einen . 
Vater) u. Üterini (die mit ihm eine Mutter haben) zufammen, fo nebs 
men jene, was der Erblaffer vom Vater, diefe, was er von der Mutter 
befaß, voraus. In der Aten Klaffe endlich befinden ſich alfe uͤbrige ehes 
liche Verwandten, von denen der nähere jedesmal den entfernteren aus⸗ 
fchließt, die gleich nahen aber zu gleichen Theilen erben. ©. v. Dals 
wigk's »Verfuch einer philof.=jur. Darftellung des Erbrechts,« Wies⸗ 
« baden 1820 u. 22. 
Erbfolgefrieg, 1) bairiſcher, ſ. Bairiſcher Erbfolgeftieg ; 
2) Öftreichifcher, f. unter Pragmatifche Sanction; 3) fpanifcher, f 
Spaniſcher Erbfolgektieg. | 
Erblehn (lat. feadum hereditarium), nennt man Lehn⸗ 
guͤter, die entweder gleich den Allodialguͤtern frei veraͤußert, und wie 
dieſe verpfaͤndet und vererbt werden koͤnnen, oder in welche beide Ge⸗ 
ſchlechter, wenn auch mit einem Vorzug des männlichen, der Erft: 
oder Faͤngſigeburt faͤhig ſind. Ein ſolches E. iſt Daher wirkliches Eigen⸗ 
thum (wodurch es ſich von der Emphyteuſe unterſcheidet), u. nur be⸗ 
ſchraͤnkt durch die Leiſtung eines jährlichen Zinſes (Erbzinſes), daher 
auch Erbzinsqut. Merkmal der Erblichkeit iſt, daß von den Erben bei 
Fortſetzung dieſes Verhaͤltniſſes eine Abgabe an den Gutsherrn fuͤr die 
neue Verleihung (Erblehnwaare, Laudemium) entrichtet wird. 
Erbliche Krankheiten (morbi hereditarii, Med.), 
Krankheiten, die ſich durch Zeugung oder Geburt von Aeltern auf Kin⸗ 
der, wohl ſelbſt in mehreren Geſchlechtern, fortpflanzen; eigentlich iſt 
es nur die Anlage zu Krankheiten, die auf dieſe Urt, wie andere 


92 Erbpacht 


Eigenheiten der phpfifchen und moraliſchen Gonftitution übertragen 
wird; Krankheiten, die ein Kind mit zur Welt bringt, angeborene 
Krankheiten (morbi eonnati), die auch wohl, wenn die Mutter 
fie dem Kinde mitgetheilt bat, als erblich beseichnet werben, gehören 
eigentlich nicht zu ihnen. Diefe fallen alle der Klaffe der chronifchen 
Krankheiten zu, entwideln fich, doch nicht leicht ohne alle Gelegen— 
heitsurſache, immer in fpäterir Zeit und oft erft in einer Lebensperiode, 
wo auch die Aeltern davon befallen worden. Die gemwöhnlichften find: 
Lungenfucht, Gicht, Nieren= und Biafenftein, Hämorrhoiden, Skro⸗ 
pheln, Scirrhofitäten und daraus entftehender Krebs, Geiſteszerruͤt⸗ 
tungen, Epilepfie, organifdye Herzkrankheiten u. m.; das Hauptaus 
genmerk, ihnen zu begegnen, ift, die Lebensart zu Andern, die diefe 
Krankheiten bei den Aeltern Herbeiführte, oder fie beguͤnſtigte. Auch 
ſollten ſich Perfonen mit einer gleichen phyſiſchen Schwäche niemals 
virehlichen, u. die Heirathen zwifchen Perfonen gemeinfchaftt. Abſtam⸗ 
mung, durch welche die Srhlichkeit der Krankheiten ganz bef. bedingt 
wird, nur bei volfommenfter Gefundbeit beider Theile ftattfinden. 

Erbmänner, ehemals Patricier der Stadt Münfter, aus 
denen der Magiftrat dafeibft gewählt ward. Sie führten mit dem 
Domftift Münfter vor dem Meichstammergericht einen von 1597 bis 
1709 (alſo 152 Sahr) dauernden Proceß über das vom legtern vers 
weigerte Recht, in das Domcapitel eintreten zu fünnen; eines ber 
intereſſanteſten Decumente deutſchen Schlendriang u. deutfcher Lange 
ſamkeit. Die E. gewannen denfelben, 

Erbpacht, diejenige Art der Verpachtung, da dem Pächter, 
nad) Erlegung eines gewiſſen Erbſtandgeldes, gegen ein jährlich abzus 
führendes, nie zu ſteigerndes Pachtgeld, ein Gut oder Grundſtuͤck 
mit dem Erbftandrechte für fich, feine Erben und Nachkommen erbs 
lich und auf ewige Zeiten verpachtet wird, fo lange ſich der Erbpächter 
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in Entrichtung des Erbpachtgeldes nicht ſaͤumig finden läßt, in wel 
chem Fall Lesterer von dem Obereigenthümer des Erbpachtgutes ente 
fegt werden kann. Der E. ift dem Zeitpacht entgegengefegt u. kommt 
ber Emphyteuſe nahe. In neuerer Zeit hat man den E. bei Domal- 
nen ſehr zweckmaͤßig gefunden und beginnt in vielen Stauten, denfels 
ben in Bezug auf diefe einzuführen. 

Erbrechen (vomitus, emesis, Med.), die Entleerumg des 
Magens von in ihm enthaftenen Stoffen, zu Folge einer ſchnell anges 
regten, gleichſam Frampfbaften Bewegung der Muskelhaut des Mas 
gens in entgegengeſetzter Richtung, unter Mitwirken der Bauchmus⸗ 
keln, des Zwerchfells und der Speiſeroͤhre; gewoͤhnlich geht Ekel vors 
her. Nach Verſchiedenheit der ausgebrochenen Stoffe unterſcheidet 
man: Schleim-, Blut-, Gallen-, Kothbrechen ıc., auch acutes und 
chroniſches. Häufig iſt es ein conſenſuelles Symptom von Hirnlei—⸗ 
den; auch iſt es das Hauptſymptom de er Seekrankheit (ſ. d.). Schwan⸗ 
gere erbrechen ſich oͤfters, zumal in den früheren Monaten, ohne Ger 
fahr. Habituelles E. deutet auf organifche Fehler des Magens bin; 
doc) hängt e8 auch mit allgemeinen Verdauungsfehlern zufammen u. 
wird dann durch eine forgfültige Diät und Gebrauch von Magenftäts 
kenden Mittein gehoben. Sn higigen Krankheiten ift es oft Exitifch 
und muß dann befördert werden, beſonders durch reichliches Trinken 
lauwarmer Getraͤnke. Erfchöpfendes Erbrechen flillt man am beften 
du.ch Mittel, die viel kohlenſaures Gas un ober u durch 
Dpum. Bl. Brechmittel. 

Erbfünde (peccatum originis, peccarum — 
p. hereditarium, Dogm.), die von Adam und Eva (1. B. Mor. 
8,16 —19; Röm. 5, 12. p. originans) auf alle von ihnen ab: 
ſtammende Rachkemmen uͤbergegangene (vererbte) moraliſche Unvolle 
kommenheit (Traͤgheit zum Guten und Geneigtheit zum Boͤſen, p. 
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originatum). Sie unterfcheidet fich von ber wirklichen Sünde, wie, 
die Urfache von der Wirfung. Das Dogma von der E— finden wis 
bereits bei den Juden, welche fie nach 5. B. Mof. 10, 16; Pfalm 
51,12; Sprühw. 25, 21; Sef. 57; Ezech. ” 9; Foel 2, 10. mit 
verfchtedenen Namen, befonderß aber nach 1. 3. Mor. 8, 21. mit 
Jezar harah, d. i. das böfe Dichten, bezeichnen. In der hriftlichen 
Kirche wurde daffelbe, vornehmlich durch Paulus (Sal. 3, 225 5, 
17; Rom. 3,23 f.; 5, 12.7.5 8,5 f.) Autorität, ein Segenftand 
Langmierigee und heftiger Streitigkeiten. Nicht nur von einzelnen ' 
Religionslehrern, fondern.audy von ganzen Parteien und Secten (3. 
“DB. den Pelagianern, Socinianern, Mennoniten ıc.), welche theils jene 
Schriftſtellen anders erklärten, theils aus allgemeinen Vernunftgrün« 
ben gegen das Dafeyn einer folcher Verderbtheit der menſchlichen Nas 
tur fEritten, wurde diefer Lehre, die befonders Auguſtinus in ein ſtren 
ges Syſtem faßte und geltend zu machen wußte, vielfältig widerfpros 
hen. Die Neformatoren Eimpften zwar gegen die Kirchenlehre von 
den guten Werken, konnten aber die Auguftinifche Theorie nicht um 
ſtuͤrzen, fondern weckten diefelbe vielmehr wieder. Kant und feine 
Anhänger fegten an die Stelle der E. ein Nadical: Böfes; Schelling 
näherte ſich mehr dem Manichaͤismus. Der Streit über die E. ift - 
wohl gaͤnzlich ein unfruchtbarer gemwefen. Denn überfieht man nicht 
ganz den wahren Charakter der Mofaifchen Tradition , fo läßt fih aus 
‚demfelben durchaus Eein Dogma der Art entwickeln, das fich ohnedies 
weder mit der Güte, noch ber Weisheit, noch ber Gerechtigkeit Got⸗ 
tes vertraͤgt; wir finden i in bem ganzen neuen Teſt. keinen Ausſpruch 
Jeſu, auf den ſich daſſelbe ſtuͤtzen koͤnnte, dagegen mehrere Stellen, 
wo dem menſchlichen Geſchlechte forthin das Ebenbild Gottes beige— 
legt (1Kor. 11, 7), Tugendkraft zugeſchrieben (Kuc. 16, 17. 19; 
12 f.; Joh. 8, 32 u.m. ), den Heiden nicht flreitig gemacht (Rom. 2, 


* 
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14.) und ausdruͤcklich erElärt wird, daß die Sünde im freien Wilfn 
des Menschen (Matth. 12, 34 ff.; 15, 19. ff.; Sac. 1, 13 ff.) ihren 
Urfprung habe und die Nachkommen für die Suͤnden ibrer Voreltern 
nicht büßen folten (Ezech. 1, 8, 20); alles Belehrungen, denen unfer . 
ſittliches Gefuͤhl, wie unſre anthropofogifchen Wahrnehmungen u. Ers 
fahrungen über dag Boͤſe im Menfchen fid) ungezwungen anfchliegen. 
Man denkt fi daher unter E. mit Recht Liejenige in unfrer geiffige 
finnliben Natur überhaupt bedingte Schwäche zur Erfenntniß und -» 
Uebung des Guten, durch deren Bekaͤmpfung und Beſiegung wir uns 
zum wahren Tugenbieben, deffen Ideal Chriftus ift, emporarbeiten. 

| Erbunterthänigfeit, ein Theil und Weberreft des Leib« 
eigenthums. Es beruhen darauf das Dienſt- und Schugredht, und 
gewiffe Einkünfte, z. B. für Erlaubnißfcheine zum Dienfte außer dem 
Herrngute, dad Iytrum '(Xöfegeld) personale für die perfönliche 
Sreifprechung,, das Iytrum reale für die Freifprechung des beweg⸗ 
lichen oder unbeweglichen Vermögens, da8 Abzugsgeld (jus detractus) 
n.f.w. Im Preußifchen ift unterm 10. Sept. und 9. Det. 1807. 
die E. aufgehoben worben. 

Erbverbrüuderungen, Verträge zwiſchen gemeinfamen 
Stammvater habenden oder toeitläufig verwandten fürftlichen Hi 
fen, vermöge welcher, nad) Abgang des Mannsftammes des einen 
Haufes, der Mannsſtamm des andern in den erledigten Laͤndern u. 
Würden folgen follte; wurden gefchloffen, damit nicht bei dem völlie 
gen Abgange des Mannsftammes eines Fürftenhaufes, deffen Reichs— 
mannlehen dem Kaifer und Reich zufielen. Diele Vorficht ward zu 
ven Zeiten Kaifer Karls IV, um fo nöthiger, da man fegt nach dem 
Geiſte des roͤm. Rechts in fürftlihen Erbfolgefällen die Toͤchter den 
Stammövettern vorzuziehen, oder auch ganze Länder zu verkaufen ans 
fing. €. fchloffen z. B. die mit einander verwandten Häufer Def 
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fen u. Sachſen 1573, die bei der dritten Erneuerung 1457 auch das 
Haus Brandenburg mit aufnahmen; Kurſachſen u. Sachſen-Lauenburg 
1671, Sachſen u. Hennebeig 1554, die Grafen von Schwarzburg u. 

zieichen 1025 20. Die fo ſehr umgeaͤnderten deutſchen Regentenver—⸗ 
haͤltniſſe nach aufgeloͤſtem Reichsverbande (1800) machen eine allgemei— 
ne Umformung der alten Haus = u. Erbvertraͤge noͤthig, die theils dunkel, 
theils auf ſehr veränderte Verbaͤltniſſe nicht mehr paſſen. Diefe Umbils 
dung iſt eben fa ſehr im Intereſſe der Dynaſtien, als der Regierten, Wels 
chen nicht angenehm fern kann, wenn durch Ausſterben ihrer Reginten, 
bei ven jetzigen Stand dor Erbverträge, der bisker verbundene Stait’s 
£örper in Gefahr gerüth, von einander geriffen zu werben. . Insbeſonde⸗ 
ce beduͤrfen unfere Dynaftien zur Sicherheit der Thronfolge und Vers 
meidung kuͤnftiger Territorialſtreitigkeiten, einer Convention, was 
kuͤnftig eine Mißheirath ſeyn ſoll und auf welche Art etwa dennoch 
die Nachkommen ber auf folche Weiſe geſchloſſenen Ehen in der Thron— 
folge rehabilitirt werden £önnen. 

Erbvertrag (Rechtsw.), 1) eigentlich ein Vertrag über den 
kuͤnftigen Nachlaß eines nod) lebenden Menſchen (Int. pactum suc- 
ce-onsum, pact, de hereditäte deferenda). Sir betreffen ent> 

woeder das Vermoͤgen des einen der Gontrabenten (p de ber. pro- 
pria oder des eines Dritten (p. de her. tertii); wie fich von felbft 
verfieht, koͤnnen nur jene den dereinſtigen Erblaſſer in der Verfuͤgung 
uͤbee fein Vermögen beſchraͤnken, dieſe dagegen nur für die Contra— 
hinten von Mirkfamkeit fon. Sie find rein deutfchen Urfprungs und 
waren nach roͤm. Rechte ganz ungültig. Die Gültigkeit der E. rüd: 
fihhtlih der Korm und Einwilligung wird nach den Regeln der Ver: 
träge beurtheilt. inzelne Arten der E. find die Erbverbrüderungen 
(f.d.), die Einkindſchaft (ſ. d.) und bie Erhverträge unter Eheleuten 
in den Chepacten. 2) Uneigentlich ein Vertrag über den Nachlaß 
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eines ſchon Verſtorbenen (p. de hereditate jam delata). Zu die 
fem gehören die Erbreceſſe (Urkunden über die vertragsmäßige Ausein— 
anderfegung ‚mehrerer Erben in Anfehung eines auf fie vererbten Nach— 
laffes), welche die Natur eines gewöhnlichen Vertrags haben. | 
Ercilla y Zuniga (Don Alonfo de), geb. 1525 zu Ber— 
meo in Biscaya, der Sohn des berühmten Nechtsgelehrten Kortunio 
Gartias, behielt den Zunamen Zuniga von feiner Mutter bei. Als 
Page in Philipps II. Dienften, war er auf mehrern Neifen und Feldz 
zuͤgen fein Begleiter, begab fich bei der Empörung der Araucaner nach 
Amerika und wohnte mehrern Schlachten in diefem. Kriege bei. Er 
verherrlichte ihn durd) ein Heldengedicht: Ja Araucana, das er noch 
in Amerika fchrieb, Hfters durch Stüde von Leder den Mangel de 
Papiers erfegend.. Wegen einer Beleidigung Don Hurtado’s de Men- 
doza, eines Sohns des Vicefönigs von Peru, war er nahe daran, auf 
dem Blutgeruͤſt zu ſterben, ging. indeß, freigefprochen, nach Spänien 
zurüd, und machte hierauf einige Reiſen durch Frankreich, Deutfch- 
land, Stalien und Ungarn.. Sm J. 1570 vermähfte er fich mit der 
in feinem Gedichte. hechgepriefenen Maria Bazan und ft. , wahrfchein« 
lich mach 1596, in fehr dürftigen:Umftinden. Das erwähnte Gedicht 
(Madrid 1789, 2 Bde.) befteht aus 37 Geſaͤngen. Cervantes ſetzt 
es im 6. Kapitel f. »Don Quirotee den beften Epopeen der Staliener 
an die. Seite. Ein gewiffer Don Diego de Santiftevan Dforio, aus: 
Leon geb., hat es fortgefegt und die. meitere. — des Kriegs mit 
den Uraucanern befungen: 
Erdapfel, f. Kartoffeln:. 
Erdaxe, f.. unter Erde. 
Erdbahn, f. unter Erde. 
Srobeben (Phyſik), die fuͤrchterlichſte und zerſtoͤrendſte aller 
Naturerf ſcheinungen, ‚die . in ihren ſchwaͤchſten, dann auch wohl 
19tes Boch, T. 
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nur in dadurch verurſachten Pendelbewegungen erkennbaren Aeußerun⸗ 
gen, gemeiner und verbreiteter iſt, als man gewoͤhnlich glaubt. In 
ihren geringern Graden beſchraͤnken ſich die Erdbewegungen auf bloße 
leichte Schwanfungen od. auch ftoßende Erfehütterungen (Erdſtoͤße). 
Sn ihren vollen Ausbruͤchen aber iſt eine große Strecke Landes ges 
waltſam bewegt, theils in horizontalen Schwingungen, wobei der Bo— 
den theild gehoben, theils gefenft wird, theils ſtoßweiſe. Oft entites 
hen auch Spaltungen u, Kluͤfte in dem Boden, aus denen auch wohl 
mephitifche Dünfte, ja felbft mit Nauch und Flammen hervorbrechen. 
Nach VBerfchiedercheit diefer Bervegungen werden Gebäude und andere 
hohe Gegenftinde auf dem Erdboden auf die mannichfultigfte Art er 
ſchuͤttert aus ihrer Verbindung und dem Gleichgewicht gebracht, und 
fie ftürgen in Truͤmmer; es teerden auch wohl ganze Strecken Landed 
in die entftandenen Erdſenkungen mit befaßt, welche dann von dahin 
abftrömenden Gewaͤſſern überdeckt werden; dabei wird meift auch ein 
eignes Getöfe und Rollen unter der Erde wahrgenommen. ben fo 
werden von Waſſer bedeckte Gegenden durch Erhebung aufs Zrodene 
gefegt. Mehrere Inſeln des Meers (Santorin, die lipariſchen Inſeln 
u. a.) haben ſich auf dieſe Weiſe gebildet. Die aͤltere wie die neuere 
Geſchichte gedenkt großer Verheerungen ganzer Laͤnder und Staͤdte 
durch E. Im J. 17 n. Chr. gingen, wie Plinius berichtet, 13 große 
Städte Syriens in einer Nacht durch E. unter, welches Land vorzugs— 
weife mehrmals, wie befond. in den Jahren 526, 985, 1169, 1202, 
1822, durch, verheerende E. heimgeſucht wurde. Herculanum u. Pome 
peii wurden, nach Seneca, unter Nero's Negierung, faſt ganz durch 
ein E. zerſtört, 16 Jahre eher, als ſie durch einen Ausbruch des Ve— 
ſuv's unter vulcaniſche Aſche begraben wurden. Die fuͤrchterlichſten 
E. der neuern Zeit ſind, außer den Erderſchuͤtterungen, welche in die— 
ſem Jahre Murcia u, Valencia in Spanien verheerten, die von 1746, 
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wo Callao und Lima, von 1755, wo Kiffabon,; 1759, wo Syrien, 
1774, wo Guntimala, 1783, wo ganz Calabrien u. Meffina, 1797, 
wo Peru, 1822, wo in Syrien bei. Aleppo, 1824, wo in Perfien bef, 
Schiras verwäftet wurden. Die Spuren der gewaltfamen Erderfchüt: 
terung erſtrecken fich bei Kataſtrophen diefer Art dann wohl Über ganze 
Erdtheile; außer leichten Ertftößen, die dann auch wohl an entfernten 
Orten verfpürt werden, verfiegen auf einige Zeit wohl aud) Quellen, 
oder brechen andere hervor, oder es treten auch ungewöhnliche Witte: 
rungsverhäftnigge ein. Am mehrften find Gegenden am Meere und 
in der Niihe von Bulcanen den E. ausgelegt. "Gewöhnlich und mit 
Recht werben dann nad) fangem Außenbfeiben vulcaniſcher Ausbruͤche 
(tie des Aetna’s auf Sicitien) E. gefürdytet. Ohne Zweifel hängen 
auch E. mit Entzündungen in tiefen Erdrdumen und entwickelten und 
in ungewöhnlichen Hißgrad gebrachten Waſſerdaͤmpfen zufammen, wie 
denn große E. ſich auch wohl mit Ausbrüchen neuer Vulcane enden. 
Indeſſen hat die Erſcheinung auch vielfache Andeutungen eines elef- 
triſchen Procefjes; doch fheinen die dabei haufig beobuchteten eleftri= 
fhen Erfcheinungen mehr Begleiter und Wirkung einer innerhalb der 
Erdrinde in großen Tiefen Statt babenden Verbrennung zu fern. 
Diefe begleitenden meteorologifchen Vorgänge find von der mannich— 
faltigften Art. Gewöhnli haben Thiere ein Vorgefühl vom Aus— 
bruche eines E's und außern e8 durch Unruhe, Heulen u. Winfeln ıc. 
Auf Schiffen werten auf offenem Meere nicht felten Stöße von E. 
empfunden; in Häfen geben fie durch daS gemwaltfame Schwanfen des 
Waſſers unter. Die erften Stöße und Schwankungen find gemöhn: 
lich die ftärkften; fie dauern zumeilen nur einige Secunden, hoͤchſtens 
einige Minuten lang, Eehren aber nach unbeflimmter Zeit wieder; 
fhwächere Bebungen bleiben dann wohl noch längere Zeit zuruͤck. Wie 
gegen Gewitter, fo hat man auch gegen E. fich durd) eigne Vorkehrun— 
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gen fichern "zu Eönnen geglaubt. Bertholon de St. Lazare gründete 
auf die dee, daß das E. feiner Natur nad) ein unterivdifches Gewit— 
ter ſey, den Vorfchlag, ganze Gegenten durch Erbbebenableiter zu 
Ihügen „naͤmlich durch lange giferne Stangen, die fo tief tie möglich) 
in die Erde eingegraben und an beiden Enden mit einer Krone von 
Epigen verfehen werden. Wiedeburg (»Ueber die Erdbeben,« Jena 
41788) ſchlug Pyramiden oder Eegelförmige hohe Gebäude vor, um das 
Gleichgewicht atmofphärifcher u. unterivdifcher Eleftricität berzuftellen. 
Auch zu: Erdbebenmeffern find von Dom. Salfano Vorfchläge gefches 
ben, nach denen auf mechaniſche Weife bei einem entftandenen Erdſtoß 
mit einem Pinfel auf einem Papier, das über cine gehörig geftelite 
Bouſſole gelegt ift, die Richtung deffelben abgezeichnet, zugleich durch 
Anſchlagen an eine Glocke die geringfte Erdbewegung angedeutet wers 
den folL Preufchen hat in einer eignen Schrift (Heidelberg 1783) 
Shnliche Worfchläge gethan. 

. Erdbeere, 1) (Pomot.), beliebte Frucht vor urſpruͤnglich 
vorher Farbe, die in den Gartenerdbeer: Sorten auch verfchiedentlich 
nuancirt iſt. Die ſchmackhafteſte ift die Ananas—,, die größte die Nies 
fenerdb.eere-in Chili, weldye wie ein Eleiner Apfel groß wird. Die 
Alten Eannten fie nur als wilde in Wäldern, wo fie faft unter allen 
Himmelsftrihen waͤchſt. Nähft dem Weinſtock pflanzt fich keine 
nugbare Pflanze fo leicht fort, wie der Erdbeerftod, bef. durch 
* feine Ausläufer, die er fortgehend macht. Am beften wird er jedoch 

durch Seglinge vermehrt, die immer in einer Spirallinie um den Stod 
herum fid bilden. Berpflanzt man diefe im Julius oder Auguft, fo 
tragen fie gewöhnlich fehon das folgende Sahrz auch Fann man €. 
teicht durch Samen ziehen, den man beim Wafchen veifer E. als Ab: 
- fall erhält. Die Stöde verlangen, wenn fie gut tragen follen, gute 

Erde und hinreichende Keuchtigkeit und wollen häufig neu angepflanzt 
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feyn. Don großen Sorten thut man wohl, die tragbaren Stengel 
an Stäbchen zu binden. Ihre Benugung ift nur auf die Zeit ihrer 
Reife, im Sommer, vom Junius an, eingefhränftz fie werden ent— 
weder für ſich, oder mit Zuder, oder mit Wein, oder auch mit Mil 
genoſſenz doch bereitet man auch aus dem gepreßten Saft Einftliches 
Eis, ald Erdbeeren: Gefrornes. 2) (Med.), das noch zarte 
Erdbeerenkraut gibt guten Thee. Ehemals war es, wie die Erdbeers 
wurzel (herba, radix fragariae), als zufammenziehendes Mittel 
officinell. Nach Ein. foll der Genuß der E. ein Mittel zur Entdek—⸗ 
fung der Gegenwart des Bandwurms feyn. 
Erdbefchreibung, f. Geographie, 
Erdbohrer, f. Bergbohrer. 

Erdbräande (Phyfit), nicht vulcanifhe, in der Erde ſelbſt 

veranlaßte, oder doch unferhaltene Entziindungen brennbarer Stoffe, 
Sie find theils oberflaͤchlich, in Slammen ausbrechende, theils tiefer 
nur glimmend fich erhaltende. Jene beruhen auf Selbftentzündung 
von Afphalt und Naphtha. Es brechen auf der Oberfläche der Erde 
bis zu 5 Buß hohe leichte und huͤpfende Flammen aus; die fich, wenn 
fie ſchwach und niedrig find, ausblafen laffen, jedoch gleich wieder aufs 
lodern, wenn fie aber mächtiger find, nur durch Ausgießen mit Waſ— 
‚fer auf einige Zeit verlöfcht werden. Dergleichen finden fich fehr viele 
in der Nähe des Easpifchen Meers (bei Baku), in Stalien bei Pietra 
Mala und an vielen Drten, in Franfreid) bei Barthelemi u. m. Das 
Brennmaterial bei ihnen ift wahrfcheinlich in hoher Temperatur ent» 
wideltes Kohlenwafferfloffgas, das bei Berührung der Luft ſich ſelbſt 
entzündet. Diefe tiefer brennenden (eigentlichen €.) beruhen entwes 
der auf Selbftentzundung. fchwefelkiesreicher Steinkohlenlager (felte= 
ner Braunkohlenlager), oder entftehen durch Verwahrlofung in Stein 
Eohlengruben. Solche Brände dauern gewöhnlich eine lange Reihe 
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von Jahren hindurch. Ein Steinfohlenflög bei Duttweiler, 1660. 
entzindet, war 1780 noch nicht erlofhen, Auch bei Planis, unweit 
Zwickau, glimmt ein Steinkohlenbergwerk ſchon mehrere hundert 
Jahre. Von einem neuen Braunkohlenbrande auf dem Weſterwalde 
berichten die »Rheiniſchen Blätter® 1819. Verloſchene E. hinter— 
laffen die pfeudo = vulcanifchen Foſſilien, als Erdſchlacken; fie kom— 
men von fchiwarzer, brauner, rother u. gelblicher Farbe vor und ent» 
halten Kiefetthon, Kalte u. Eifenoryd. 

Erde (Aftr. u. phyf. Geogr.), nimmt A) in ihrem fosmi- 
ſchen Verhältniß als weltkoͤrperliche Maffe (Erd koͤr per) in dem 
Dianetenreich des Sonnenſyſtems zwiſchen Venus u. Mars die dritte 
Stelle ein. Ihre Form iſt die einer nur wenig (um etwa ZI, des 
größern Durchmeſſers), dabei auch nicht völfig gleichmäßig abgeplatte= 
ten Kugel (daher ihre Benennung Erd£ugel, fehärfer bezeichnet, Erd: 
ſphaͤroid). Ihr nn Durchmeffer beträgt etwa 1716%, ihe 
größter etwa 1721%, der mittlere Erddurchmeſſer alfo etwa 
1719 (genauer 1718. .9) geogr. Meiten (diefe zu 3800 Toiſen gerech— 
net), nach [härferer Berechnung 6,532,660 Toiſen, der Erdhalb— 
meffer alfo etwa 8594 (in gemeiner Annahme 860 ) ‚geogr. Meilen. 
Der Umfang der €. dird gewöhnlich zu 5,400 geogr. M. beſtimmt 
(genauer 5400,007), ihre Dberfläche, mir Berüdfichtigung der 
Abplattung, 9,261,900 geogr. Duadratmeilen , ihr cubifcher Gehalt 
ettond Uber 2660 Millionen Gubifmeiten” Die Unebenheiten der 
Berge kommen hierbei nicht in Anfchlag, da ber höchfte Berg nicht 
935 des Durchmeffers der Erde und nicht mehr als auf eine Kugel 
von 6 Fuß im Durchmeffer etiva ein Sandkorn von 4 Linie beträgt. 
Don der Erdoberfläche nimmt Europa etwa den 54., Aſien ben 14., 
Afrika den 17. u. Amerika den 16. Theil ein. Die Sudlander moͤgen 
zuſammen etwas groͤßer als Europa ſeyn. Die Anzahl der Menſchen 
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allen 5 Welttheilen ſchaͤtzt man auf 800 bis 1000 Millionen. Die 
E. iſt als Welt koͤrper (Erdplanet) immerfort in einer doppelten 
Bewegung: in einer Kreisbewegung um fich felbft (einer rotirenden) 
und einer gleichen um die Sonne als ihren Mittelkörper (einer pro⸗ 
greffiven). a) Für ihre rotirende Bewegung bildet der Eleinfte ihrer 
Durchmeſſer die Drehungstinie, wird alfo zur Erdare, deren Ende 
punkte an der Oberfläche die Erdpole bitden. Hiernach wird ihr 
größter von jedem ihrer Pole gleich weit abftehender Umkreis für fie ein 
Gleicher (Aequator, ſ. d.). Die Richtung, wohin diefe Bewegung 
geht, wird als Oſten, die gegenſeitige als Weſten bezeichnet. In 
Folge dieſer Bewegung ſcheinen in der Gegend'des Aequators, waͤh⸗ 
rend dieſer Bewegung, die Sonne und alle Himmelskoͤrper ſich von 
Oſten nach Weſten uͤber die Erde weg zu bewegen. Die eine der Erd⸗ 
Hälften (Hemifphären) vom Aequatoͤr aus (u. zwar, der Richtung von 
Weſten nah Dften als Hauptrihtung, zur linfen Seite) wird als 
nörbliche, die entgegengefegte als ſuͤdliche Hemiſphaͤre unterfchieden. 
Bon beiden bildet der entfprechende (Mord: u. Suͤd-) Pol die Mitte. 
Beide Pole behaupten immer diefelbe Richtung, mithin aud) die Erbds 
are (bis auf eine Unerheblichkeit von gegen 18”). Tach der völlig 
gleichmäßigen rotirenden Bewegung der E. aber wird die Länge eines 
Zags beſtimmt (Zag und Nachtzeit als Kine gerechnet). Die Per 
riode einer jeden Rotation ift aber um etwas kürzer, als eine Tags⸗ 
dauer nach gemeöhnlicher Zeiteintheilung,, nämlich nur 23 Stunden, 
56 Minuten und etwa 6 Secunden, weil die E. jeden Tag, nach Ber , 
endigung einer Notation, noch 3 Minuten und etwa 54 Secunden 
bedarf, um denfelben. Stand gegen die Sonne zu befommen, wie ben 
Zag zuvor, indem fie während deffelben zugleich z45 ihrer Bahn um 
die Sonne zurüdgelegt hat. Hieraus entfleht der Unterſchied zwifchen 
Sternenzeit und Sonnenzeit in der Tagseintheilung, weil die E. gegen 
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Firfterne nach jener Zett denfelben Stand wieder hat, wie zuvor. Alfe 
Abſtaͤnde auf der Erdoberfläche werden, eben fo mie bie Abftände am 
fiheinbaren Himmelsgewoͤlbe, nach Kreisbogen gemeffen. Ein Bogen 
von einem Pol zum andern, alfo von Betrag eines Halbkreiſes, wird 
als Meridian unterfchieden. Jeder Ort der Erde, außerhalb der Pole, 
"hat einen Meridian. Für alle (noͤrdlich oder füdfich) von ihm liegende 
Orte hat die Sonne zu gleicher Zeit ihren höchften Stand erreicht, d. i. 
fie haben zu gleicher Zeit Mittag; eben fo haben auch alle andern 
Himmelsförper (oder aud) alle Pırnkte am Himmeldgewölbe) Uh allen 
Orten eines Meridians zu gleicher Zeit ihre Gulmination (f.d. 1). 
Jeder Meridian wird vom Aequator aus in der nördlichen und füblis 
‚hen Hemiiphäre befonders gemeffen, nach Graben, auf deren jeden 
15 geogr. Meilen gerechnet werden (obgleich wegen der Erdabplattung 
jeder Grad nach dem Pol zu etwas weniges größer wird), Man un: 
terfcheidet diefe Grade hiernach, nördlicy und füdlich, al8 Breitengrabe 
und zählt deren (der gewöhnlichen Abtheilung eines Viertelkreiſes ge— 
mäß) 90 vom Xequator an, für jede Hemifphäre (vgl. Breite 3). Im 
Gegenſatz davon bezeichnet man als Länge, die Entfernung, welche 
ein Ort in der Richtung von Welten nah Dften von einem beftimm> 
ten Meridian aus hat, der dann als erſter Meridian betrachtet wird. 
Gewöhnlich nimmt man daflır den durch die Mitte der Inſel Ferro, als 
ber weſtlichſten der canariſchen Inſeln, gehenden. Auf dem Aequator 
beträgt ein Längengrad ebenfalls 15 geogr. Meilen. Wegen der Ku— 
gelform ber Erde nehmen aber alle ‘Parallelkreife von ihm nach den Po: 
fen zu in einem von der Kugelform dargebotenen Verhältniffe ab und 
müffen in der Nähe der Pole nur noch als unerheblicdye Ringe gedacht 
werden. Es find alfo bie Laͤngengrade in jedem Breitengrabe verfchies 
den, werden aber in jedem, wie unter dem Aequator gewöhnlich vom 
1— 300 fortgezählt, fo daß jeder z55 des entfprechenden Parallels 
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Ereifes iſt. Sn diefen Parallolkreiſen fchivingen zugleich die ihnen ent⸗ j 
fprechenden Drte der Erdoberfläche, wihrend der Umdrehung der E.,. 


in einem von dem Aequator aus abnehmenden Verhältniß der Ge⸗ 
ſchwindigkeit, die daſelbſt die größefte ift und in jeder Minute 3% geogr. 
Meilen beträgt. - b) In der progreffiven Bewegung der E. um die 
Sonne wird, in einem Abſtand von ihre zwifchen 20,297,860 und 
30,990,400 geogr. Meilen (gemeinhin im Mittel, aber zu gering, 
24,000 Erbhatbdurchmeifer, und da mam 1000 aſtron. Meilen auf 
diefen rechnet, alfo in einem mittlern Abftand von 24 Millionen aftr. 
Meilen) eine von einem Kreis nur wenig abiveichende elliptiſche Bahn 
(Erdbahn) von 129,681,100 geogr. Meilen von ihre durchlaufen, 
und zwar dies in 365 Tagen, 5 Stunden, 48 Minuten und etiva 57 
Secunden Sonnenzeit, waͤhrend fie ſich in diefer Periode (wornach fich 
die Jahre der Erde, jedoch mit einer Zurechnung von 20. Minuten 34 
Secunden, wegen Borrädung der Nachtgleichen, reguliren) 366 und 


faft- Mal um ſich feldft gedreht hat. Die Schnelligkeit dieſer Be⸗ 


wegung übertrifft (das Licht und etiwa bie noch ungemeffene der Elek⸗ 


tricität ausgenommen) jede auf der Erde feibft bekannte und beträgt 


in jeder Secunde etiva 4,5 Meilen, täglich alfo 355,000 Meilen. 
Sie ift etwas fchnelfer (biS zu etwa „%), wenn die Erde in ihrer ellip⸗ 
tifchen Bahn der Sonne naͤher, als wenn fie ihr entfernter fich befin« 


bet, da fie dort 61’ 13°, hier nur 57' 11" ihrer Bahn täglich durch⸗ 


Läuft (vgl. Perihelium u: Aphelium). Die Richtung der progrejfiven 
Erbbewegung iſt von Oſten nady Weftefi, doch nicht völfig-der Rich— 
tung der rotirenden Erdbewegung entfprechend, fondern diefe in einem 
Winkel von etwa 234 Grad durchfchneidend. Wegen Veränderung 
des Standes zur Sonne fcheint diefe täglich um etwas von Welten 
nach Oſten weiter zu rüden und, wenn die Sirfferne beobachtet werben, 
in deren Nähe die Sonne an einem beflimmten Tage auf- u. unters 
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_ging, jeden Tag ſich von denfelben von Welten nach Dften zu entfer: 
nen. Hiernach bildet fid) die ſcheinbare Sonnenbahn am Himmel, in= 
nerhalb gewiffer, als Thierkreis unterfchtedener Sternbilder (vgl. 
Ekliptik); immer aber befindet fich die Erde in der entgegengefegten 
Seite, von der Sonne aus nach den Sternbildern zu, welche die 
Sonne ein halb Fahr fpäter fcheinbar durchläuft. Wegen der Schiefe 
ber Erdbahn -gegen den Aequator bilden fich zwei Durchfchnittspunfte 
(Hequinoctialpunfte), auf deren jedem die Sonne, wenn die Erde fich 
in ihm befindet, den Erdbewohnern unter dem Aequator zur Mittaggs 
geit in dem Scheitelpunft (Zenith) fteht, wo dann, weil hier die Mich: 
tung der Erdbahn von der tes Aequators faſt gar nicht abweicht, auf 
der ganzen Erde Tag: und Machtgleiche eintritt. Zu zwei andern 
Beiten ift die Erde der Sonne (einmal ndrdlih, einmal füdlich) fo 
fchräg zugewendet, daß den Erdbewohnern unter einem Breitenfreis 
von 235 Grab die Sonne einmal im Jahre in der Mittagsitunde bis 
in den Scheitelpunft fi) echebt. Diefe Punkte der Erdbahn (Eflip: 
tie) werden als Solſtitialpunkte unterfchieden. Hiernach find nicht nur 
für jede Erdhemiſphaͤre die Zeiten des Längften und die des Fürzeften 
Tages beſtimmt, fondern es regulirt fich überhaupe, befonders für die 


über den 233 Grad hinaus reichenden Breitengrade, die Sommers . 
und die Winterzeit, die alfo auf beiden Erdhemifphären eine entgegens 


gefegte ift. Zugleich werden hiernady die Erdzonen (vgl. Zonen) 
abgegrenzt, nämlich eine &) mittlere heiße, innerhalb melcher die 
Sonne zweimal im Jahre in der Mittagszeit fcheinbar tiber den Scheis 


tel geht, von 2353 Grad nördlicher bis 235 Grad fühlicher Breite reis 


chend; £) zwei tempericte, auf jeder Erdhemifphäre eine von. 23£ 
Gr. Breite Bis zu 665 Grab reichend. . Hier naht fich die Sonne 
fheinbar in der Sommerzeit allmählig einem Höhepunkt, der aber 
den Scheitelpunft nie erreicht, ſenkt fich aber in der Winterzeit auch 
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nicht fo weit, daß fie in dem Meridian nicht noch Uber den Horizont 
ſich erheben follte. Hier ift der Unterfchied der Ränge öder Kürze der 
birgerlihen Zage (der Zeit von Sonnenaufgang bis Sonnenunter: 
gang) um fo größer; zugleich rüden die Punfte am Horizont, in des 
nen die Sonne auf- und untergebt, der Gegend, nach welcher hin der 
Mol liegt, immer näher, im Sommer dem Pole derfeiben Hemifphäre, ' 
im Winter dem ber entgegengefegten, je höhere Breitengrade ein Ort 
hatz y) zwei Ealte oder Polarzonen, jenfeits des 664 Breiten: 
grades bis zu den Polen. Hier (wenn die Abweichungen, welche die 
Refraction der Lichtſtrahlen veranlaßt, unbeachtet bleiben) fenft ſich 
die Sonne, wenigftens an den Zugen ihrer höchften Höhe, gar nicht 
unter den Horizont, geht weder auf noch unter; dagegen erhebt fie 
auch, felbft zur Zeit, wenn fie in entgegengefegter Hemifphäre ihren 
hoͤchſten Stand hat, fich gar nicht über den Horizont (wird gar nicht 
fichtbar), und die Periode, wie lange beides Statt Kat, waͤchſt mit 
der Nähe eines Orts nady den Polen zu, fo daß auf den Polen die 
Sonne von einer Zug > und Nachtgleiche zur andern entiveder gar nicht 
über den Horizont fich erhebt, oder gar nicht unter denfelben fich ſenkt. 
Hiervon iſt num gröfitentheilg der e Unterfchied des Klima’s auf der Erde, 
fo wie, nebſt dem Wechſel der Fahregzeiten, die große Verfchiedenheit 
des organifcyen Lebens, nach den ver chiebenen Drten auf derfelben, abs 
hängig. Die eigene Richtung ber Erdbahn fteht, wie die aller Planes 
tenbahnen, mit der Nichtung des Sonnenäquators in naͤchſter Verbins 
dung, die gegen fie nur einen Winfel von 7 Gr. 29 Min. mad. 
Außerdem ift fie von der gegenfeitigen Attraction der Planeten abhans 
gig, unter denen befonders Venus, als der.nädfte, und Jupiter und 
Saturn, al die größten, Einfluß haben; fie- ift daher auch veraͤn— 
derlich, doch nur in mäßigen Grenzen. Auch die Yequinoctialpunfte 
fallen nicht jedes folgende Fahr genau: in die vorigen Stellen, fondern 
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ruͤcken aufder Ekliptik vor, daher das eigentliche Jahr (die Wiederkehr 


«der Erbe zu demfelben Yequinoctialpunft) um den angegebenen Betrag 


die Zeit der Vollendung ihrer Bahn überfipreitet. B. Dynamiſche 
Natur der E. Die Entftehung der E. (Geogonie) ift ein Pros 


- biem, das der menfhlihe Scarffinn wohl nie zu löfen vermögen 


dürfte. Lichtenberg zählt (geol. Phantafien, im Sötting. Zafchenb.. 
1795) 50 Hypotheſen auf, deren keine befriedigt. Sie kommen ent⸗ 
weder auf ein Zuſammenballen einer in den Himmelsräumen-unends 


lich fein zertheilten Maffe zu einem Klumpen hinaus, wohin f&hon 


die Altefte Annahme ber Erdentftehung aus dem Chaos und aus Ato— 
men nach Zeufipp, Epikur, Demokrit gehört, oder auf Rosreißung 
eines Theils der Sonne, entweder durch eine Exploſion von ihr aus, 
oder auch durch einen vorbeiſtreichenden Kometen (mie beſ. Buffon 
geltend zu machen fuchte), oder auch auf Zufammenräden und Vers 
einen mehrerer ſich nahen Körper (nad) de Luc), oder auf Zertruͤmme⸗ 
rung oder Verruͤckung fruͤherer großer Weltkoͤrper (wie u. A. Leibnitz 


die Erde fuͤr eine ausgebrannte Sonne hielt). Naturwiſſenſchaftlich 


leitet uns hierbei nichts, als daß ſowohl an dem Erdkoͤrper ſelbſt, als 
durch das ganze Sonnenſyſtem erkannte und auch den Bewegungen 
der Weltenkoͤrper um einander zu Grunde liegende Geſetz der Gravis 
tation. Die Schwere ift nämlich die allgemeinfte Eigenfchaft alles 
Körperlichen auf der E. u. ihrer ſelbſt. Auf der Oberfläche der €. ift 


der Fallraum der Körper in der erften Secunde zu. 15$ rheinl. Fuß 
‚ausgemittelt (um JG größer, als derfelbe in der Entfernung des Mon: 


des von der Erde beträgt und als biefer, ald Erdmond, gegen die 
E. gravitirt). Er ift etwas geringer in den Yequatortalgegenden (we: 
gen der vermehrten Schwungfraft der Erde in ihrer Umdrehung), etwas 
vermehrt nach den Polen zu, aus gleicher, Urfache etwas geringer auf 


hoben Bergen, als in Niederungen. Aus diefem Gefege, unter Vers 
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gleichung der Geſchwindigkeit der Bewegung der E. um die Sonne mit 
ihrer Entfernung von ihr und den Geſchwindigkeiten der Bewegung u. 
der Entfernung anderer Planeten von der Sonne, ift auch die Dich— 
tigkeit der Erde ald Meltförper in Bezug auf andere abgeleitet (die €. 
ift hiernach über Amal dichter al$ der Sonnenkoͤrper). Eine abfolute 
Schwere aber kann der E. gar nicht-beigemeffen werben, da die Schwere 
in der Mitte der E. indifferent wird, indem fie nur auf gegenfeitiger 

Gravitation der Maffentheite unter fi beruht. Berechnungen, mie 
bie von Marfenne, daß, wenn 1 Cubikfuß gemeine Erdart 100 Pfd. 
wiegt, die Erde (hier als fortgehend compact gedacht) gegen SE Quas_ 
drillionen Pfund wiegen würbe, find leere Saͤtze. Außer der Schwer 
Eraft find der Magnetismus (als Erdm agnetiemug)g die Elek— 

tricitaͤt u: der Bildungstrieb, der in einfachfter Weife fich in der Kry⸗ 

ftallifation der Mineralien darlegt, als eigne, Kräfte der Erde aufzux 
ftelen. Die ihr eigene Temperatur (Erdwärme), die, fo weit wir 
in das Innere der E. einzudringen vermögen, ziemlich diefelbe bleibt . 
(== + 10° Reaum.), hängt wahrfcheinlich mit innern Vorgängen 
zuſammen, durch die eben fo Wärmeftoff gebunden als wieder frei wird, 
der dann ſich theils in vulcaniſchen Ausbrüchen, theils in heißen Quel⸗ 
fen darlegt. C. Materielle Natur der E. Wir Eennen die E. 
materiell nur auf eine ſehr geringe Tiefe. Die tiefſten Erdſchaͤchten 
reichen noch lange nicht ſo weit, als wir die groͤßten Tiefen des Meers 
annehmen muͤſſen. Wenn wir aber auch dieſe der hoͤchſten Berger⸗ 
hebung über die Meeresflaͤche, als einem geringen Außentheil von 
dem, mas ber Oberfläche des feſten Erdkoͤrpers noch als Berg⸗ und 
Landmaſſe aufgeſetzt iſt, gleich ſchaͤtzen u. zwar zu einer geogr. Meile, 
den Erdhalbmeſſer von der Mitte der E. bis zur Meeresflaͤche aber zu 
860 geogr. Meilen anfchlagen,, fo koͤnnen wir materiell nur höchftens 
5 der Erdtiefe, mit welchem: Betrag man nur etwa den Papierübers 
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zug eines Fünfttichen Erdglobus von ſchon anfehnlihem Durchmeſſer 
vergleichen kann. Bei weiten tiefer aus dem Innern des Erdkoͤrpers 
mögen die Erdmaifen gelangen, welche die Vulcane auswerfen; dach 
bleibt auch bier die Ziefe, aus der fie kommen, durchaus unerforſchbar, 
und ſchwerlich dürfte ein leitendes Princip ſich darbieten, Das entfchei« 
dende Gründe dafür aufftellte, daß die Erde bis auf ihre Mitte ein 
compacter Körper ſey. Alle Erſcheinungen auf der Erdoberfläche wer: 
den fich eben fo leicht erklären laffen, wenn man in dem Innern der 
Erde eine oder mehrere größere Höhlungen vorausfegt. Ja, ale Hy⸗ 
pothefe läßt fid) wohl die Meinung vertheidigen, daß die Erde eben fo, 
wie eine convere Außenfläche, auch eine concave Innenflaͤche habe, und 
baß diefe ugn einem von ihr eingefchloffenen Lebens- und Lichtprincip 
eben fo zur Hervorbringung und Unterhaltung organischer Weſen Ans. 
vegung erhalten fönne, als jene von der Sonne aus. “Die Kenntniß 
der materiellen Stoffe, welche den Erdkoͤrper, fo weit wir ihn in feiner 
Dberfläche (Erdirinde) Eennen, ausmachen, und in wie fern fie zur 
Bildung deffelben beitragen, ift Gegenftand der Grognofie, die Kennte 
niß derfelben als Einzelnheiten in ihrer Gefondertheit, die der Oryk— 
tognofie. In der Zufammenftellung derfelben unter ſich erhalten wir 
‚nun zwar Andeittungen, daß der ErdEörper ſchon Perioden hindurch 
beftanden babe, die ſich mit Untergang und einer totalen Veränderung 
der fruͤhern Oberfläche derfelben endeten, oder Andeutungen von Erd« 
revolutionen. Unter den mehreren Stoffen, die al$ Mineralien 
befondere Gegenftände der Naturbefchreibung find, finden ſich auch) 
Sormationen, die auf eine chemalige organifche Bildung hinweiſen 
‚ (Petrefacten),, die, da fie zum Theil jegt bekannten organifchen or: 
men nicht entfprechen, uns auf eine Urwelt (f. d.) hinweiſen; eben ſo 
- Erde und Steinarten, zum Theil fo gefchichtet und in fo fefter Verbin: 
dung unter fi), daß fie als Ueberrefte jener Urzeit (ald Urgebirge) bes 
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trachtet werben muͤſſen, auf welche fich dann andere, als Floͤtzgebirge, 
in Senfungen unter verfdiedenen Winkeln und als aufgeſchwemmtes 
Land an= und aufgefegt haben, in Andentung, daß bei jenen Erdrevos 
lutionen, wahrfcheinlich in verfchiedenen Zeitperioden, Zertrümmeruns 
gen in mancherlei Act Statt gefunden und große Wafferftrömungen in 
Uebermädhtigkeit mitgewirkt haben mögen. Andere Produfte haben 
Andeutungen , durch Feuereinwirkung entftanden zu ſeyn, wie auch die 

vulkaniſchen Produfte unbezweifelt ſolcher Art find; andere, beſonders 
“ Metalle in ihrem vererzten Zuftande und in ihren Gängen zwifchen 
den Urgebirgen und den Uebergangsgebirgen berfelben zu der Floͤtzbil⸗ 
bung, ericheinen als Produkte eines noch wenig erforfchten innern cho— 
mifhen Bildungsproceffes dv E. D. Drganifche Natur der 
E. Schon in frühefter Zeit wurde die Idee der Kebendigkeit der E. 
gefaßt. Wenn man die innige Verknüpfung betrachtet, in ter die E. 
mit' allen organifchen Wefen auf ihr ſteht, die, in fo fern fie ihnen die 
materielle Grundlage ihres Daſeyns, als Erdboden darbietet, als 
Erdbewohner in dem allgemeinften Begriff zufammengefaßt find, 
und wenn man erwaͤgt, daß Diefe felbft nur in ihnen hierdurch ver 
liehener Gemeinfchaft unter ſich beftehen Eönnen; fo kann man nicht 
verfennen, daß jedem befondern Leben auf der Erde ein univerfelles 
Erdenleben zu Grunde liegt, in das jedes inbividuelle Daleyn 
aufgenommen ift, und von dem eg fich nur relativ, wie Beſonderes 
von Allgemeinem unterfcheidet. Das Erdenleben geht aber felbft, als 
Eigenteben, in das Sonnenleben, als noch höheres Leben, ein, das 
fih nicht nur durch) Die Bewegung der Erde um die Sonne, fondern 
bejonderd auch durch die Kichtfpendung, welche die E. von der Sonne 
empfängt, in feiner Höhe geltend macht, indem alles Reben auf der 
Erde doch nur vom Licht und der von derfeiben angefachten Warme 
geweckt und unterhalten wird. Insbeſondere aber iſt es die eigene 
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Urt der Bildung der Erdoberfläche, die und auf das Eigenleben der E. 
hinweift, das gleichſam als Blüthe auf ihr hervortritt, für welches 
die uftige Umhuͤllung der Erde, als Erdbatmofphäre, die erfte 
Bedingung iſt, zu welcher dann die, E. als Erdfefte einen Gegenfag 
bildet, ungeachtet die Atmoſphaͤre ſelbſt ein integrirender Theil der E. 
iſt. Eine zweite Bedingung alles organiſchen Lebens auf der E. iſt 
dann das. Waſſer der Erdoberfläche, dies aber nicht ſowohl in feinem 
Verharren auf einer Stelle, als in feiner fleten Bervegung und befone 
ders für Ausbildung höheren Lebens, in feinem fteten Strömen aus 
Hoͤhen in Niederungen, fowohl als atmofphärifcher Niederfchlag als 
der €. ſelbſt als Erdwaſſer entquollen. Die dritte Bedingung 
bes organifchen Lebens ift endlich das Feuer, das, vom Sonnenlicht 
nur primär angeregt, zu vielfach auch mit dem Erdenleben felbft ver 
flochten ift, um, auch ohne ein Gentralfeuer anzunehmen, als Grund⸗ 
Inge deffelben ausgefchloffen bfeiben zu Eönnen, das auf das Waſſer 
aber zunaͤchſt dadurch wirft, daß es felbiges. alg Fluͤſſigkeit, alfo auch 
fließbar erhält. Wenn wir ſonach die Erde von einem höhern Stand⸗ 
punkt aus als Erdorganismus ins Auge faſſen, fo nehmen die 
Ungleichheiten der Erdoberfläche, die beim erften Anblick als eine 
Störung ihrer Kugelform erfcheinen, und fich endlich in eine große 
Niederung, die bei weitem der größere Theil der Waffermaffe auf. der 
Erde als Meer einnimmt, verflachen , bie Aufmerkſamkeit auch befon- 
bers in fo fern in Anſpruch, als das organifche: Leben, nicht bloß von 
Pflanzen und Thieren, ſondern baupef aͤchlich auch das des Menfchen- 
geſchlechts in feiner höheren Entwickelung, in geſelligem Zuſammen⸗ 
tritt zu Gemeinden und Voͤlkerſchaften, mit dieſer Erdbildungi in noth⸗ 
wendigem Zuſammenhange. iſt, indem Menſchen, nur fuͤr ihre erſten 
Beduͤrfniſſe des Waſſers nicht zu entrathen, ſich vorzugsweiſe immer 
an den Ufern der Baͤche, Sluͤſſe, — und den Meereskuͤſten an⸗ 
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fiedeln. Die erfte Anregung in neuerer Zeit, den Culturzuftand der 
Menfchen von den in der Erdbildung feibjt begründeten, theils kosmi— 
ſchen, theils £limatifchen Verhältniffen abzuleiter, hat Herder (in feiz 
nen »Ideen zu einer Philofonhie der Geſchichte der Menſchheit«) ges 
geben; noch ift aber diefe Idee in ihrer ganzen Kruchtbarfeit nicht nach 
Verdienſt gewürdigt, und noch immer wird: die Bildung der Erdobers 
fläche, wie fie die natürliche Geographie darftellt (mornach zunächft als 
Feſtland zwei große zuſammenhaͤnde Maffen als Oft- und Weftfeite, 
außerdem mehrere größere oder Eleinere, vom Meere umfloffene Erhoͤ⸗ 
hungen als Inſeln unterfchieden werden) als ein. zufälliges Ergebniß 
betrachtet, ungeachtet bei aufmerkfamer Beachtung aller Verhaͤltniſſe, 
auf welche die Erdbildung in ihrer Oberflaͤche Bezug hat, auf unge⸗ 
zwungene Weiſe das Endreſultat hervorgeht, daß insbeſondere der Ab⸗ 
ſcheidung vom feſten Lande und Gewaͤſſer in dem Zuſammenſeyn, ſo 
wie der Entgegenſtellung beider Einheitsprincipe, eine Andeutung von 
Zweckmaͤßigkeit zum Grunde liege, und daß die allgemeine Länder = u. 
Völkerkunde felbft, wie die Gefchichte der Menfchheit überhaupt, in der 
Anerkennung diefer Refultate erft eine: naturphilofophiiche Begruͤn⸗ 
dung erhält. Herr Chepret Deffnubraig ſtellt insbefondere in feinem: 
»La clef de phenomenes naturels«e die Hnpothefe auf, daß unfere 
Erde ein Thier fey, welches durch feinen Schweiß, feine Bewegungen 
und Ausduͤnſtungen jeder Art zu allen Naturerfcheinungen Anlaß gäbe. 
Auch Wagner hat vor Kurzem diefe Hppotbefe angenommen, und fo 
auffullend diefelbe erfcheint,. fo laͤßt fie ſich doch nicht: geradezu. ver: 
werfen. Vielleicht ift auch unfere Ebbe und Fluth ein biutähnlicher 
Kreislauf im Erdförper. Die Zeit der Vollendung eines folchen Kreis⸗ 
laufes und der Größe der Erde, würden wenigftens in einem ganz gu⸗ 
ten Berhältniffe mit der Dauer des Umlaufs unferer Blutmaffe und 
mitder Größe eines Thieres ſtehen. In der That fcheint es ein zu 
19te8 Bd. 8 
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ftolzer Wahn, wenn eitle und Eurzfichtige Menfchen ſich fchmeicheln, 
daß der Erdball, oder wenn die denfenden Bewohner der übrigen 
Meltkörper ſich einbilden wollten, daß ihre ungeheuren Wohnfige einzig 
für fie und ihres Gleichen da wären. Jedes Ungeziefer, das ſich auf 
einem Thierkoͤrper von beträchtliche Größe befindet, würde, mit Denk: 
Eraft begabt, freilich derfeiben Meinung ſeyn. Doch läßt fich binges 
gen auf der andern Seite fagen, wie gerade dad Daſeyn diefer Denfa 
kraft beweift, Daß vor dem Schöpfer die Maffe nicht gilt, fonft würde 
er dem Wallfiſche mehr Verſtand ertheilt haben, ald und. Sonach 
ftände die Erde, felbft als Zhier angenommen, im Reiche der Werfen 
doch unter tom Menſchen, und müßte”ihbm in fo fern nach feinen 
Zweden dienen, was zwar ihre Selbſtſtaͤndigkeit, aber nicht ihren ane 
derweitigen Dienft im hoͤhern Weltplane ausfihließt. f. »Bode's Ans 
leitung 3. phyſ. math. u. aftron. Kenntniß der Ertkugele (Ste Aufl., 
Berlin 1820) u. von Hoff’8 (von der göttinger Akad. d. Wiffenfch.) 
gekr. Preisfchrift: »Gefhichte der durch Ueberlieferung nachgemwiefenen 
natürl. Veränderungen der Erboberfläche,« Gotha 1822, 2 Bd. m. K. 

Erden, 1) (Irden, Mineral.), in Skins Syſtem die erfte 
Klaſſe der Mineralien, die unauflöstich, unentzundlich vu. (im gewöhns 
lichen Teuer) unfchmelzbar find. Sie find nad) der Annäherung an 
die andern Mineralien getbeilt in Erd-Erden (Kieſe), Salz-E. 
(Zhone), Brenz: E..(Zulke) u. Erz3:E. (Sale). Sn fruͤhern Sys 
ftemen bezeichnete man diefe Klaffe als: Erden u. Steine Au— 
ßerdem gibt Oken jeder erfien Zunft feiner Orönungen (fo wie der 
Salze und Brenze), wegen der Verwandtſchaft mit den Erden, den be: 
zeichnenden Namen Erd; daher Erd-Kieſe, Erd-Thone, Erd-Kalke ıc, 
2) (Chem.), Gruntfloffe eigner Art, unentzuͤndlich, feuerbeſtaͤndig, 
die ſich im Waſſer gar nicht oder nur ſehr ſchwer (in mehr als das 
500fache Gewicht) aufloͤſen laſſen, keinen merklichen Geſchmack, keinen 
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metalliſchen Glanz haben, un) deren ſpecifiſches Gewicht 2,5 nicht 
uͤberſteigt. Wir Eennen gegenwärtig deren 10: a’) alkaliſche Erden,“ 
die Kalkerde, Baryterde, Strontianerde, Bittererde; b) eigentliche 
Erden, die Alaunerde, Kieſelerde, Zirkoncrde, Berylerde, Metererde, 
Thoriuerde. Man trifft ſie in der Natur nie rein. Nachdem Davy 
ſie (nebſt den Alkalien) den Metallen beifuͤgte, betrachtet man ſie auch 
als Metalloide, und zwar als Erdenmetalloide. 8) (Oekon.), 
in der Landwirthſchaft kommen nur gemiſchte Erden in Betracht, wie 
Damm—, Flug⸗, Kalk, Thon-, Sand-, Mergelerde. Die Befchaffen- 
heit der Erdarten (äßt ſich nicht mit Sicherheit nach dem äufern 
Unfehn beftimmen; doch kann man im Allgemeinen Folgendes darlıber 
fagen: a) ein ſchwarzes, ſchwarzbraunes, lockeres u. mild anzufuͤhlen— 
des Erdreich enthaͤlt viel Dawmerde und iſt darum ſehr fruchtbar; 
b) eine weißliche Erbe enthält gemeiniglich Kalk, nimmt daher die 
Feuchtigkeit ſchnell auf, laͤßt ſie aber eben ſo fchnelt wieder fahren; 
.c) eine gelbe Farbe des Erdreichs läßt auf Thon fchliefen und ift Daher 
ſchwer und zaͤhe; d) Erdarten, die braun, blau und roth gefärbt find, 
enthaften viel sifenfchüffigen Thon, fie find daher ſchwer, zaͤh u. klebrig 
und muͤhſam zu verbeſſern. 

Erdenge Geogr.), ſchmaler Strich Landes, der, zwiſchen 2 
Meeren durchgehend, zwei Länder verbindet, z. B. zwifchen Moren 
und Livadien. 

Erdenutſch (Geogr.), 1) Sandſchak und 2) Hauptftadt 
deffelben im Ejalet Tſchaldir (osmaniſch Afien) ; die Stade ift befeſtigt 
und wird für unüberwindlid; gehalten. 

Erdferne in Bezug auf den Mond, f. Apogaͤum. 

Erdgeiſter, ſo v. w. Gnomen. 

Erdman deln, die eifoͤrmigen, laͤnglichen Wurzelknollen von 
cyperus esculentus, von ſuͤßem, mandelartigem Geſchmack; wach. 


+ 
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fen im Orient u. im füdlichen Europa wild, laſſen fich aber feich ans 


bauen und ald Mandeln benugen. Chrift empfiehlt fie, wie die Er d⸗ 
nuß (Lathyrus tuberosus Linn.), als Kaffeefurrogat. 

Erdmannspdorf (Friedrich Wilhelm, Freiherr von), geb. 
zu Dresden 1736; fludirte zu Wittenberg und begleitete dann den 
Gürften von Deffau, Leoͤpold Friedrich Franz, auf feinen Neifen, wo 
er den Kunſtſinn bildete, den er fpäter zur Verſchoͤnerung des deffauis 
fchen Landes entwidelte. Das Schloß und der Garten zu Wörlig u. 
mehrere Denkmale dafelbft find fein Werk. 1796 wurde auf feine 
und Brabecks Veranlaffung die halkographifche Geſellſchaft zu Deffau 
geitiftet, durch welche er 1797 feine zu Nom gezeichneten architekftonis 
fhen Studien mit einer Einleitung berausgab. Er ft. zu Deffau 
1800 und hinterließ noch einzelne artiftifche Auffüge. U. v. Node 
fchrich feine Biographie. 

Erdroffeln, 1) (Med.), die Todesart, wo ber Tod wegen 
Zuſammenſchnuͤrung der Sugularvenen und Zurückhaltung des Biuts 
im Gehirn, gewöhnlich ſehr fchnell, unter einer daS Bewußtſeyn aufs 
hebenden Betäubung, erfolgt. Es gehört zu den Feltnern, doch unbes 
zweifelten Arten des Eelbftmordes ; das befanntefte Beifpiel diefer Art 
iſt Pichegru's zwar, jedoch wie e8 fcheint grundlos, angefochtene Selbſt⸗ 
entleibung. 2) (Rechtsw.), f. Zodesftrafen. 

Erdrüden der Kinder, eine ber gewöhnlichen Verwahr⸗ 
loſungen neugeborner Kinder, welche Mütter und Säugammen ſich 
zu Schulden fommen laffen, wenn fie fotche des Nachts bei fih im 
Bette behalten und, vom Schlaufe uͤberwaͤltigt, fie durch die Laft ihres 
Körpers erdruͤcken (oder auch erſticken). Nach londner Todesliſten be⸗ 
“trugen nur die angegebenen Fälle diefer Art (nach Suͤßmilch) von dem 
J. 1686 — 1774 nahe an 5000. Das preußifcye Criminalrecht vers 
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pönt zur Verhuͤtung biefes Uebels das nächtliche Beifichbehalten ber 
Kinder unter 2 Sahren mit Zjühriger Zuchthausſtrafe. 

Erdſchatten (Phyf.), der abwirts von der Erde, mährend 
ihres Umtaufs um die Sonne, wegen Auffangen der Strahlen von 
ber Erde, nicht befchienene Theil des Himmelsraums; ruͤckt gleichmaͤ⸗ 
ßig mit der Erde auf ihrer Bahn weiter. Er hat die Form eines Fer 
geld. Seine Länge wird aus den Halbmeffern der Sonne und der 
Erde und der Entfernung der Erde von der Sonne bereihnet. Er 
reicht zroifchen 3 — 4mat fo weit, als ter Abftand des Mondes von 
der Erde beträgt, und iſt in diefem Abflande ſelbſt noch faſt dreimal 
breiter, al8 der Mond. 

Erdſtrich, fo viel wie Erdzone; f. unter Zone und Erbe. 

Erdumfegelung (Geogr.). Columbus ſchon wurde bei 
feiner Fahrt nach Amerika (1492) ven dem Gedanken geleitet, eg 
müffe einen Weg weſtwaͤrts nach dem reichen Indien in Oſten geben; 
aber feine glerreihen Reiſen gaben die Erfüllung nicht, wiewohl fie 
ibn auch nicht von feiner Meinung abbringen Fonnten Mach weiterer 
Entdeckung des amerifaniihen Fefttandes wurde noͤrdlich und füdlich 
die Durchfahrt nach dem vom Spanier Balbor vom Feſtlande aug 
zuerft (1513) aefehenen großen Meere gefucht, während deffen auf 
dem öftlihen Wege, faſt einzig durch Portugiefen, die Fahrt bis zu 
den Moluden 1511 fortgeicgt wurde. Die vom Papſt Alexander ges 
zogene Demarcationslinie trieb die Spanier zu weitern Entdedungen, 
bis der Portugiefe Ferdinand Magelhaens (f. d.) in fpanifhen Dienften 
1519 durch die nach ihm benannte Straße an Amerika's Süpdfpige ing 
file Meer kam, die Philippinen und Radronen entdedte und 1521 
bei den Molucken ankam. Er erlebte die Freude der Heimkehr nicht, 
indem er auf der philippinifchen SSnfel Sebu oder n. U. der Kadronens 
inſel Matan in einem Gefechte mit den Eingebornen (27. April 1521) 
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blieb, und von feinen 5 Schiffen kam nur eins unter Sebaftian Cano 
zuruͤck. Dies war die erfte Erdumfegelung. Auf diefem Wege folgte 
1524 — 26 Garcia Jofre de Loyafa, 1534 Simon d’Alcazova, 1537 
derd. v. Grijalva (entdedte Neu:Guinea), 1542 Juan de Gartan u. 
f. w., abgerechnet mancherlei andere Erpeditionen, die vom Fejtlande 
Amerika's aus nach den afiatifchen Inſeln unternommen worden waren. 
Um dieſe Zeit hatten die Engländer die Durchfahrt im Norden theils 
Amerika's, theils Afiens vergebens, wiewohl mit großen Bereicherumn: 
gen für Geographie, verfucht. Franz Drake (f. d.) war der erfte Eng: 
Linder, der die Erdumſchiffung 1577 big zum 16. Septbr. 1580 ſuͤd— 
. lich um Amerika herum unternahm. Sernere E.en vollbrachten Gar 
vendiih 1586, Sim. Cordes 1590, Hawkin 1595, Dlivier v. Noot 
1598, Spielbergen 1614, Jac. le Maire u. Cornel. von Schouten 
1615 (Entdedung der Straße von le Maire), Heremita und Scho: 
penhem 1615, Dampier zu verfchiedenen Maten 1679 — 1700, Gar: 
reri 1693 (Ruͤckkehr nach 5 Fahren), Roger und Cooke 1708 — 12, 
Frézier 1712 — 14, Shelvoke 1719, Roggewern 1721, Georg Aus 
fon 1740 — 44, Byron 1764, Wallis und Garteret 1766 — 69, 
Bougainville 1766 — 68, James Cook 1768, 1772, 1776 mit 
Banks, Solander und den beiden Korfter (auf der legten Neife verlor 
Cook aufder Inſel Owaihi das Reben), Wilſon 1783 (la Peyroufe’s 
Unternehmung 1786 — 88 verungluͤckte; ex feheiterte, wie man jegt 
durch den vor Kurzem nad) Frankreich zuruͤckgekehrten Capitain Dillicn 
erfahren, auf der Inſel Vanikold, wo ihm leßterer im verwichenen 
Sabre 1828 ein Denkmal geicgt), Baftemente u. Maleſpina 1789 — 
93, Marchand 1790 — 92 (binnen 488 Tagen), d’Untrecafteaur 
(1791 vergebtih zur Aufiuchung fa Peyroufe’s abgefendet), Satin 
1798, Peron und Freycinet 1800, von Kruſenſtern 1803, von Koßes 
bue 1815 u.1825u.m. Die neuern Verſuche der Englaͤnder durch - 
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Capit. Roß u. Parry, die E. mittelſt einer Straße im Norden Ameri— 
ka's zu bewirken, haben wohl den Zufammenhang der Meere von 
Nord-Aſien u. Nordamerika, aber nicht die Möglichkeit der Befchife 
fung dargethan. Indeß wird Capitain Roß dies, Jahr von. neuem 
nach dem Nordpole geben, u. zwar auf eigene Koften auf 2 Schiffen 
mit 40 das eine das andere mit 20 Mann befegt. Das Hauptſchiff 
ift ein Dampfboot nad) feiner Idee gebaut und fo eingerichtet, daß es 
yon den Eisichollen zwar gehoben, aber nicht zertruͤmmert werben kamn. 
Wenn Roß nicht glüdlich den Pol umfegelt, wird es wohl Keinem ges 
fingen (Zeit. f. d. eleg. Melt Nro. 70, April 1829). Die Umſchif— 
fung der Erde gehört in neuern Zeiten zu den gewoͤhnlichern Begeben— 
heiten u. wird, wenigftens durch Handelsfchiffe, nody häufiger vorfals 
len, wenn es gelingt, die Zandenge von Darien zu durchſtechen und fo 
die 2 größten Meere hier zu verbinden. 
Erdwalze, 1) (Mafchinenw.), eine ftarke, in Pfunnen lies 

gende Walze, welche mit Hebeln herumgedreht werben kann; man 
zieht Sloffe und Schiffmühlen damit an das Land, 2) (Kriegem.), 
eine bef. bei den Zürfen, ihren Erfindern, übliche Art, die Feſtungen 
anzugreifen. Sie graben ſich naͤmlich in einer bedeutenden Entfernung 
von der Feftung und in bedeutender Ausdehnung in ber Breite, gleich 
einer Parallele, in die Erbe ein u. werfen bie Erde nad) der Feflung zu 
auf. Später gehen fie nun, indem fie immer die Erde als Dedung 
von ſich vorwärts weiter ſchaufeln, auf die Feſtung los u. werfen end— 

lich die gewonnene Erde in den Graben der Feſtung, fuͤllen ihn da— 
durch aus u. ftürmen fo den Platz. Dieſe Angriffsweife iſt wegen 
ihrer Kinfachheit auch von mehreren europälfchen Ingenieurs zur 
Nachahmung vorgefchlagen worden, indeffen außer einigen Beifpielen 
in dem niederläntifchen Kriege (1578 vor Deventer von dem niedete 
laͤndiſchen Oberſten Sonnay angewendet, 1592 vor Steenwyf) bis 
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jetzt nicht praktiſch ausgefuͤhrt worden. Langſamkeit und Gefaͤhrlich⸗ 

keit ſtehen ihr hauptſaͤchlich entgegen. Die beruͤhmteſte Anwendung 

iſt die vor Kandia, das die Tuͤrken mittelſt der E. eroberten. 
Erdwinde (Maſchinenw.), eine in einem ſtarken Geruͤſte bee 


feſtigte, ſenkrechte Welle, welche mit Hebeln herumgedreht wird, und 


um welche ſich das Seil windet, mit dem eine Laſt fortbewegt werden 
ſoll; ſetzt man das Seil mit Flaſchenzuͤgen oder Kloben in Verbin⸗ 
dung, ſo koͤnnen Schiffe damit auf das Land gezogen und die groͤßten 
Laſten gehoben werden. 

Erdzunge (eogr.), ſchmaler Strich Landes, der ſich weit 
in das Meer erſtreckt, z. B. die friſche u. kuriſche Nehrung in Preußen. 


Erebus (Myth.), ber Sohn des Chaos und der Finſterniß, 


verband fi mit feiner Schwefter, der Nacht, und zeugte mit ihre den 
Aether und den Tag. Einige machen ihn zum Vater der Parzen. Er 
ward in einen Fluß verwandelt und in den Tartarus geftürzt, weil er 
den Titanen Hilfe geleiftet; von ihm hat der Tartarus, befonders der— 
jenige Theil deffelben, den man als den Aufenthaltsort der ‚tugendhafs 
ten Schatten bezeichnete, und von welchem diefe zu den elifäifhen Tel: 
bern Üübergingen, den Namen Erebus erhalten. 

Erechtheus oder Erihthonius, 1) (Myth.), Sohn 
des Dardanus und der Batea, u. Enkel des Supiter, reicher König 
von Zroja, als fein Bruder Ilus ohne Kinder ftarb. Cr hatte 3000 
Stuten, deren einige, von Boreas trädhtig, 12 Füllen warfen, bes 
rühmt durdy ungeheure Schnelligkeif (51.20, 219). 2) König von 
Athen, ein Sohn Vulcans und der Atthis oder Athene, war oben 
Menfch, unten Drache. - Er weihte der Athene auf der Akropolis eine 
hölzerne Bildſaͤule und fliftete die Panathenden. Seine Ungeftalt 
führte ihn auf die Erfindung des Wagens, wofür ihn Supiter als 
Fuhrmann unter die Sterne verfegte. 


‘ 
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Eregri (Geogr.), Seeftadt im Sandſchak Boli des Ejalets 
Und) Josmaniſch Afien); bat 6000 Einw., welche Leinwand weben 
und mit Holz handeln; am Meere iſt ein alter Damm zum Anlegen 
der Schiffe und für die Werfte; berühmt ift der Wachtelfang mit 
Netzen und Falken; fonft Heraklea Ponti. 

Eremit (v.lat.), 1) ein Andächtiger, welcher in einfamen, wüften 
Gegenden ſich der Gontempfation weiht. Die Eremiten kamen am 
Ende des Sten Jahrh. auf, und unter die erften find Paulus von The⸗ 
ben (geft. 340) und Antonius, ein Aegypter (geft. 356), zu zahlen. 
Sie fanden Anhänger, befonders im Morgenlande, beffeideten fich ents 
weder gar nicht, oder nur mit Blättern, Saͤcken, Thierhäuten u. f. w., 
afen, was die Gegend gab, fafteten fehr oft. Aus ihnen gingen fpäter 
die Mönchsorden hervor. Jetzt gibt es noch namentlich in der gries 
hifhen Kirche Einfiedfer und in der roͤmiſchen mehrere Gefellſchaften 
E. ; vgl. Anachoreten. 2) Der Akademiker v. Jouy zu Paris, hat 
mehrere in das Fach der Finder: u. Voͤlkerkunde fchlagende beliebte 
Werke unter diefem Zitel herausgegeb., 3. B. »der Gremit in Stalien, « 
deutſch, Quedlind. 1825— 29, 4 Thle.; auch erfcheint unter d. Titel 
zu Leipzig eine Zeitfchrift, eine Btumenlefe aus den Übrigen Sournalen. 

Eremitage (lat.,fr.), 1) (Bauf.), Einfiedelei; in Parks und 
Gartenanfagen eine meift mit Stroh gedeckte, mit Baumrinde bekleis 
dete, oder in Felfen gearbeitete Huͤtte, welche die Wohnung eines Eins 
ſiedlers nahahmen fol. Sie muß daher an einem einfamen, abgeles 
genen Drte, am beften von Wald und Bergen umgeben, angelegt 
werden. 2) Daher häufig Name von Luftfchlöffern, wo Monarchen 
vom Hofleben zuruͤckgezogen leben ; die merkwuͤrdigſten find: 3) (Geogr.), 
Luftfchloß zu St. Petersburg, mit dem Winterpalafte verbunden, meift 
Reſidenz der Eaiferlichen Familie; 4) koͤnigl. Luſtſchloß, F Stunden 
von Baireuth (Baiern), hat ſchoͤnen Garten mit jetzt vernachlaͤſſigten 
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Kunitanlagen und Waſſerwerken (5000 an der Zahl), iſt angelegt 
vom Markgraf Georg Wilhelm 1718, vollendet vom Markgrafen 
Friedrich; 5) (Hdlgsw., Hermitage), eine der beften Sorten frangofis 
fhen rothen Bordeaurweins, der in Gebirgsgegenden erzeugt und 
über Bordenur in Bouteillen ausgeführt wird. 

Erethismus (w..gr., Mid), Eranfhaft erhöhte Erregbarfeit, 
Reizbarkeit u. Beweglichkeit des Organismus, entweder im Gefaͤßſy— 
ſtem vorherrſchend (e. arteriosus ), two dann aud) unbedeutende 
Reize, heftiges Pulſiren, Hige und Congeſtionen erregen, z. B. bei 
Menſchen mit phthifiiher Anlage, oder im Nlervenfnfteme (e. nervo- 
sus), wo die Einflüffe fi) durch unverhaͤltnißmaͤßige Störungen im 
Mervenfpfieme, Krämpfe, VBerftimmung des Gemuͤthes u. f. w. ans 
deuten, wie bei hypochondrifcher u. hyſteriſcher Anlage. 

Erfahrung (Philof.), jede durch finrlihe Wahrnehmung ers 
langte Erkenntniß, die, in fo fern fie durch die außen Sinne (Ans 
fhauung) erwarben, eine äußere, durch die innen Sinne (Enpfins 
dung) eine innere genannt wird. Sede einzelne Erkenntniß diefer 
Urt heist eine E., der Inbegriff folcher Erfenntniffe die E. oder Ers 
fahrungskenntniß (empyrifche Erkenntniß), entgegengefegt der Kennts 
niß aus bloßen Begriffen oder durch Vernunft (rationale Erkenntniß). 
Die E. iſt von großem Werthe, denn fie ift Die Grundlage der nachfols 
genden Verſtandeserkenntniß, die aus dem Einzelnen das Allgemeine 
bildet und auf alle ähnliche Sitte anwendet; für die Wiſſenſchaft am 
voichtigiten iſt aber derjenige Theil der Erfahrungen, der aus abfichtlich 
angeſtellten wiederholten Beobachtungen u. Verſuchen hervorgeht, wie 
ſie der Naturkundige u. der Erzieher zu machen pflegt. In ſo fern 
wir ſie durch u. an uns ſelbſt machen, nennen wir ſie eigene, in ſo 
fern wir fie aus der Belehrung Andersz ſchoͤpfen, fremde; jene find 
ber Zahl nach Eleiner, aber wirkſamer und Ichrreicher, daher das Sprich» 
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wort, daß der Menſch nur durch eigene Erfahrung Elug werde. Wiſ—⸗ 
ſenſchaften, die als ein Inbegriff von eigenen und fremden Erfahrun—⸗ 
gen da ſtehen, heißen Erfahrungswiſſenſchaften, z. B. die Geſchichte. 
Ueber die Erfahrung in der Arzneikunſt verabfaßte S. G. Zimmer; 
mann ein Elafjifches Werk in 2 Bon., Zürich 1763 u. 64, n. A. 1787. 
Erfahrüngsfeelenlehre, ſ. Piychologie. 
Erfelden (Beogr.), großherzoglich heffifches Dorf am Rhein; 
550 Einw. Bei demfelben die 56 Fuß hohe Schwedenfäule zum 
Undenfen des Nheinübergangs Guftav Adolphs im 3. 1631. 
Erfindung, ift diejenige Art der Thätigkeit des menfchlichen 
Geiſtes, mittelſt welcher er auf eine eigenthümfiche Weiſe etwas bis 
dahin noch nicht Vorhandenes hervorbringt. Sie zeigt ſich in ber 
Wiſſenſchaft u. in der Kunft im weitern Sinne, und unterfcheibet fich 
von dem Entdeden, d. h. von dem Auffinden beffen, was vorhanden, 
aber nur verborgen war; denn biejes ift mehr Sache des Zufall® und 
der Beobachtung. Indeß liegt den meiften Erfindungen ein und 
zum Grunde. Archimedes rief fein bekanntes zvoyxx , d. i. ich fand 
es, als er im Bade bemerkte, daß er um.fo viel an eigener Körpers 
ſchwere verlor, als tiefer in das Waſſer er fich einſenkte und dieſes. 
räumlich) verdrängte ; aber er erfand das daraus abgeleitete hydroſta— 
tifche Gefeg. E. iſt feltener die Frucht eines lange auf einen Gegens 
ftand gerichteten Nachdenkens, als das Ergebniß einer fehnell zur Klars 
“heit Eommenden Idee; die Gunft des Zufalis hat dann oft eben fo 
viel Antheil an Erfindungen, als wirkliche Geiftesgeninfität. Mit 
Ausnahme abſtracter Wahrheiten, befonders im Berrich ter höhern. 
Mathematik, find bie meiften E.en von Ungelehrten u. Perfonen ohne . 
eminenten Geift bewirkt worden; aber fie erhielten dann meift von 
genialen Menfchen ihre höhere Vollendung und gingen, fo in das praf: 
tiſche Leben über. Eine Geſchichte der Kıfindungen in den Wiffens 
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ſchaften und Kuͤnſten, in alphabetiſcher Ordnung, hat Doundorff 
(Quedlinb. 1817 — 21,-6 Bde.) verſucht. Buſch hat ein »Handbuch 
der Erfindungen« in 12 Bon. geliefert, Eiſenach 18302 — 22. Def 
fen »Almanach der Kortfchr., neueften Entdedungen u. Erfindungen« 
ift duch H. Leng's »Jahrb. der neneften u. wichtigften Erfindungen 
und Entdefungen« (Ilmenau 1824 — 28 4 Thle.) fortgefegt mwors 
den; der leßte Theil enthält erft die Erfindungen von 1825. Sn 
Paris erfchien ein »Dictionnaire des decouvertes, inventions, 
innovations etc.« in 17 Bdn. (1822— 24). Won dem bei Baum: 
gärtner in Leipz. erfcheinenden » Magazin der neueften Erfind., Ents 
defungen und Verbefferungen« ift 1819 das Yte Heft des äten 
Bandes herausgefommen. 

Erfindungsfunft, E.:5methode, f. Heuriſtik.“ 

Erfrieren (Mid.), tritt ein,. wenn äufere le von mehrern 
Graben unter dem Befrierpunft auf den ganzen Körper oder einen 
Theil einwirkt. Bei ungewöhnlichen Kältegraden unter 20° reichen 
wenig Secunden hin, daß ein Außentheil (Naſe, Ohren, Fußzehen) er: 
friere. Bei noch ſtaͤrkerer Kälte von 30°, in Sibirien und den Pos 
largegenden, ſchuͤtzt auch eine ziemliche Körperbedecfung nicht gegen das 
E. von Sliedern, oder auch wohl den Tod durch E. in ſehr kurzer 


Zeit. In gewoͤhnlicher Winterkaͤlte ſichert eine lebhafte Bewegung, 


bei nur einiger der Winterzeit angemeſſenen Koͤrperbedeckung, gegen 
das E., zumal wenn der Körper durch einige Nahrung, warmes, et 


was gewuͤnhafles, oder auch geiſtiges Getraͤnk erkraͤftigt iſt. Ge— 


meinhin aber würdigt man eine ungewöhnliche Winterkaͤlte von 15 u. 
mehreren Graden nicht. nad) ihrer verhaͤltnißmaͤßigen Einwirkung, u 

es ſetzen ſich daher Perſonen durch laͤngern Aufenthalt im Freien leicht 
dem E. aus, da ein einmal erkaͤlteter Theil durch noch ſtaͤrkere Kälte: 
grade eben nicht empfindlich mehr afficirt wird. Das E. tritt ein, 
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wenn innere Körperfäfte in den Hautbedeckungen wirklich in Eisform 
“ übergehen. Won da aus erfolgt auch, mit gänzlicher Vernichtung der 
thierifchen Wärme, ein gleicher Uebergang in die tiefen Zheile. Wenn 
aber dies in einem großen Umfange des Körpers Statt hat, werden 
die noch flüfjigen Säfte mehr nad) den innen und edlen Theilen ges 
trieben, befonder8 nach dem Gehirn, und es ftellt ſich immer zunehs 
mente, endlich unwiderftehlich werdende Schläfrigkeit ein. Ueberlaſſen 
fih dann Menfchen derfeiben, fo find fie, wenn ihnen nicht zeitig Hülfe 
zufommt, verloren. Sie verfallen zuerft in einen Zuftand, der dem 
des Winterfehlafd mancher Zhierarten gleicht, der. aber bald in einen 
apoplektiſchen .Zuftand, oder in Todtenſchlaf übergeht. Die Hülfe, die 
Erfrornen zu leiften ift, befteht darin, daß man fie in eine Zemperas 
tur bringt, die eben zureicht, um ein Aufthauen geftorner Theile zu 
bewirken. Man legt fie nackend in ganz faltes Waffer; es bildet fich 
dann gewoͤhnlich eme leichte Eisrinde auf der Haut, und mit biefer 
thaut auch der Körper auf; oder man bedeckt fie mit Schnee, der nur 
fo viel Kälte einem Körper unter ihm mittheilt, daß er nicht gefriert. 
Kehrt dann das Reben nicht wieder, fo ift die Hitlfe zu ſpaͤt; auf Mits 
tel, die das Leben, wie bei andern Scheintodten, anfachen, ift nicht 
zu rechnen, wenigſtens nicht eher, bis einige Andeutungen von neuer . 
Regſamkeit des entfhlummerten Lebens fich zeigen. Eben fo fteHt 
man auch erfrorne Glieder in ihren vorigen Zuſtand wieder her; man 
ftecft fie fo lange in Schnee oder eiskaltes Waſſer, Bis man ficher feyn 
kann, daß ein Aufthauen bewirkt iſt. Hoͤchſt gewagt ift es, erfrorne 
lieder fegleic; an einen warmen Ofen oder am Feuer zu wärmen. 
In der Regel entſteht hierauf eine Entzündung des Theils, die in 
Brand Übergeht und einen Verluft beffelben nach fich zieht. Werabs 
f&umt man bei erfrornen Gliedern bie nöthige Vorficht, fo bleiben, 
wenn aud) bag Glied El wird, doch gewöhnlich Froſtbeulen zuruͤck. 


* 
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Erfriſchungs-Inſeln (Geoar.), ein neues Reich im ſuͤdl. 


‚atlantifchen Ocean; beftehend aus den 3 Inſeln Triftan d'Acunha, 


l'Inacceſſible und Isle de Roſſignols; jegt Erfrifchungsinfel, Pintardes 


‚infel und Lovellsinfel genannt. in amerifanifcher Matroſe, Jona⸗ 


than Lambert, nahm 1811 durch ein Manifeft vom Aten Febr., das 
fein erfler Staatsminiſter, Andre Miller, ebenfalls ein amerifanifcher 
Seemann, unterzeichnet hatte, diefe oͤden Inſeln für ſich und feine 
Nachkommen in Beſitz, indem er ſich rür den Herrn und Fuͤrſten der⸗ 
ſelben erklaͤrte. Durch den amerikaniſchen Miniſter aus Rio Janeiro 
erhielt er viele nuͤtzliche Gewaͤchſe und ſchuf ſo die oͤden Striche zu ei— 
nem ſehr vortheilhaften Erfriſchungsorte fuͤr alle Seefahrer um. 1812 
erhielt er auf fein Geſuch durch den Gouverneur auf dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung ein Fahrzeug, nebft 5 ſich freiwillig dazu erbieten« 
ben, gewerbfleißigen Familien, fo wie Hornvieh, Schafe, Ziegen und 
andere der neuen Colonie nügliche Dinge. Die größte Infel, Zriftan 
d'Acunha, iſt etiwa 6 enylifche Meilen lang und cben fo breit; fie hat 


- einen 8000 Fuß hohen Die, vortreffliches Waſſer und zwei gute 


Häfen. Die üppige Vegetation ift der vom benachbarten CAp der 


guten Hoffnung gleich. 
Erfurt (Geogr.), 1) Regierungsbezirk der preuf. Prov. Sad» 


- fen, gebildet aus dem vormal. Fürftenthume Erfurt, Nordhaufen, dem 


preuß. Antheile des Eichsfeldes, Muͤhlhauſen, dem von Sachſen abge: 


“ tretenen Denneberg, dem Nefte des neuftädter Kreifes, den Aemtern 


J 


Langenſalze und Weißenſee u. a.; 64% DM. grof,-mit 275,400 €. ; 
iſt in 9 landraͤthliche Kreife getheitt: Nordhaufen, Worbis, Heiligen⸗ 
ſtadt, Muͤhlhauſen, Langenſalze, Weißenſee, Erfurt, Zichencuch 
Schleuſingen. 2) Kreis in demf.; 65 QM. groß, mit 40,350 €. 
3) Dauptftadt des Reg. Be. u. Kreisftadt, in einer trefflich angebaus ; 
ten Ebene, an ver in mehreren Armen hindurchſtroͤmenden Gera, Ger 
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flung, neuerdings durch mehrere neu angelegte Werke bebentenb vers 
ftärkt, hat gegen W. 2 Citadellen, den Petersberg und die C ys 
riaksburg und 18 Kirchen (darunter die alte Domkirche mit ber 
275 Etnr. fchiveren Glode, Sufanne), Ronnenflofter, Gymnaſium, 
Schullehrerfeminar, Taubftummeninjtitut, pharmaceutifch = hemifches 
Inſtitut, koͤnigl. Akademie nuͤtzl. Wiffenfchaften, Zeihnenfchule, Pflans 
zengarten, Martineftift für arme Kinder u. a. Anftalten. €. A, Sig 
der Negierungsbehorden und hat 2781 H. mit 21,400 €. In dem 
jegigen Iutherifchen Waifenhaufe, vormals einem Auguflinerktofter, 
war Luther von 1505 — 12 Moͤnch. Die Ew. zeichnen ſich durdy 
Gartenbau aus, den fie in dem fchönen, reichlich bewaͤſſerten Garten⸗ 
bezirke, der Dreibrunnen genannt, mit ber Milchinfel, treiben. Außer 
vielen Fabriken und Manufakturen gibt e8 hier Del-, Papier-, Pulver: 
und Walkmuͤhlen, Handel mit Nudeln, Graupen, Samen und Gar« 
tenfruͤhten. 4) (Geſch.) E. ift von St. Bonifacius, der hier um 
741 ein Bistkum, das aber das Ste Jahrh. nicht überlebte, gründete, 
angelegt, 805 von Karl dem Gr. zum Dandelsplage mit den Sorben 
beſtimmt, und war das ganze Mittelalter hindurd) Stapelplag zwifchen- 
» Dber- u. Niederdeutichland. Zu Ende des 16ten Jahrh. zählte es 
gegen 60,000 Ew. Es war zwar nie eine unmittelbare freie Reichs⸗ 
ftadt, behauptete aber doch, treg der Anipricche, welche Kurmainz auf 
die Kandeshoheit machte, im Mittelalter eine Art von Unabhaͤngigkeit. 
Sm 17ten Jahrh. gelang 08 Kurmainz, feine Anſpruͤche geltend zu 

machen, und feit 1667 blieb E. ein unbeſtrittenes Beſitzthum der mainz 
zifchen Kurfuͤrſten, die es, zugleich mit dem Eichsfelde, durch Statt— 
halter regieren ließen, big beide Laͤndchen 1802, zur Entſchaͤdigung für. 
die an Frankreich abgetretenen Befißungen, von Prrußen in Beſitz ge— 
nommen wurde. 1806, nadı:der Schlacht bei Jena und Auerſtaͤdt, 
ging Erfurt den 16. Detbr. durch Capitulation an die Sranzofen über, 
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und kam unter franzof. Adminiſtration, worauf es durch den tilſiter 
Frieden von Preußen foͤrmlich abgetreten wurde. Im Octbr. 1808 
war daſelbſt die Zuſammenkunft zwiſchen dem ruſſ. u. franz. Kaiſer, 
den Koͤnigen von Sachſen, Baiern u.a. hohen Perſonen. 1813 nahm 
es Preußen nach einer harten Belagerung im Novbr., wobei 188 Haͤu⸗ 
ſer zerſtoͤrt wurden, im Decbr. durch Capicuiation in Beſitz. Die 
Franzoſen zogen ſich in die Citadellen und wurden dort von der Divis 
fion Dobfchüg belagert. Sie riumten die Gitadelle erft nach dem 
parifer Frieden. Die Univerfitdt zu E. wurde 1389 geftifter, 
war zu Luthers Zeit eine der erften in Deutfchland, ſank fpäter, befons 
ders ducch den 30jaͤhrigen Krieg, und wurde 1816 aufgehoben. 

Ergebung (XTheol. u. Moral), die auf dem Gefühle der 
Abhängigkeit von. Gott und auf dem Glauben an die in feiner Vorfes 
hung waltende ewige Weisheit und Liebe beruhende Bereitwilligfeit 
zur geduldigen Unterwerfung unter widrige Verhängniffe, die wir ents 
weder phyſiſch oder moralifch nicht abwenden Fönnen. 

Erhaben, 1, überhaupt uͤber etwas Anderes hervorragend; 
2) (Aeſth.), das verfinnlichte Unendfiche, oder das Große, deffen Gans 
zes in eine Anfchauung zufammen zu faffen, ſich unfere Einbildungss 
Praft zu ſchwach fühlt, das aber in ung das Gefühl der Achtung, der 
- Bewunderung und des Staunens erregt. Es ift von dreierlei Art: 
a) Das Erhabene der Ausdehnung (mathematifd Erhabene), 
3-2. der Himmel mit feinem Sternenheere, das Weltmeer, die Alpen, 
die Kuppel der Petersfirche in Nom. b) Das Erhbabenederfinns 
lichen Kraft (dynamiſch Erhabene), z. B. ein wüthender Zieger, 
ein Waſſerfall, ein tobender Vulkan. Beide Arten vereinigt, fleigern 
das Schabene, 3. B. das ftürmende- Meer ift erhabener als das 
ruhige. c) Das geiftig Erhabene, das Höchfte, das ſich in Ge⸗ 
danken, Gefühlen und Gefianungen findet, 3. B. der Gedanke, daß der 
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Menſch im Stande ift, Himmel und Erbe zu meffen, der Gedunfe an 
die Kraft eines Mofes, die Weisheit eines Plato, die fittliche Vol: 
kommenheit Ehrifti. 

Erhabene (erhobene) Arbeit, 1)von Figuren, Figuren 
od. Verzierungen, welche fo auf einem Gegenftande angebracht weıden, 
daß fie uber die ebene Fläche deffelben hervorragen, vgb. Basrelief; 2) 
(von Stiderei), eine Art zu ſticken, durch welche die Stickerei höher. 
wird; man legt entweder Stüden Tuch unter, od. man macht die Figur 
erft mit ſtarkem Zwirn (verheftet fie) und legt alsdann die Gold— 
faͤden darüber, welche aber nicht durch das Zeug durchgeftochen, fonbern 
mit Seide am Rande der Figur angenäht werden, daher man um die 
fertige Figur noch eine Goldſchnur (Profel) nähe. Auch Hat man 
unter diefem Namen eine Urt Stickerei mit wollenem Garn, befonders 
für Blumenguirlanden u. Bouquets, bei welcher die Kelche u. Blätter 
der Blume in fafl natürlicher Erbabenheit nachgebildet find. 

Erhard, 1) (Ehriftian Daniel), geb. zu Dresden 1759, 
orbentl. Prof. der Rechte, Beifiger der Suriftenfacnftät und Oberhof: 
geriehtsrath zu Leipzig; fl. daf. 1815 an ber häutigen Bräune, ein 
vielfeitig gebildeter Mann, der mit dem Katheder das thätige Geſchaͤfts— 
" Ieben eines Weltmannes verband. ©. michtigften Schriften fi 
»Handbuch des Eurfächfifchen peinl. Rechts,« 1 Th. Leipz. 17 
»Betrachtung über Leopold des Weifen Gefeggebung in Zoscana, 
Dresd. 1791; »Verſuch uͤber das Anfehen der Gefege u. die Mittel, 
ihnen folches zu verfchaffen und zu erhalten,« ebend. 1791; »Verſuch 
einer Kritik des allgemeinen Gefegbuches für die preuf. Staaten,« 
ebd. 1792, ⸗2Handb. des Fönigl. preuß. Givilrechts,« ebd. 1793; 
>Entwurf eines Geſetzbuches uͤber Verbrechen und Strafen fuͤr die 
zum Könige. Sachſen gehörigen Staaten,« Gera 1816. Auch ver— 
anſtaltete er treffliche Ban: Ueberfegungen non un buͤrger⸗ 
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lichem Geſetzbuche« (Leipz. 1808, Zte Ausg, 1811), »buͤrgerlicher 
Gerichtsordnunge (ebd. 1808), und ⸗2Handelsgeſetzbuche« (ebd. 1808, 
Ste Aufl. 1813) u.a. Werken. 2) (Sohann Bejamn), geb. am 5. 
Febr. 1766 zu Nürnberg, fi. am 25. Nov. 1827 als Doctor der . 
Urzneigelahrtheit, Obermedicinalrath und praftifcher Arzt zu Berlin, 
als fcharffinniger Denker ausgezeichnet. Unter feinen medicinifchen 
Schriften nennen wir f. in Roͤſchlaub's Magazine verdeutfchte Abs 
handlung tiber die Idee dee Arzneiwilfenfchaft, und f. 1800 zu Tüs 
bingen er[chienene » Theorie dev Geſetze,« die fi) auf das koͤrperliche 
Wohl der Bürger beziehen, und der Benutzung der Heilkunde zum‘ 
Dienfte der Gefeggebung. Seine Abhandlung: »Ueber das Recht 
des Volks zu einer Revolutione (Jena 1795) ſpricht die Anſichten aus, 
worauf ihn das Nachdenken Über die großen Zeitereigniffe führte. 
Erhigende Mittel (Med), Mittel, welche die Thaͤtig⸗ 
Eeit des Blutfuftems erhöhen und fo die thierifche Wärme vermehren, 
4. B..geiflige Getränke, Gewuͤrze, ärherifche Dele, harzige Subſtanzen 
u.a. m. So groß auch der Nugen ift, den diefe Mittel bisweilen 
haben, fo viel Mißbrauch iſt zu verfchiedenen Zeiten mit ihnen getrieben. 
Erhöhung Malerk. ), bei Gemaͤlden diejenigen Theile, welche 
das Über das ganze Gemälde verbreitete Licht mit beſonderer Lebhaftig⸗ 
keit trifft und heraushebt. Dieſe E.zen werden durch aufgetragene 
helle Tinten hervorgebracht. 
Erhoͤhungszeichen (Muſik), das Zeichen + oder das 
*— wenn letztes vor einer Note ſteht, die vorher durch ein berniedrigt 


worden iſt; dagegen heißt Erniedrigungszeichen das b oder das 
, wenn letzteres vor einer Note fteht, die aD durch ein Kreuz 
echöht worden ift. 
Erich, maͤnnlicher Vorme, ſo v. w. der Ehrenreiche, od. der 
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Zreureiche, der Erprobte, Schweden zählte 14 Könige d. N. von 
denen der legte E. XIV., Sohn Guſtav Wafa’s und Nachfolger bef- 
felben, 1560 zur Redierung kam. Ein ſchwacher, graufamer Megent, 
der im Wahnſinn od. vielleicht unter dem Scheine deſſelben mancherlei 
Unthaten verübte, Beſonders Eränfte er feine Brüder, Johann’ von 
Finnland und Karl, die er gefangen fegte, und, nachdem er fie frei ger 
laſſen hatte, fo lange quälte, bis fie die Waffen ergriffen und fid) ges 
gen ihn empörten. Durch Verraͤtherei bemaͤchtigten ſie ſich Stock⸗ 
holms 1568, ſetzten den Koͤnig gefangen und noͤthigten ihn, dem 
Throne zu entſagen, ben Johann beſtieg. E. wurde 1577 im Ge⸗ 
faͤngniſſe vergiftet. Bei ſeinen Grauſamkeiten that er doch manches 
Gute, ſchaͤtzte, foͤrderte Kuͤnſtler und Handwerker, nahm die Huge— 
notten mit offenen Armen auf, ſchaffte manche aberglaͤubiſche Ge— 
braͤuche in der Religion ab, und brachte Handel und Schifffahrt in 
Aufnahme; befonders'find aud) f. gerichtlichen Anſtalten alles Lobes 
werth. Er war der Schoͤpfer eines hohen Adels in Schweden, indem 
er graͤfl. und freiherrl. Wuͤrden ertheilte. Laͤcherlich machten ihn feine 
ſchimpflichen Heirathshaͤndel. Er bewarb ſich gleichzeitig um Eliſabeth 
von England und um die Prinzeſſin Chriſtine von Heſſencaſſel, wo⸗ 
durch es Fam, daß er keine von beiden erhielt. Auch um eine Tochter 
des Königs Chriſtian II. von Daͤnemark und um die ungluͤckliche 
. Marie Stuart hielt er zu gleicher Zeit vergeblidy an. Am Ende 
heirathete er die Tochter eines ſchwediſchen Bauern, die er-feierlich zur 
Königin Erönen lieg. ſ. Celſius's »Geſchichte König Erichs XIV.,« 
a. dem Schwed. Greifsw. 1776. 

Erichthonius, f. Erechtheus, 

Eridanus, alter Name des Po in Stalien, deffen beider 
Ruͤckkeht der Argonauten erwähnt wierd. Ä 

Erie, 597 AM. großer See in Nordamerika; 60 Meilen 

’ - 


’ 
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von NO. nad SW. lang, an 13 Meilen breit und bis 270 Fuß tief. 
Sein Spiegel iſt 555 Fuß höher als das Meer; er ſteht mit dem 
Huron-See und mit dem Ontario-See, und durd) den 120 Meiten 
langen Erie: Kanal im Freiftaate New: Vork, (der diefen mit ben 
tgnadifchen Seen und dem ganzen Norden verbindet und 6,210,000 
Thaler gekoftet hat,) mit dem atlantifchen Meere in Verbindung. 
Durch ihn geht bie Grenze zwifchen Ober= Canada und den nord« 
amerikaniſchen Freiſtaaten. 

Erigena (d. i. der Irlaͤnder, Johannes), auch mit dem Beis 
namen Scotus, aus Irland gebürtig, ein fceharffinniger Philofoph, 


. großer Sprachkenner und Vater der philofophifchen Myſtik, befonders 


durch feine Urberfegung des Dionyfius Areopagita; lebte lange am 
Hofe Karls des Kahlen, mußte aber wegen fegerifcher Verfolgungen 
Tranfreid, verlaffen, ward von Alfred dem Gr. 877 nach Orford bes 
rufen, wo er 886 flarb. Geine merkwuͤrdigſte Schrift ift: >de di- 
visione naturae,« libri V , ed Th. Gale, Orford 1681; Fol. 

Erinnyen, fov. w. Furien, f. d. . 

Eriphyle (Myth.), Tochter des Talaus und Gattin des 
Amphiaraos, den fie, beftochen durch ein vom Polyneikes ihr geſchenktes 
Halsband, verrieth, fo daß er an dem Zuge der 7 Fürften gegen The ' 
ben Theil nchmen mußte, wo er feinen Tod fand. Dafuͤr tödtete fie 
ihr Sohn Alkmaon. Sie wurde aber vom Aeskulap ind Leben zus 
ruͤckgerufen. Jenes Halsband war von Vulkan verfertigt, u. machte 
Alte, Die e8 trugen, durch feinen Zauber ungluͤcklich. Sophokles ſchrieb 
ein jet verlorenes Zrauerfpiel diefes Namens. 

Eris (Contentio, Discordia, Myth.), die Göttin der Iwies 
tracht, Tochter der acht und Schweſter der Nemeſis und der Parzen. 
Da fie zu dem Beilager des Pelcus und der Thetis nicht eingeladen 
war, warf fie aus Mache einen goldenen Apfel, mit ber Auffchrift: 
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»der Schönftene in das Zimmer der Götter und Göttinnen, wodurch 
zwifchen Suno, Minerva und Venus ein Streit entftand, der auf 
Beranftaltung Supiters durch den Hirten Paris, auf dem Berge Fon, 
zu Gunften der Venus entfchieden wurde, die ihn dafuͤr mit der fchönen 
Helena beiohnte, um welche der trojanifche Krieg entitand. Wo die 
E. erfcheint, da ift fie anfangs Elein, bald aber nimmt fie zu u. waͤchſt 
empor, bis über die Wolken. Auf Darftellungen hat fie ein zaͤnki⸗ 
fches Geficht, den Apfelin der Hand; oft auch Schlangen in den Haas 
ten. Doc Eennt fchon Hefiod eine gute Eris, d. h. edlen Wetteifer. 

Crifihtbon, f. Erpfichthon. 

Erivan, Srvan, 1) Ruffifhd: Armenien, Provinz 
im füdlichen Rußland auf dem rechten Ufer bes Arares; 352 IM. 
groß, ift fehr bergig, hat 75,000 Ew. und mit den Kurden und wan⸗ 
dernden Stämmen an 100, 000 Ew.; Seidenzucht, Getreide, Obit-, 
Tabak: und Weinbau. 2) Hauptfladt berfelben, am Zanghi⸗ oder 
Zenguifluß, unmeit des Sees Eriwan oder Geukſcha, befteht aus der " 
Alt: und Neuftadt; hat ein Bergfchloß mit dem Palafte des Gou— 
verneurs, 2000 H. 15,000 Ew. Bifhof, Handel, Baummollens 
weben. 3) Perſiſch— -Armenien, Provinz auf dem linken Ufer 
des Araxes in Iran oder Weſtperſien. 

Erkaͤltung (Med.), beruht auf einem dem Koͤrper nachthei⸗ 
ligen Uebergange aus einer waͤrmeren Temperatur in eine kaͤltere. 
Kraͤftige Naturen u. die ſich allmaͤhlig an ſchnellen Temperaturwechſel 
gewoͤhnt haben, ertragen aber auch die ſchnellſten Uebergänge. Der 
Muffe geht aus feinem Dampfbade und waͤlzt ſich nadend im Schnee, 
ohne ſich zu erfälten. Perſonen, die nicht gewohnt find, fich der 
Kälte auszufegen, twerben auch durch allmähliges Erkälten des Körpers 
krankhaft afficirt. Gewoͤhnlich erfolgen aber doch E.sen nur bei 
fchnelfem Temperaturwechſel, am leichteſten, wenn der Körper vorher 
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erhitzt wurde, entweder durch Aufenthalt in warmer Luft, durch Son⸗ 
nen⸗, Ofenhitze u. ſ. m.) oder, und dies noch mehr, durch ſtarke Koͤr— 
peranſtrengung (Laufen, Tanzen u. ſ. w); dann reicht auch eine bloß 
kuͤhle Luft, deren Eindruck, wenn fie wehend, befonders ald Zug luft, 
auf den Körper einwirft, erhöht ift, zur E. hin. Betrifft die E. zu: 
nächft die äußere Haut, fo wird die Haufausdünftung dadurch ges 
hemmt, ‚eben fo und mit noch größerer Gefahr die Lungenausduͤnſtung, 
wenn eine kalte Luft in eine vorher erhigte Runge, befonders bei durch 
ſtarke Körperbewegung Iebhafterem Blutumlaufe, gelangt. Uber 

auch andere innere Theile, befonders Magen u. Gedärme können E.:en. 
unterliegen. Die Folgen folder E. innerer und edlerer Theile find 
Entzündungen, acute und chronifche, daher auch Auszehrung als ſpaͤ⸗ 
. tere Folge von Rungenerkältungen, befonders auch durch ſchnelles Trin⸗ 
ten falten Getraͤnkes bei erhigten Lungen ( Hitzt runk) und dadurch 
zunaͤchſt bewirkter, chronifcher Lungenentzindung, mit Bildung von 
flirchöfen Knoten in der Lungenfubftang, fehr zu fürchten iſt. Die 
gewöhnlichen Folgen von bloßer Hanterkältung find Katarrh u. Rheu⸗ 
matismen, aud) krampfhafte und andere Krankheiten, Diarrhden 2c.,- 
nad) der befondern Dispofition eines jeden Körperd. Gewöhnlich 
hat jeder Menfch einzelne Körpertheife, deren Erkaͤltung er zu ſcheuen 
* befonders Urſache hat; meift find dies die Füße oder der Unterleib, 

bei andern der Kopf oder der Hals u. m. Der E. begegnet man am 
leichteften dadurch, daß man ſich in Eörperlicher Thaͤtigkeit erhält, 
dann durch mäßig, aber nicht zu warme Kleidung. ine leichte E. 
hebt man durch lauwarmes Getränk, Thee, Punſch u. a., mit forgfüls 
tiger Wahrnehmung einer gleichmäßigen Transſpiration. Menſchen 
in ſpaͤteren Jahren, zaͤrtliche Perſonen, beſonders Frauenzimmer, 
ſind der E. mehr ausgeſetzt; kaltes Baden und Waſchen haͤrtet am 
beſten dageg en ab. 
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Erkaͤltung des Meilers (Kohlenbr.), das Herunterneh⸗ 
men der Erde, mit welcher der Meiler bedeckt iſt; geſchieht, wenn das 
Feuer in demſelben gaͤnzlich erloͤſcht iſt. 

. Erkenntniß, 1) (Phitof.), die beftimmte Beziehung gege⸗ 
bener Vorſtellungen ayf einen Gegenftand, den wir im Bewußtſeyn 
von der Voritellung felbft m von unferm Sch, als bem vorſtellenden 
Subiecte, unterſcheiden. Man ſagt ſowohl die als das Erkenntniß. 
Im letzteren Falle verſteht man gewoͤhnlich eine einzelne E. darunter, 
im erſtern einen Inbegriff ſolcher einzelnen Erkenntniſſe, oder das 
Ganze unſerer Erkenntniſſe. Die im menſchlichen Geiſte verborgene 
Duelle der E. heißt das Erkenntnißvermö oͤgen, oder das Ver⸗ 
. mögen bed Menſchen, das Daſeyn und die Veränderungen der Ge⸗— 
genftände zu beftimmen. Cs theilt fih in das niedere ober finne 
liche (Sinnlichkeit) und in das höhere oder vernünftige (Ver— 
ftand in der tweitern Bedeutung. Die gefammte menſchliche Ere 
kenntniß ift ein gemeinfchaftliches Erzeugniß beider. 2) (Rechtsw.) 
fo v. w. Urtbeit, f. d. — 

Erker (Bauk.), ein thurmaͤhnlicher uͤberbauter Vorſprung ei⸗ 
nes Gebäudes vom 2ten ober Sten Stockwerke an, mit vielen Fen⸗ 
ftern verfehen, beftimmt, daß man aus bemfelben leichter die Straße 
hinab ſehen kann. Die E. ſtammen aus dem Orient und find beſon⸗ 
ders in alten deutſchen Städten gewoͤhnlich. Neuere Baupolizeien 
verbieten ihre Anlage, ald der Ausficht der Nachbarhäufer und ter 
Regelmaͤßigkeit der Straßen ſchaͤdend. 

Erklärung, f. Definition. . 

Erlach, fchweizer Geſchlecht, ſtammt aus Burgund und iſt 
feit dem 12ten Jahrh. bekannt. Beruͤhmt find: 1) (Kudolf von 
E.), Ritter, gewann als Anführer der Berner 1338 den Sieg bei 
Laupen über den verbundenen Adel und murde 1360 von feinem Ei 
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dam, Jobſt von Rubenz, aus Unterwalben, ermordet. 2) (Johann 
Ludwig v.), geb. zu Bern 1595, zeichnete fich im SOjährigen Kriege 
aus, trat nach dem Tode des Herzogs Bernhard von Weimar in 
frans$f. Dienfte und verfchaffte Ludwig XIII. 1639 Breiſach und 
Ludwig XIV. den Sieg bei Lens 1648. Er ft. zu Breifach 1650. 
3) (Rudolf Ludwig von), geb. zu Bern 1749, verfudhte als 
Schultheiß von Burgdorf, vergebens Bern bei der Franzöf. Snvafion 
zu retten, verband ſich 1801 mit Aloys Reding und Steiger zur Herz - 

ſtellung der alteidgenoffifhen Staatsordnung und wurde 1802 Obers 
befehl&haber der Infurrectionsarmee. Als Napoleon durch fein Das 
zwifchentreten und durch die Mediationsacte der Snfurrection ein Ende 
gemacht hatte, trat E. in das Privatleben zuruͤck und befchäftigte ſich 
mitden Wiſſenſchaften. Man hat mehrere Schriften von ihm, und 
unter dieſen einen »Code du bonheur,« welchen er Katharina Il. 
zugeeignet hatte. 

Erlangen (Geogr.), Stadt im baterifchen Rezatkreiſe, nicht 
weit von der Hegnig, theilt fich in Alt: und Neuftadt (Chriftians - 
Erlangen, ſchoͤn und regelmäßig gebaut, angelegt vom Markgrafen 
Chriftian Ernft 1686), bat 865 H. 11,600 Em., worunter viele 
Nachkommen franzöf. Nefugies, proteftantifche Univerfität (feit 1743, 
1809 dur) die von Altdorf vergrößert, mit Bibliocthef von 100,000 
Bon. und verfchiebenen wiffenfchaftlichen Anftalten, als: Naturalienz, 
Inſtrumentencabinet, botanifchen Garten, Seminar), mehrere gelehrte 
Geſellſchaften (phyſikaliſch⸗mediciniſche, SEonomifche Geſellſchaft, fonft 
auch die kaiſerl. Akademie ber Naturforſcher, jetzt in Bonn), Leder-⸗, 
Seifen-, Stahlwaaren- u. a. Fabriken, Kattunmanufakturen, Fac⸗ 
bereien, Kattun-⸗ und Leinwanddruckereien, Bleichen, Spiegelfchleifen, 
Eiſenhammerwerke, Handel. Man bereitet hier auch das ſogenannte 
Erlanger Blau, das ſich vom Berliner Blau nur dadurch untere 
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fcheibet, daß flatt des Kali's Sode und flatt ded Blutes Ruf ges 
nommen wird. 

Erlau (Eger, Jager, Agria), Hauptftaht der Heweſcher Ges 
ſpannſchaft im ungarifhen Kreife dieffeits der Theiß am Fluſſe gl. N. ; 
hat Schloß, 1710 H. 17,400 Ew., erzbifchöfliches Lyceum, mit einer 
Sternwarte, Gymaſium, ſchwefel-, eifen« und falzhaltige Quellen 
auf beiden Seiten des Selaufluffes und warme Bäder. Bau eines 
rothen, dem Burgunder nahe Fommenden Weins (120,000 Eimer 
jährlich), Tuchweberei, Handel mit Getreide, Wein, Mandeln und 
Kaftanien. 

Erlaucht, eigentlih mit Durchlaucht gleichbedeutend; ehe» 
dem der Zitel derjenigen regierenden Reichsgrafen, die auf ten Zitel 
Ereellenz Eeinen Anſpruch machen Eonnten, und. in fo fern noch jegt 
bei den mediatiſirten Reichsgrafen gewöhnlich. 

Erieuhtung, 1) (Dogmat.), die Wirkſamkeit Gotteß, nad) 
welcher er den Menfchen zur Gr£enntniß der chriftlichen Religion führt. 
2) GMalerk.), fo v. w. Beleuchtung. E. der Straßen, f. Stras 
Benbeleuchtung. 

Erleuchtungskreis (Aftron.), bei dunkeln Himmelsför 
pern, die dem Hauptkoͤrper, von dem fie ihr Kicht erhalten, zugemens 
dete Seite. Es wird wegen Unerheblichkeit des Unterfchieds diefe als 
die eine Hälfte der Oberfläche berechnet. Bei der Erde (und im Ver⸗ 
hältniß eben fo auch bei andern Himmelskörpern) ift der Mittelpunkt 
des E. immer der Drt, in dem die Sonne eben im Zenith ſteht. Es 
ändert fid) daher der €. nicht nur nach dem Tages-, fondern auch) nad) 
dem Sahresmwechfel. R 

Erlkoͤnig, im Volköglauben mancher Gegenden ein fabelhaf⸗ 
tes Mefen, das Kindern nachſtellt, wohl verwandt mit den Eifenkönie 
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gen auf Seeland. Göthe Hat diefen Wolksglauben zu feiner bekann⸗ 
ten Ballade gl. N. benutzt. 

Erlöfung, die Befreiung vom Drude der Sünde durch Ser 
fum. Diefer Drud wird theild der Erbfünde, theild den duch Schuld 
des Menfchen begangenen Uebelthaten, theils der Schwachheit der 
Menſchen im Erkennen göttlicher Dinge zugefchrieben, und das 
Ichäft der E. mußte feyn: dem Menfchen Mittel an die Hand zu ges 
ben, möglich vollkommen zu werden (Lehramt Chrifti) und dann 
die Folgen der Verderbniß, die Strafen, befonders den Zod wieder aufs 
zuheben (Mittleramt, E. im engern Sinne). Die Kirche nimmt 
an: da das höchfte Werfen beleidigt ſey, müffe die höchfte Öenugthuung 
gegeben werden; dieſes Eönne nur gefchehen durch Chriftus, als ein 
Mefen, das eben ſowohl die göttliche, al8 die menſchliche Natur an 
fi) trage. Diefe Genugthuung fey gegeben durch fein Leben (weil 
e8 aus Gehorſam gegen Gott geführt wurde, thätiger Gehorfam), 
vorzäglich aber durch feinen Tod (leidender Gehorfam). Die Erloͤſung 
erſtreckt fih auf alle Menſchen (auch der Vorzeit), die an Jeſum glaus 
ben, iſt auch nur eine einzige und ewige und bezieht-fich einzig auf: das 
Verdienſt Jeſu. Die evangelifche Kirche erklärt (im Gegenfag der 
katholiſchen) alle nachhelfende Verföhnungsmittel (Wallfahrten, Ins 
bulgenz, Faſten, Kraft des Fegfeuers u. f. w.) hierzu für unmwirkffam 
und überflüffig ; doch koͤnnen Neue, Gebet u. dal. die Strafen mil⸗ 
dern (nicht aufheben). Wie diefe Lehre die Vorſtellung der Juden 
davon gewaltig anderte, fo hatte fie auch auf die Moral den größten 
Einfluß und beweifet ihn bis auf jegige Zeiten, bat aber von den frü« 
beiten Zeiten Gelegenheit zu mancherlet Streitigkeiten gegeben. 

Ermeland (Geogr.), Bischum und Landfchaft in Dftpreus - 
fen, die fonft den braunsberger und heilsberger Kreis Dftpreußens außs 
machte, jegt aber die 4 Kreife Braunsberg, Heilsberg, Nöffel und 
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Altenftein des Königsberger Meg. Bez. bildet. Noch führt ein Fathos " 
liſcher Biſchof in Oftpteußen von E. den Namen, deffen Domftift zu 


Frauenburg und Nefidenzfchloß zu Heilsberg ift. 

Ermenonpille, Dorf im Seinedepartement, 10 Stunden 
von Paris, Landfig des Deren von Girarbin, bekannt burch feinen 
ſchoͤnen, 2600 Morgen großen Park, in welchem Rouſſeau's Aſche 
auf einer Pappelinſel ruht; bat 500 Ew. und Schloß (onſt — 
halt der ſchoͤnen Gabriele, Geliebten Heinrichs IV.). 

Ernaͤhrung (Dinf.), der MWiedererfag der im Eörpertichen 
Leben verloren gegangenen materiellen Stoffe, durch neue dem Körper 
zugehende. Sie erfolgt fucceffio durch mehrere Acte: durch Aufnahme 
von Nahrungsmitteln, durch deren Verarbeitung oder Verdauung und 
durch wirklichen Uebergang in eigenthümlichen Koͤrperſtoff, Aſſimila⸗ 
tion und Reproduction. 

Ernefti, 1) (Bob. Aug.), geb. zu Tennſtaͤdt in Thüringen 
den 4. Auguft 1707, ward 1731 Conrector, 1734 Rector an ber 
Leipziger Thomasſchule, 1742 außerordentlicher und 1756 ordentlicher 
Drofeffor der Philoſophie. Sm J. 1757 legte er das Rectorat nies 
der, ward zugleich ordentlicher Profeffor der Theologie, 1775 erfter 
Profeffor und fi. 1781. Er ift einer der berühmteften Philologen 
neuerer Zeit, durch Scharffinn in feinen Ausgaben der Klafjiker, befons 
ders durch fein echt Ciceronianifches Latein ausgezeichnet. Auch ging 
von ihm größtentheils die theologifche Aufklaͤrung, in fo fern fie ſich 
auf Philofophie und richtigere grammatiſche Erklärung gründet, aus. 
Seine wichtigften Ausgaben find: »Xenophontis memorabilia 
Socratis c. not.,e Leipzig 1737, Oxford 1744, 5. Ausg., Keipzig 


% 


. 1772; »Ciceronis opera omnia cum clave,« 6 Bde., Leipzig 


1737 — 39, 3 Ausg. cum notis et clave, 7 Bde., ebend. 1774— 
77; des Suetonius, ebend. 1748, 2. Aufl. 1775; des Zacitus, 2 
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Bde., Leipzig 1752, 2. Ausg., ebend. 1772; des Homer, 5 Bde, 
ebend. 1759 — 64; des Polybius, 5 Bde., Wien und Leipz. 1764; 
fehr brauchbar iſt auc) feine Umarbeitung von »FHederici lexicon 
graecum ‚,« 4. Ausg., Leipzig 1796, neuefte 1826. Nicht minder 
zahlreich und wichtig find feine theologifchen Schriften. 2) (Auguft 
Wilhelm), Neffe des Vorigen, ordentlicher Profeffor der Beredtſamkeit 
zu Leipzig, geb. zu Frohndorf bei Sangerhaufen 1733, geft. 1801. 
Ihm verdanken wir eine forgfültige Ausgabe des Livius, 3 Bde., 
Leipzig 1769, n. Aufl., 9 Bde., 1725, und bes Ummianus Marcel⸗ 
Iinus, ebend. 1773, und ein »Glossarium Livianum,« 1804. 

Erniedrigungszeichen, f. unter Erhöhungszeichen. 

Ernſt (Mor.), die Stimmung des menfdlichen Gemüths, wenn 
der Geift ſich mit Gegenftänden befchäftigt, die ihm wichtig find. Da 
bas Leben felbft eine wichtige Sache ift, fo ift auch die gewöhnliche 
Gemuͤthsſtimmung eine ernfte. Der Menfh (nah Schlegel eine 
ernfthafte Beftie) ift von Natur ernft, wenn er mit fich im Klaren ift, 
im verftändigen Alter, wo er den Ernft des Lebens erkannt hat. 
Mangel an Ein wichtigen Angelegenheiten zeigt Flachheit, Befchränfte 
heit und Mangel an Charakter an,-feierlicher E. in unwichtigen Din- 
gen Pedanteri. Ernfthaftigkeit ift Ernft, in wie fern er fich aͤu⸗ 
ßerlich durch Miene, Haltung und Benehmen andeutet; Ernſtlich— 
Feit dagegen bezieht fich mehr auf die Gefinnung und den Nahdrud, 
ber aus dem E. hervorgeht. Auch hat E. in legterer Beziehung die 
Mebenbedeutung der Wahrhaftigkeit im Gegenfag von Scherz oder 
Schein. Auch der E. Eann übertrieben werden; wer ded Scherzes gar 
nicht fähig ift, erweckt den Gedanfen an Ueberfättigung oder thieris. 
fhe Stumpfbheit. 

Ernft, 1) Kurfürft von Sachſen, Sohn des Kurfürften Frie⸗ 
drichs IL. des Sanftmüthigen und der Erzherzogin Margarethe von 
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Oeſtreich, geb. 1441; als Knabe von Kunz von Kanfungen vom 
Schloſſe zu Altenburg zugleich mit feinem Bruder Albert geraubt, aber 
glüdtich gerettet (vgl. Prinzenraub), folgte ev 1464 feinem Vater als 
Kurfürft, während er die Ubrigen Sande mit feinem Bruder Albert ges 
meinfchaftfich regierte. Sm J. 1472 Eaufte er für fih und feinen 
Bruder das Fuͤrſtenthum Sagan für 55,000 ungarifche Goldguͤlden, 
fo wie 1474 vom Freiherrn ‚Hans von Biberftein die Herrſchaften 
Sorau, Beeskow und Storkow fuͤr 62,000 rhein. Goldguͤlden, nahm 
den Voͤgten von Plauen wegen Bedruͤckungen der Unterthanen, Plauen, 
Oelsnitz und Adorf, zuͤchtigte Quedlinburg, das ſich gegen ſeine Schwe⸗ 
ſter, die Aebtiſſin Hedwig, empoͤrt hatte, ſo wie Halle, Halberſtadt und 
Erfurt, und erhielt bei der Theilung 1485 mit ſeinem Bruder den 
Theil von Thuͤringen, den die Fuͤrſtenthuͤmer Weimar, Eiſenach und 
Gotha ausmachen, nebſt dem Fuͤrſtenthume Altenburg, ſo wie die 
Aemter und Staͤdte Torgau, Kolditz, Eilenburg, Grimma, Zwickau 
und Annaberg, einige Aemter im Voigtlande und die Diſtrikte von 
Eiſenberg und Saalfeld. Er ſt. 1486 zu Kolditz, das er zur Re⸗ 
ſidenz gewaͤhlt und ward zu Meißen begraben. Von ſeiner Gemahlin 
Eliſabeth, einer baieriſchen Prinzeſſin, mit der er ſich 1461 vermaͤhlt, 
und bie er durch den Tod 1484 verlor, hinterließ er 4 Söhne und 2 
Töchter. Der ältefte Sohn, Friedrich der Weife, und ber jüngfte, 
Johann der Beftändige, folgten ihm als Kurfürften in der Regierung. 
Er ift der Stifter dee Erneftinifchen Linie (ogl. Sachſen, Geſch.). 2) 
G.der Fromme, Herzog zu Sachfen: Gotha und Altenburg, geb. 
1601 auf dem Schloffe zu Altenburg, Sohn Herzogs Johann von 
Weimar und Dorothea Maria’s von Anhaft, in. feiner Jugend Sols 
dat in ſchwediſchen Dienſten; zeichnete ſich unter Guſtav Adolf am 
Lech und bei Lügen aus; 1633 verwaltete er das Fuͤrſtenthum Fran⸗ 
ken für feinen Bruder Bernhard, dem daffelbe übergeben worden war. 
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Nach dem Prager Frieden 1638, dem er beitrat, twar er, zu Weimar 
reſidirend, ernftlih bemüht, die Wunden, die der Krieg feinem Lande 
geichlagen hatte, zu heilen; 1636 heitathete ex die Tochter Herzogs 
Joh. Philipp von Altenburg, Elifabeth Sophia, 1640 erhielt er duch 
den Zheilungsvertrag das Herzogthum Gotha, machte leßteres zue 
Mefidenz; that Alles, um Meligion und Sitten zu verbeffern und 
wirkte eifrig für das Wohl der ganzen evangelifchen Kirche; 1644 
fiel die Hälfte des Fürftenthums Eifenad) und 1672 die altenburgifche 
Erbſchaft ihm zu; doch überließ er_davon einige Aemter freiwillig dem 
weimariſchen Haufe. Wie das öffentliche Leben E.s, fo war auch fein 
Mrivatleben mufterhaft, fromm und fittenrein. Er ft. 1675 und hin« 
terließ 7 Prinzen und einige Drinzeffinnen. Sein Zeftament ift ein 
Regentenſpiegel, über welchen alten Prinzen Vorlefungen gehalten wers 
den follten. Die 7 Brüder follten nach E.8 Beftimmung gemeinfchafts 
lich regieren und der Ältefte das Prafidium im Fuͤrſtenrathe führen; 
doch nach Eurzer Zeit wurde jedem eine Alleinregierung wuͤnſchens⸗ 
werth, und fie theilten daher das Land in 7 Parcellen (Gotha, Kos 
burg, Meiningen, Roͤmhild, Eifenberg, Hildburghauſen und Saalfeld), 
von denen jegt noch Koburg, Meiningen und Hildburghauſen beftehn. 
©. ift fo Stifter des gothaifchen Geſammthauſes. ſ. des Dbercons 
ſiſtorialraths Geibke: »Actenmäßige Darſtellung des Lebens Ernſts 
des Frommen,« Gotha 1810, 3 Bde. 3) E. Ludewig, Herzog 
su Sachſen Gotha und Altenburg, gewöhnlich E. IL., Herzog Fries 
drichs III. von Loutfe Dorothea von Meiningen Sohn, geb. 1745, . 
folgte 1772 feinem Vater, forgte auf das trefflichfte für fein Rand 

durch Abkürzung der Rechtshaͤndel, Milderung der Strafgefege, Vers 
vollkommnung der Polizeieinrichtung, der Witwenfocietät, Errichtung 
son Schullehrerfeminarien, der Sternwarte aufdem Seeberge, Vers 
mehrung der Hofbibliothef, Werbefferung der Gymnaſien ıc. Fuͤr 
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Belebung ber Künfte, Wiffenfchaften, de3 Kunftfleißes, der Landwirth⸗ 
(haft fcheute er feine Koften, aber durch die Einfachheit feines oͤffent⸗ 
lichen und Privatlebens gab er das Mufter weifer Sparſamkeit. Zwi⸗ 
(chen den 4 Herzogen des gothaifchen Gefammthaufes ward den 28. 
Juli 1791 zu Nömhild ein Succeffionsreceß geſchloſſen, durch den in 
Zufunft bei Erledigung der Länder d. einzelnen Nebenlinien, allen Strei⸗ 
tigkeiten vorgebeugt werden follte. E., der auch einen erhabenen Plag 
als twiffenfchaftlich gebildeter Mann behauptete, ft. 1804, und ihm 
folgte fein Sohn Auguft, mit deffen Bruder, Friedrich IV., der 1822 
zur Regierung kam und den 11. Febr. 1825 ft., ber fachfen: gothas 
altenburgſche Mannsftamm erlofchen ift. | 
Ernte, die Zeit, wo reife Gewaͤchſe und Früchte eingefammelt 
werden, auch das Geſchaͤft des Einfammelns felbft, befonders aber 
das Entnehmen und Einfammeln der Getreidefrächte. Das Getreide ' 
wird entweder mit der Sichel von Schnittern abgefchnitten, welches 
hauptfächlic; mit dem Wintergetreide und den Hülfenfrüchten gefchieht, 
oder von Mähern mit der Sichel oder der Klopfjenfe gemähet, oder 
mit ber Senfe abgehauen. Das Iegtere führt zwar fehneller zum Ziele, 
doc) werden dabei viel Körner ausgefchlagen; hauswirthlicher fcheint 
das Schneiden mit der Sichel, aber man verliert dabei viel Stroh. 
Deshalb Hat Frangois Neufchateau vorgeſchlagen, zuerſt die Aehren 
abzuſchneiden und in Saͤcke zu ſammeln, und nachher das Stroh mit 
der Senſe zu maͤhen. Dieſe Methode iſt am vortheilhafteſten, abes 
auch muͤhſam, was ihrer allgemeinen Einfuͤhrung wohl entgegenſteht. 
Erntefeſt, ein Gottesdienſt, deſſen Hauptzweck es iſt, nach 
Beendigung der Ernte Gott für das eingeerntete Getreide zu danken; 
daher die bei diefem Gottesdienft gehaltene Predigt Erntedantpre 
digt, zum Unterfchied von ſolchen Erntepredigten, welche an 
manchen Orten ſchon während der Ernte gehalten werden. In Weine 
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gegenden ift diefes Feſt erſt nach Beendigung der Weinlefe. Die 
Beier deſſelben ift ohne Zweifel fehr alt. Das von Mofes geffiftete 
Zrompetenfeft wird von Vielen für die Erntefeier der Israeliten 
gehalten, und die Jahrszeit, worin e8 gefeiert wurde, fcheint diefe 
Meinung zu beftätigen. Nach einigen Exegeten ſoll David feinen 8., 
80. und 83. Pſalm vorzuͤglich dazu beſtimmt haben, bei ſolchen Ge: 
ſten gefungen zu werden. 

Erntemonat, fo v. w. Auguft (f. d.). 

Eroberung, 1) die Einnahme eines Landes ıc. durch bie Ge- 
walt der Maffen. Sie ift der Zweck der meiften Krieges 2) (bildl.), 
das fiegreiche Gewinnen von etwas, fo die E. eines Herzens. Ers 
oberungsrecht, das Recht, welches einem Eroberer durd) die Er⸗ 
oberung auf eine Sache gegeben wird. Fruͤher war daſſelbe als rechtes 
gültig anerkannt, jest feheint dem E. durch die heilige Allianz Gren⸗ 
zen gefest worden zu feyn. Es ift fees bloß interimiftifdy und ents 
hebt die überwundenen Voͤlker nur fo lange ihres Gehorſams gegen den 
rechtmäßigen Herrfcher, als die feindliche Decupation dauert, Defini⸗ 
tiv wird fie nur durch eine mittelft des Friedens gefchehene Abtretung 
des eroberten Landes und durch die Entbindung ber Unterthanen von 
ihrer Unterthanenpflicht durch eine eigene Bekanntmachung. 

Eros, f. Amor und Anteros. 

Erotifer, 1) Verfaſſer leichter Inrifcher Lieder, 3.8. Ana⸗ 
kreon; 2) die griechifchen Romanſchriftſteller, als Achilles Zatius, 
Heliodor, Longus, Xenophon von Ephefus, Shariton. Sammlung 
derſelben: »Scriptores erotici graeti, cura Mitscherlichiie 
(Zweibr. 1792 — 93, 3 Bbe.), 

Erotifch, was auf Liebe Beziehung hat, davon erotifche 
2 oefie, aud) obfeöne; dahin gehört u. a.: »Erotopaeonia, s. pria- 
peja veterum et rec, Veneri jocosae iacrum,« Paris 1798. 
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Erotomanie (Med.), bis zum Wahnſinn geſteigerte Liebe zu 
einer Perſon. Bisweilen tritt die E. unter der Form der ſtillen Me— 
lancholie auf; die Kranken raſen nicht, ſondern fie find ſtill und trau— 
rig, ſie verfallen in Fieber, welches auf nervoͤſe Weife verlaͤuft und von 
Lorry ſogar als beſondere Fieberart (fidvre érotique, Liebesfieber) 
aufgeführt wird. Das Erkenntniß deſſelben iſt bisweilen bei geheis 
mer Liebe ſchwierig, doch verraͤth ſich die Leidenſchaft beim Anblick des 
Geliebten, oder wenn auch nur deſſen Name genannt wird, das Ge⸗ 
ſicht wird belebt, der Puls ſchnell, frequent, ſtark und krampfhaft. 
Daran erkannte Hippokrates die Liebe des kranken Perdikax zu der 
Goncubine feines Vaters, Erafiftratug die Liebe des Antiochus zu ſei— 
ner Stiefmutter Stratonice, Zur Vermeidung folder Krankheiten ijt 
es dienlich, Beine Gefühle aufzuregen, die man nicht befriedigen kann. , 

Erpenius (Thomas, eigentl. van Erpen), Orientaliſt, geb. 1554 
su Gorcum in Holland; ft! an der Peſt 1624 als Profeſſor zu Leyden. 
Aufgemuntert von Scaliger, roidmete er fi dem Studium der orien= 
taliſchen Sprachen, durchreifte dag ſuͤdliche Europa, lernte in Venedig 
tuͤrkiſch, perfifch u. dthiopifch,. nachdem es zuvor von einem ägpptifchen . 
Sacobiten das Arabifche erlernt hatte. Er fchrieb: »Grammatica 
arabica ‚« Leyden 1613, umgearbeitet von J. D. Michaelis, Göts 
fingen 1781; Bndımenta linguae — ebend. 1620; »El- 
macini historia saracenica,e 1625, Set. Seine Werke flehen 
bei den Kennern im höchflen Anfehen. 

| Erregbarkeit (Phyſiol.), als Empfaͤnglichkeit für gewiſſe 
Einfluͤſſe (erregende Kraͤfte oder Potenzen), die dann das Leben in 
ſeiner ihm zukommenden Kraͤftigkeit anfachen und unterhalten, oder 
Erregung bewirken, iſt die Grundlage des Brownianismus (ſ. Brown). 
Mit vielem Scharfſinn verſuchten beſonders „mehrere deutſche Phyſio⸗ 
logen und Aerzte (Joſ. Frank, Roͤſchlaub, Reil, Marcus, Kilian u. a. 
19tes Bdch. 10 
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m.) die Blößen, welche die Brownſche Lehre gelaffen hatte, durch eine 
eigne Erregungstheorie zu umfleiden und überhaupt die Lehre 


des Lebens, in feinen verfchiedenen Zuftänden, nac) quantitativen Bes 
fiimmungen zu begründen. Nachdem bdiefe fich in’ deutfchen medicinis . 


fhen Schulen etwa 10 Jahr lang unter verfchiedenen- Modificationen 
erhalten hatte, if fie, befondergs durch die moderne Ntaturphilofophie, 
verdraͤngt worden, ungeachtet fie Grundlagen enthält, die nicht fo ganz 
unbedingt hätten aufgegeben werben follen. Hufeland, obwohl kein 
Anbänger der Bromnfchen Lehre, erkannte doch mit hellem und une 
parteiiſchem Blick das viele Gute derſelben, welches er zur Verbeſſe⸗ 


rung ber Heilmethoden, als auf weiche nach feinem fehr wahren Urtheil 


aller Nutzen der Theorien bezogen werden muͤßte, in Anwendung brachte. 
E rroͤthen (des Geſichts, Phyfiol.), auf ein uͤberraſchen⸗ 
des Gefuͤhl, beſonders das der Scham, oder das Bewußtſeyn einer 
Schuld, deren Entdeckung man fuͤrchtet, auch bei aufwallendem Zorn; 
beruht auf der Feinheit des Gefüßneges, das die Gefichtshaut durdye 
siebte, auf der Verzweigung der feinen Nerven, bie unmittelbar vom 
Gehirn aus fid) darin verbreiten, und auf dem Antheit, den überhaupt 
das Geſicht in feinen Bewegungen an den Vergängen des Gemuͤths 
nimmt. So kann man aud) für einen Andern ereöthen, eine Zartheit 
des Gefühle, womit diefem oft wenig gedient iſt. Se feiner fühlend 
ein Menſch, je weniger er noch feiner Gefühle Meifter ; je zarter bie 
Geſichtshaut it: defto leichter erröthet er. ine mehr mit Schreden. 
begleitete Gemüthsbewegung, die nicht aufregend, fondern niederdrue 
dend wirft, hat das Gegentheil, Erblaffung, zur Folge, 
Errungenſchaft (Collaboration, acquaestus conjugalk, 
Rechtsw.), der Inbegriff desjenigen Wermögens, welches durch den 
beiberfeitigen Fleiß der Ehegatten und durch die an aus den 


⸗ 
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Nutzungen der jedem derſelben zugehoͤrigen Guͤter zuſammengebracht 
worden iſt. 

Erſch (Joh. Samuel), geb. zu Großglogau am 28. Juni 
1766; lebte zuerſt in Jena, dann in Hamburg, ging 1800 als Uni 
verfitäts » Bibliothekar nach Jena zuruͤck, ward 1803 als ordentlicher 
Profeſſor der Geographie und Statiſtik nach Halle berufen und 1808 
Dberbibliothekar dafelbft, wo er 1828 ft. Er war klein und unan: 
ſehnlich von Perfon, hat aber große und anfehnliche Werfe hinterlaf: 
fen und man kann ihn ald den Vater der neuern deutfchen Bibliogra= 
phie betrachten. Wichtigfle Schriften: »Nepertorium für bie Iges 
meinen beutfohen Journale, für Erdbefchreibung, Geſchichte und damit 
verwandte Wiffenfchaften,« 3 Thle., Lemgo 1790 — 92 (anonym); 
»Allgem. Repertorium der Literatur für die Sahre 1785 — 90 ,« 3 
Bde, Sena 1793 und 94; ferner 1791— 95, 3 Ba, Weimar 
1799 — 1800; ferner 1796 — 1800, 2 Bde., 1807, 4.5 »Das 
gelehrte Frankreich, oder Lerifon ber franzöf. Schriftfteller von 1771 
— 96€ (aud) franzöf.), 3 Thle., Hamburg 1797, 1798, nebft 2 
Nachtraͤgen, ebend. 1802 — 6; »Handbud) der deutfchen Literatur, 
feit der Mitte des 18. Sahrh. bis auf die neueften Zeiten ‚« Amſt. u. 
Lpz. 1812, 8 Thle. in 2 Bdn.; 2. Aufl., ſeit 1822 (unvollendet). 
Durch dieſes Werk hat er die neuere deutſche Bibliographie im eigentl. 
Sinne des Worts zuerft techniſch begründet, und die Vollftändigkeit, 
Genauigkeit, Unordnung und innere Einrichtung defjelben macht es 
auf immer zu einem Muſter, rote die Literatur einer Nation gedeihlich 
vegifteirt werden muß. Seit 1803 war E. Mitherausgeber der >» Dal: 
liſchen Fiteraturzeitung ‚« feit 1818 Hauptredacteur der »Allgemeinen 
Encyklopaͤdie der MWiffenfhaften und Künftes (einem Werke, dem, 
wenn es durch Andere in gleichem Geifte und verhältnigmäßigem Um— 
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fange vollendet feyn wird, Feine Nation etwas Gleiches — —— 
ſetzen vermag), u. ſeit 1821 bes Meuſel'ſchen » Gelehrten Deutſchlands.« 

Erſcheinung (Phil.), 1) alles was in die Sinne fällt; 2) 
bie finnliche Erkenntniß uͤberhaupt, oder auch der finnliche Gegenftand, 
aber nur in fo fern er fine Vorftellung von ihm erwedt, nit in fo 
fern er für fi befteht (vgl. Anfchyauung); 3) ein Naturereigniß eig⸗ 
ner, aber beſtimmter Art, z. B. die E. eines Kometen; 4) ein. Sins 
nentrug (vgl. Phantom). Erfheinung (Feft der), fo v. w. Epis 
phaniasfeft. 

Erſcheinungsbogen (arcus apparitionis, Xffron.), 
der Bogen, der die Tiefe der Sonne unter dem Horizonte mift, den fie 
haben muß, wenn ein gewiffer Stern am, Himmel fichtbar werden 
fol. Man rechnet gewoͤhnlich für Venus 50 (doch wird fie zuweilen 
ſchon bei Q° ſichtbar), für Mereur und Supiter 10°, für Saturn 
11°, für Mars 115°, für Fixſterne erfter Größe 12°, für dergl. 2. 
bis 6. Groͤße 13 — 17°, für Nebelfterne 18°. 

Erſchießen, Toͤrtung durch einen Schuß, in ſo fern durch 
Verletzung eines wichtigen Lebensorgans oder Verblutung ſogleich der 
Tod erfolgt; ohnedem iſt die Schußwunde eine Verletzung, in deren 
Folge indrffen der Tod auch eintreten kann. Beim Selbſtmord durch 
E. bedarf es keines geladenen Gewehrs, da, wenn der Lauf deſſelben 
in den Mund gerichtet iſt, die Exploſion hinreicht, um durch Zerrei⸗ 
ßung ber Lungengefaͤße, Auseinandertreiben der Hirnſchaͤdelknochen, 
Zerreißungen und Erſchuͤtterungen des Gehirns, das Leben ſogleich zu 
vernichten. Als Todesſtrafe iſt das E. nur beim Militair oder im 
Kriege bei militairiſchen Executionen gewoͤhnlich. Vgl. Todesſtrafen. 

Erfſchlaffende Mittel (Med.), Mittel, die beſonders 


durch Erweichung und Waͤrme die organiſche Spannung verringern, 


entweder als Heilmittel, in fo fern diefe Spannung zu flark ift und « 


“ 
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einen krankhaften Reiz betoirkt, wie bei Entzündungen, auch Krämpfen, 
oder der Gefundheit zum Nachtheil, da, ıbo eine folche Spannung ge 
fordert wird. So erfihlaffen warme Getränfe oder fchleimige Nahe 
rungsmittel den Mugen. Us HDeilungsmittel kommen fie befonders 

äußerlich in Betracht, oder auch als Einfprigungen. 

: Erſchütterungsmaſchinen (Mec.), Vorkehrungen aller 
Urt, die man in Vorſchlag gebracht Hat, um Perfonen, denen Bewe— 
gung in freier Luft, wobei, befonders der Unterleib erſchuͤttert wird, wie 
vorzüglich durch das Reiten, Beduͤrfniß iſt, in der Stube den Mans 
gel derſelben zu erſetzen. Sie find theils von der Art, daß die Perfo« 
nen, welche ſich deren bedienen, mit Händen und Füßen fie ſelbſt in 
Bewegung fegen, oder e8 werden diefelben auch mittelft Raͤderwerk oder 
fonft durch Andere bewegt. Befchreibung einer folchen und Abbildung - 
‚unter dem Namen Gpmnaftiton, von dem engl. Mechaniker Frans 
cis Lowndes um 1796 erfunden, f. im »Journal des Luxus und der 
Moden,« von Bertuch und Kraus, Weim. 1797, Septemberheft. 

” Ersfine (Thomas, Korb), geb. in Schottland 1748; ſtudirte 
zu Edinburg, diente bei der Marine und dann bei der Infanterie, ver« 
ließ den Dienst 1774 und widmete fich nun ganz dem Studium der 
Rechte und fhönen Wiffenfchaften, ftudirte zu Cambridge und Eins 
colns⸗-Inn die legtern und zeichnete ſich als Sachwalter in mehrern 
bedeutenden Rechtshaͤndeln aus. Als Mitglied des Unterhaufes, wozu 
“ er 1783 ernannt wurde, gehörte er beftändig zur Oppoſitionspartei; 
1806 ins Oberhaus berufen, ward er Mitulied des geheimen Raths, 
Lord-Großkanzler und Präfident des Oberhauſes. Tr unterftügte 
als folcher die Emancipation der Katholifen und die Abfchaffung des 
Megerhandeld. Seine Reden wurden von feinen Freunden gefammelt 
und in 5 Bon. in London herausgegeben. Auch als Dichter iſt es 
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bekannt. Er ft. den 17. Nov. 1823 fo arm, daß der König 500 Pf. 
Sterl. zur Erziehung feiner 3 Kinder anwies. 

Erftarren der Leichen, eine Folge der entiwichenen Le— 
benswaͤrme; ift im natürlichen Zuſtande zugleich eine Andeutung des 
Todes bei Menfchen und Thieren und mit Streden der Ölieder ver: 
bunden; erſt in der nachfolgenden Faͤulniß werden die Glieder wieder, 
gefchmeidig. 

-  Erfigeborner Sohn der Kirche (Kircheng.), Titel des 
Königs von Frankreich, angeblich zuerft angenommen von Chlodrwig 496. 

Erftgeburt, das was zuerft geboren ift, im Rechtsweſen der 
Vorzug vor den Übrigen Gefchwiftern wegen ber frübern Geburt. Sie 
ift bei allen Völkern und zu allen Zeiten mit befondern Vorrechten ver- 
Enüpft gewefen, und ſchon das alte Teftament legt ihr große Vorzüge 
bei; fo erhielt bei den Juden der erffgeborne Sohn doppeltes Erbtheil. 
Bei den ältern Völkern findet fi, daß der Erſtgeborne gewöhnlich 
Thronerbe oder Familienhaupt wurde, und noch jest erkennen alle 
chriſtliche Monarchen den Erftgebornen ald Thronfolger an. Immer 
gilt in den flandesherrlichen und fehr oft in reichen Abelsgefchlechtern 
das Mecht der E., um den Glanz und die Würbe des Geſchlechts zu 
erhalten. Eigen ift der Gebrauch bei einigen flavifchen Völkern, 3. B. 
bei den altenburger Bauern, wo gerade der umgekehrte Fall Statt fin 
det und der jüngfte Sohn das Bauergut erhält. Auch im Mindens 
fchen und Navensbergfchen herrfcht diefer Gebrauch. Bei den Juden 
war die E. von Menfchen und Thieren dem Jehovah Heilig und mußte 
ihm im Tempel dargebracht werden. Jede menfchliche E. mußte einen 
Monat alt dargeftellt und nach einer Schägung des Prieſters, die je— 
doch 5 Seckel nicht uͤberſteigen durfte, losgekauft werden (4 Mof. 18, 15). 

. Erftidung (Med.), Tod durch Hemmung des Athemholens 
bewirkt, entweder durch Entziehung oder auch nur Verdünnung der 
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athmenbaren Luft (fo werden Thiere unter der Glocke einer Luftpumpe 
getöbtet) oder indem die Luft dadurch, daß derfelben ihr Sauerjtoffges 
halt entzogen wird, die Fähigkeit verliert, das Athemholen fortzufegen; 
‚fo erſticken Menfchen und Thiere in engen verfchloffenen Raͤumen, 
"worin £eine Luftveränderung Statt hat, oder worin durch Athmen, 
oder auch Verbrennung, der Sauerſtoff verzehrt iſt (lede Luft, worin 
keine Flamme mehr brennt, die in gewoͤhnlicher Luft brennen wuͤrde, 
iſt auch erſtickend), oder indem, ſtatt atmoſphaͤriſcher Luft, Stickgas, 
Eohlenfaures, brennbares oder ein aͤhnliches Gas eingegthmet wird. 
Sm legten Falle erlifcht das Bewußſeyn um fo ſchneller, mit je mehr 
reizenden Theilen die Luftart erfuͤllt iſt, wodurch ein Lungenkrampf 
entſteht, der ſich auch auf das Herz fortpflanzt und es zum Stillſtehn 
bringt (in Kellern, wo Wein gaͤhrt, in Bergwerksgruben, wo ſich 
Schwaden bilden, in ſeit langer Zeit ungereinigt gebliebenen Kloaken 
tc.). Werden die Luftwege mechaniſch derfchloffen, fo erfolgt E. wegen 
Mangel an Erneuerung der Luft. Der Tod durch Ertrinken ift ime 
mer, der Tod durch Hingen oder Würgen dann durch E. bewirkt, wenn 
nicht zugleich der Ruͤckfluß des Bluts aus dem Gehirn durch die ein- 
wirkende Gewalt gehemmt wurde, mo dann der Zod noch früher durch 
Betäubung und Gehirndruck, als durch Athmungshemmung erfolgt. 
Die nächte Kolge ber E. ift jedoch nur Scheintod, -der aber bald in 
wirklichen Tod übergeht; daher die Möglichkeit, Erſtickte wieder ins 
Leben zu bringen, wenn die Hülfe bald erfolgt. Es kommt dabei be- 
fonders darauf an, athmenbare Luft in die Lunge zu bringen, dann 
ben flodenden Blutumlauf wieder anzuregen, auch) fonflige Reize, bo« 
fonders in der Naſe, oder (durch Zabaksfipftiere) in dem Darmkanal 
ober auf ber Haut (durch Ealte Begießung oder Wafchen mit Eſſig, 
Reiben, Bürften ıc.) anzubringen, wodurch die ſchlummernde Lebens: 
Eraft wieder gewedt wird, Nach Potel koͤnnen erftidte Menfchen 
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und Thiere durch orpgenefirtes falzfaures Gas wieder zum Leben ges 
bracht werden (Mag. all. neuen Erf.« II. 210.). Auch in Kranks 
heiten ift haufig die nächfte Urfache de3 eintretenden Todes E., wenn 
die Luftwege, wie bei Halsentzündungen, oder durch einen fremden 
Körper (Knochenfplitter) mechaniſch oder krampfhaft verſchloſſen wers 
den, in den hoͤhern Graden der Lungenentzündung, bei Lungenerweites 
rungen, bei Ergießung von Waffer, Eiter oder Blut in die Bruſthoͤhle, 
bei Lungenkrampf (bei Stickfluß) ıc. 

Ertrag, das jährliche Produkt des Bodes; die ganze Quans 
tität deffeiben heißt Totalertrag, auch derrohe Ertrag. Was 
nach Abzug aller nothwendigen Koften, d.i. foldyer, welche als Urfas 
chen diefes oder des erneuerten Ertrags erkannt werden, Ubrig bleibt, 
if derreine Ertrag. Vgl. Einkommen. 

Ertrinken (Meb.) beruht, als Todesart, auf Erftiden (f, 
d.); doch tritt unter Umftänden ber Tod zumeilen ſehr ſchnell, nad)» 
dem der Kopf unter Waſſer verſenkt iſt, zuweilen ſpaͤter ein. So 
lange Menſchen, die in Gefahr zu ertrinken gerathen, vermeiden, uns 
ter dem Waffer vergeblicye Unfteengungen zum Einathmen zu machen, 
befinden fie fi) nur in dem Zuftande eines gewaltfamen Anhaltens 
des Athmens, welcher bei gefunden Zungen wohl bis zu 1 Minute, 
ſchwerlich dis zu 2, verlängert werden Eann. Durch Einzichen von 
Maffer aber, auch nur von wenigen Tropfen, in die Zungen, werden 
diefe, da fie ſich des ungewohnten Reizes durch Ausftoßen nicht entles 
digen Eünnen, in einen krampfhaften Zuſtand verfegt, der ſich auch dem 
Herzen mittheilt und fehnell zum Aufhoͤren des Bewußtſeyns fuͤhrt. 
Häufig, zumal wo das €. mit einem unvermutheten Fall in das Waſ⸗ 
fee verbunden ift, ift auch ein Schlagfluß die unmittelbare Zodesure 
fahe. Wenn .Perfonen im Waffer mehrere Minuten lang dem ©, 
widerftanden, fo fhöpften fie entweder in der Zwifchenzeit, wo fie noch 
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zut Waſſeroberflaͤche gelangten, Luft ein, oder es waren Perſonen, des 
nen, in feltenen Faͤllen, das eirunde Koch in der Scheidewand der 
Vorhoͤfe des Herzens offen geblieben, und die dadurd) gegen Erftiden 
etwas länger gelichert waren. Wiederbelebung Ertrunfener ift mit 
einiger Wahrfcheinlichfeit nur dann zu erwarten, wenn fie nicht über $ 

} Stunde lang im Waſſer gelegen haben, obgleih man aud) Fälle hat, 
daß auch nad, 1 oder mehreren Stunden noch die Rettung gelungen 
iſt. Diefe zu bewirken, muß man zuerft den Mund von Schleim 
und Echmuß befreien und den Körper dann vorfichtig (am beften auf 

den Armen, den Kopf etwas erhöht) an den Ort tragen, der zu den 
fernern Hülfsteiftungen beftimmt if. Das fogenannte Stürzen 
(den Kopf tief halten, damit das Waffer aus dem Munde fomme) ift 
böchft [hätlich, da hierdurch erft der Zod durch Erftidung erfolgen kann. 
Eben fo muß das Stoßen und Drüden auf die Derzgrube als nach⸗ 
theilig unterlaffen werden. Am beftimmten Orte angelangt, muß 

’ der Verunglüdte fo ſchnell als moͤglich entleivet, in ein mäfig Ware 
mes Bett oder Bad gebracht, nach und nad) mehr erwärmt und mit 
Flanell oder den bloßen Händen fleißig gerieben werden. Gibt er noch 
Lebengzeichen, fo hält man ein Niechfläichchen unter die Nafe, oder 
bringt den Bart einer Feder in die Nafe und in den Mund. Wenn 
aber nach 5 Minuten noch Eeine Lebenszeichen ſich außern, fo fchreiter 
man zu dem Einblaien von Luft. Dies gefchieht entweder vermittelft 
eines Blaſebalgs, ober vermittelft einer Nöhre, welche in die Nafe des 
Leblofen gebracht, und in welche hineingeblafen wird, indem das andere 
Naſenloch zugedrüdt wird; oder man kann audy mit dem Munde in 

die Nafe blafen und den Mund des Verunglüdten zubalten. Waͤh— 
rend der Cine Luft einbläft, muß ein Anderer die Bruft und den Ui 
terleib reiben und fie abwechſelnd fanft zufammendrüden,, um die Res 

N fpiration nachzuahmen. Während dies geſchieht, beforgt ein Anderes 
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ein Zabafrauchkiyftier, und wenn fih in 4 Minuten feine Lebenszei— 
hen einfinden, fo wird es angewandt, zugleich aber mit dem Einblafen 
‚ von Luft fortgefahren. Diefe Mittel müffen ftundenlang fortdauernd 
angewandt werden. Bemerkt man aber die erften Lebenszeichen, 3. 
B. den anfangenden Schlag des Herzens, oder eine Bewegung der 
Augenlider und des Augapfels, fo hört man auf, Luft einzublafen, fegt 
jeboch den Gebrauch der übrigen Mittel fo lange fort, biß der Verun— 
glückte freier athmet. Atsdann erft kann man dem Kranken ein we— 
nig warmen Wein, oder aromatifchen Aufguß einflößen. So lange 
er nicht athmet, darf er nichts in den Mund befommen, weil dies zu 
Leiche in die Luftwege fließt. In den feltnern Fällen, wo die Aſphyxie 
compliciee ift, müffen diefe Hülfsmittel nad Umftänden modificirt wers 
den, alddann Eönnen auch bisweilen Aderläffe nüglich feyn, welche jes 
Doch , toie andere Mittel, nur von erfahrenen Aerzten angewandt und 
verorbnet werden dürfen. Will man fich von der Wirklichkeit des er⸗ 
folgten Todes überzeugen, fo ift das von dem verft. geh. Hofrath 
Start in Jena empfohlene untrüglihe Mittel zur Erforfehung des 
Scheintodes zu empfehlen, welches in einem leichten unbedeutenden 
Einſchnitt in die Bruſthoͤhle beſteht, worauf im Fall des Scheintodes 
ſogleich Zeichen des Lebens erfolgen. ſ. »Allg. Anz. der Deutſchen,« 
"Mr. 105, 1829. 

Erwärmende Mittel, f. Erhigende Mittel. Vogl. auch 
Erkaͤltung. 

Erweich ende Mittel (emollientia, Med.), Mittel, die 
eine widernatuͤrliche Haͤrte wegnehmen; fallen meiſt mit erſchlaffen⸗ 
den Mitteln zuſammen; werden beſonders aͤußerlich in fluͤſſiger oder 
in Salben- oder Breiform angewendet. Zu letzterm Zweck beſonders 
€, Species (species emollientes, Pharm.), aus Pflanzen, bie 
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viel Schleim enthalten, wie Malven, Althaͤen, Zeinfamen und dhnliche 
Dflanzen und Pflanzentheile, in Apotheken aufgenommen. 

Erwerb, Erwerben, heißt eine Sache als Eigenthum an 
fi) bringen, und der Act, durch welchen dieſes gefchieht, iſt der Er: 
werb im mweitern Sinne, die Erwerbart (modus acquirendi). Sm . 
engern Sinne verſteht man darunter diejenige Art des Anfichbringeng 
eines Eigenthums, welche durch Arbeit und Induſtrie geſchieht (f. Ge⸗ 
werbe). 

Erwin von Steinbach, ein berühmter Buumeifter bes 
13. Sahrhunderts; Teitete 28 Jahr lang den Bau des Straßburger. 
Münfters und fl. 1318. 

Eryſichthon (Erifihthon, Erefihthon, Myth.), Sohn des 
Koͤnigs Triopas von Theſſalien (n. A. des Myrmidon); wollte einſt 
eine große Eiche umhauen, die zu einem der Ceres geheiligten Hain ge⸗ 
hoͤrte. Vergebens flehte die Dryade, er faͤllte den Baum. Ceres 
ſtrafte ihn mit einem Heißhunger, den er bei aller Gefraͤßigkeit nicht zu 
ſtillen vermochte, er nagte endlich ſeine eigenen Glieder ab, ſo weit er 
fie erreichen konnte und ſtarb in ſchrecklicher Verzweiflung (Ovid. 
Met. 8, 7.38 ff.). 
| Erz, jede Erd - und Steinart, in welcher irgend ein Metall oder 
Halbmetalf enthalten ift, nach welchem es dann Gold«, Silbers, 
Kupfererz ıc. benannt wird, aber auch jedes andere Mineral, wenn es 
mit Erd: oder Steinarten vermifcht tft, z. B. Alaun⸗, Vitriolerz; 
dann ein Metaligemifch oder bie in den Erzen befindlichen verſchiede— 
nen Metalitheile, ohne Scheidung zufammengefchmelzt, indem man 
in den frübeften Zeiten die Kunft, Metalle zu fcheiden, noch nicht ver= 
fand; befonders nannte man das von andern Metallen noch nicht 
gereinigte Kupfer fchlechtiweg Erz, wie e8 in dieſem Sinne noch häufig 
in der Bibel vorkommt. Das Ausſcheiden des Metalle aus dem 
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Erze gefchieht durd) die verfchiedenen Hüttenarbeiten. In E. arbeitete 
am trefflichſten Lyſippus. Vgl. Bronze und Bildgießertunft. 

Erz, ein aus dem Griechiſchen (apxı, f. Archi) entftandenes 
Wort, das bei uns als verflärkende Vorſylbe gebraucht wird, um das 
Vornehmſte und Vorzüglichfte feiner Art, fowohl in guter, als böfer 
Bedeutung, zu bezeichnen. So ift inder Bibel der Erzengel der Vors 
nehmfte unter den Engeln, der Erzvater das Haupt der Familie. Go 
gab es in dem ehemaligen deutfchen Reich Erzämter, die vornehms 
ften Reichsaͤmter, welche die Kurfürften bei der- Kaiferfrönung durch 
Stellv, vtreter verwalten ließen (vgl. Erbämter). Bor Kaifer Friedrich 
I. waren ſie noch nicht erblich, ſchwankend blieb ihre Exrblichkeit, bis 
Kaifer Karl IV. in der goldenen Bulle 1356 diefelben mit dem Bes 
fig der Erzflifter und Kurländer unabänderlich verband. Dem zufolge 
waren die 3 geiftlichen Kurfürften Erzfanzler, Mainz in Germas 
nien, alfo am einflußreichften; Trier in Gallien und tem Königreiche 
Arelat; Köln in Italien. Der König und Kurfürft von Böhmen 
war Erzſchenk. Mitdem Erztruchſeßamt mar anfangs Kurs 
pfalz, dann Kurbatern belehnt und beide führten daher den Reichsapfel 
im Schild. Das Erzmarfhallamt war immer bei Kurfachfen, 
daher die Freuzweis gelegten Schwerter im Wappen; das Erzkaͤm— 
mereramt immer bei Kurbrandenburg, weshalb diefes ein Scepter 
im Wappen führte. Das Erzfhasmeifteramt befam anfangs 
Kurpfalz, fpiter Kurbraunfchweig und dann wieder Kurpfalz, weshalb 
beide die Eaiferl. Krone im Wappen führten. Das Erzpanniets 
oder Erzbanneramt mit dem Neichdbanner im Wappen und ber 
Verbindlichkeit, dem Kaifer das Reichsbanner vorzutragen, nahm der 
Herzog von Wuͤrtemberg, der damit belehnt war, fpäter Kurfürft ges 
worden, wirffih als Erzamt. Fuͤr die neuen Kurfürften wurden 
1808 eine Menge neuer. Erzämter in Vorfchlag gebeacht, Auch für 
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bie Kaiferin gab e8 befonbere Erzämter; fo war ber Abt und Fuͤrſt zu 
Fulda Erzkanzler, der Abt und Fürft zu Kempten Erzmarfchall, 
der Abt zu St. Maximin bei Trier Erzcapellan der Kaiferin. 
Tod) jegt gibt eg mehrere Würden mit der Sylbe Erz verbunden, fo 
Erzbifhöfe, Erzherzoge, Erzpriefter ꝛc. In böfer Bedeuts 
tung findet man diefe Vorſetzſylbe z. B. in Erzdieb, erzdumm, 
erzfaut, Erzfhelm, Erztaugenidhtsi. 

Erzählung (Xefth.), 1) Darftellung von Handlungen und 
Begebenheiten durch Worte, befonders wenn außer den Haupt=, auch 
Mebenumftände, beide im Zuſammenhang, angegeben werden. 2) 
As aͤſthetiſche Form ift E. mit Geſchichte im weitern Sinne gleic)bes 
beutend, begreift daher Gefchichte im engern Sinne, dad Epos ıc., al$ 
Art. Die vornehmften Anwendungsarten der erzählenden Schreibart 
in Profa find: Charakterfchilierungen, Biographien, Romane, befon« 
ders gefchichtlihe Romane, Novellen und wahre Geſchichte. Deuts 
lichkeit, Zweckmaͤßigkeit, Kürze, Intereffe, Vermeidung von Sprüns 
gen, Rüden, unpaffenden Abfchweifungen (vgl. Epifode) find Haupte 
bedingungen einer gelungenen E. 3) Die poetifhe Erzählung 
im engern Sinne, unter allen epifchen Dichtungsarten bie umfaffendfte, 
hat, voie die proſaiſche, Alles, was aus der Reihe des Gefchehenen und 
Erdichteten aͤſthetiſch darftellbar ift, zum Stoff, nur daß derfelbe in der 
Darftellung zur Einheit der Form verbunden werden muß. Vom 
Epos unterfcheidet ſich die poetifhe E. dadurch, daß in diefer die bare 
geftellte Handlung, in jener das handelnde Individuum den Mittels 
punkt der Darft:llung bildet. Man unterfcheidet komiſche (entwe—⸗ 
der nad) dem Stoffe und der Form zugleich, oder nad) der Form allein). 
: and ernfihafte poetifche E., von denen jene befonders gern Thorhei—⸗ 
ten und Fehler verfinnlicht, doch nur, um ein Gefühl der Luft durch 
die Darftelfung anzuregen und nicht, wie die Satyre, fie zu geißeln 
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und ſtreng zu ahnben, diefe zunächft auf ber fentimentalen Darftellung 
beruht und die reinfte und tieffte, von aller Empfindelei entfernte Em⸗ 
pfindfamfeit athmet. Bet beiden Arten barf e8 auf keine tiefe und 
bleibende Erfhütterung, fondern es muß auf ein leichtes Spiel der Go» 
fühle berechnet fepn. Klaffiker: italienifche: Boccaccio, Taſſoni, 
Berni, Gafti; englifche: Soldfmith, Diyden, Sroift, Pope; frame 
aöfifche: d’Arnaud, St. Lambert, fa Fontaine, Grecourt, Voltaire, 
Dorat, Florian, Marmontel; veutfche: Gellert, Hagedorn, v. Kleift, 
Wieland, Leffing, Gerftenberg , Voß, Michaelis, die Karſchin, Bur⸗ 
mann, Sakobi, Gleim, Goͤckingk, Langbein, Nicolai, Kl. Schmidt, 
Gotter, Pfeffel, Kofegarten, Kogebue, Lafontaine, Meißner, Mufäus, 
Fr. Schulz, Jünger, Rochlitz, Mahlmann, Huber, Starke, Eberhard, 
Raun, C. A. Fiſcher, Ernſt Schulze, Kind, G. Schilling, van der Velde, 
Hauff, Wilh. Blumenhagen, Waiblinger u.a. Eine igne Untergattung 
bilden die trefflichen ⸗Paramythien u. Blätter der Vorzeit,« v. Herder. 
Erzbiſchof (Dberbifhof), ein hoher Geiftiicher in verfchiedes 
nen hriftlichen Gonfeffionen, vorzüglich in der fatholifchen Kirche, der 
die hriftlichen Angelegenheiten einer ganzen Provinz oder auch nur 
eines Theils berfelben leitet und mehrere Bifchöfe unter fih hat. Die 
. Würde entfland unter Gonftantin dem Großen. Die Synode zu Arne 
tiochia legte dem E., der auch von feinem Aufenthaltsorte den ven der 
 morgenländifchen Kirche beibehaltenen Namen Metropolit führte, ſchon 
341 die Oberaufficht tiber gefammte Sprengel, die man feine Provinz . 
nannte, und den Rang über die Geiſtlichkeit derfelben bei, die in wich: . 
tigen Faͤllen fein Gutachten einzuholen hatte. Nah und nach ents 
ftanden aus diefen Ehrenvorzügen noch andre Vorrechte und eine fürn 
liche Gerichtsbarkeit. Von diefen Vorrechten aber behielt fich feit dem 
9. Jahrh. die meiften der Papft vor, fo daß nur noch übrig blieben 
die Gerichtsbarkeit Uber die Suffraganbifchöfe in erfter Inſtanz in nicht 
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peinlichen Fällen, und über beren Unterthanen | in der Appellationskn⸗ 
ftanz; das Recht der Zufammenberufung einer Provinzialfynode (wel⸗ 
ches alldreijährlich wenigftens einmal gejchehen foll) und der Borfig tm 
derfelben ; die Oberaufſicht und der Vorrang uͤber die Biſchoͤfe ſeiner 
Provinz; die Sorge fuͤr die Beobachtung der Kirchengeſetze und Ab⸗ 
ſtellung eingeſchlichener Mißbraͤuche; die Ertheilung der Indulgenz; 
das Devolutionsrecht; die Vortragung des Kreuzes in allen Theilen 
der Provinz (es wire denn ber Papſt ſelbſt oder Legatus a latere 
gegenwaͤrtig), und das erzbiſchoͤfliche Pallium (ſ. d.). Die Verhaͤlt⸗ 
niſſe der E. haben ſich in Deutſchland, in Folge der franzoͤſiſchen Re— 
volution, ſehr geaͤndert; es ſind jetzt nur noch die Erzbiſchoͤfe zu Wien, 
Prag, Salzburg, Olmuͤtz, Muͤnchen, Bamberg und Coͤln vorhanden. 
Außer letzteren hat Preußen noch einen E. zu Gnefen im Großherzog: 
thum Pofen. Der Sprengel eines E. heißt Erzbisthum. 
Erzerum (Arzerum, Geogr.), 1) Pafchalik in der afiatifchen 
Türkei, der füdliche Theil von Hochurmenien, zwiſchen Taraboſan, 
Stan, Wan, Diabedir und Siwas; 1374 AM. groß, mit 450,000 
Ew.; enthält die 10 Sandſchaks: Erferum, Tortum, Eriman, Keife, 
Paffin, Chun, Melaskerd, Tekman, Karahiffar und Medſchnekerd. 2) 
(Arzan, Arzun), befeſtigte Haupt ſtadt des Paſchaliks, zwiſchen den 
Quellen des Euphrats, 7000 Fuß über dem Meere; Sig eines Pa⸗ 
(cha, eines armenifchen Patriarchen und griechifehen Bifchofs, hat viele 
Mofcheen (die Wajamamofchee mit Raum für 8000 M. auf dem 
Chore), mehrere chriftlihe Kirchen, Bazars, Bäder, ein Zollhaus, 
fchlehte Straßen, fteinerne Häufer (mit Dächern, die mit Raſen be: 
det find, worauf Vieb weitet). Die Zahl der Em. wird zu 76,000 
angegeben; fie nähren fich vorzüglich vom Handel mit Pelzwerk, in- 
difchen und perfifchen Waaren, fertigen Leber, baumwollene Waaren, 
Teppiche ıc. 
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Erzfürften (Staatsw.), im Mittelalter die Kurfürften. 
Don Kaifer Friedrich I. wurde diefer Zitel befonderd dem Haufe Deft: 
reich beiwilliget, Vgl. Erzhaus. 

Erzgebirge, Bergreihen von bedeutendem Umfange, welche 
erzführende Lagerftätten in einiger Menge enthalten. Grauwacke, 
Grauwackenſchiefen, Gneus, Glimmerfchiefer find die an edlen Mes 
tallen reichſten Gebirge. 

Erzgebirge (ſaͤchſiſches, Geogr.), Gebirgszug, vom Fichtel⸗ 
gebirge bis zu den Sudeten ſich hinziehend, groͤßtentheils im Koͤnigreich 
Sachſen liegend, wo es ſich noͤrdlich nur allmaͤhlig abdacht, doch auch 
in Böhmen, mo es ſteil niedergeht; hat die Quellen der Mulde, El—⸗ 
ſter, Pleiße u. a., iſt reich an Holz und Metallen. Die höchften 
Epigen find der ſaͤchſiſche Fichtelberg, 3731 Fuß, und Schnerkopf, 
3313 F. hoch. 2) So v. w. 

Erzgebirgiſcher Kreis, (Geogr.), ſeit 1661 Kreis im 
Koͤnigreich Sachſen, ſuͤdlich an Boͤhmen grenzend; hat mit Schoͤn⸗ 
burg 83 AM. und 517,000 E., meift Iutberifcher Gonfeffion; ent 
bätc viel. Holz und Mineralien vorzüglich Sitber, deffen jährlicher Ers 
trag zwilchen 50— 60,000 Mar beträgt, Hüttenwefen und Ham: 
merwerke befhhäftigen einen großen Theil der Einwohner, es gibt mehr 

als 12,000 eigentliche Bergleute. Der Flachsbau iſt vorzüglich, die 
Viehzucht ebenfalls ſehr gut, und in neuern Zeiten hat man angefan⸗ 
gen, Kartoffeln und Hafer mit Vortheil zu bauen. Der Kreis iſt zus 
„gleich ber Hauptſitz des ſaͤchſiſchen Manufakturwefens, ald der Spins 

nerei, des Spigenktöppeing, Petinetnähens, der Kattun= und Blech: 
waarenfabrikation. In ihm liegen die Lande der Fürften von Schöns 
burg, 115 QM.; erift in 11 Aemter getheilt. Die Hauptſtadt 


ift Freiberg. 
Erzhau Z 1) im. Allgemeinen jede — Familie, bel wel⸗ 
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cher ein Erzamt erblich ift; 2) insbefondere Titel des Haufes Defle 
reich. Vgl. Erzfürften. - 

Erzherzog (Staatew.), ein Titel, welchen fich die Prinzen 
des Haufes Deftreich beifegten, ſeitdem vom Kaifer Friedrich. I. 1156 
fie den Erzfürften gleichgeftellt worden waren; doch bedienten fie fich 
des Titel befonders, nachdem Kaifer Karl IV. in ber goldenen Bulle 
den Kurfürften große Privilegien eingeräumt hatte. Won den Kurs 
fürften wurbe biefer Zitel aber erft anerkannt, als Kaifer Friedrich IL. 
im J. 1453 dies verordnete. 

Erziehung, die zweckmaͤßige Einwirkung erwachfener Mens 
ſchen auf Kinder, um die denfelben von der Natur verliehenen Anlagen 
und Fähigkeiten durch allfeitige, Harmonifche Entwidelung dahin auss 
zubilden, daß fie ihre unendliche Vervollkommnung felbftftändig forte 
zufegen vermögen. 1) (Gefch.) Die Gefchichte lehrt ung, daß eg Feine 
einigermaßen cultivirte Nation gab, welche ſich nicht derfelben, als 
eines hochwichtigen Gegenftandes, mit der befonderften Sorgfalt hätte 
angelegen feyn laffen. Bei den Hegyptern, welche ſelbſt die mit 
Sklavinnen erzeugten Kinder nicht ausfegen durften, beforgten die 
Mriefter die Erziehung und unterrichteten die Slinder, außer in der Res - 
ligion, im Leſen, Schreiben, Rechnen; die phufifche Erziehung richtete 
fih ganz einfach nad) der Natur, die durch ihr mildes Klima dem 
Menfchen freiwillig die Hand bot. Beiden Perfern, die einen ho— 
hen Werth auf eine zahlreiche Nachkommenſchaft legten und unter den 
Voͤlkern der alten Welt vielleicht die meifte Sorgfalt für die Erziehung 
trugen, beforgten diefelbe bis ins 6. Fahr ehrbare Srauen, dann die 
Magier (f.d.), welche nicht bloß durch Lehre, fondernnod 
mehr durch Beiſpiele zur Tugend anleiteten; vornehmlich 
ward die Luͤge gehaßt. Herodot berichtet, daß man den Soͤhnen bis 
zum 20ſten Jahre beſonders 8 Dinge lehrte: zu reiten, den Bogen zu 
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führen und die Wahrheit zu reden. Ehrfurcht gegen die Eltern, in 
beren Gegenwart fich die Kinder nicht einmal niederfegen durften, war 
die-erfte Tugend. Angelegenheit ded Staats, wiewohl rauherer Urt, 
war die Erziehung der Griechen, vor allen det Spartaner; merfs 
würdig iſt, daß hier mehr als anderswo für die Erziehung des weib— 
lichen Gefchlehts aeforgt ward, Die jungen Griechinnen, welche, 
Lacedaͤmon ausgenommen, eine von dem männlichen Sefchlecht abge— 
fonderte Erziehung genoffen, wurden nicht bloß in Spinnen, Weben, 
Nähen, Stricken ıc., fondern auch in der Malerei, Dichtkunſt, felbit 
der Philofophie unterwiefen und gingen verfchleiert. In Lacedämon 
dagegen war die Erziehung gemeinfam. Sünglinge und Mädchen 
übten fih im Ringen und Laufen, im Werfen des Discus ıc., führten 
nadend Taͤnze auf, gemöhnten ſich von früher Kindheit an an Froſt, 
Hunger ıc., lebten ſehr einfach und waren fchlecht bekleidet; jährlich‘ 
wurden bie Knaben, um fie abzuhärten, am Altar der Diana Orthyia 
gepeitfcht. SSünglinge, die ſich höheren Wirkungskreiſen widmeten, 
beiuchten ben Unterricht der Phitofophen. Wie im Anfang ihre Les 
bensart, fo war auch die Erziehung der Roͤmer fireng und ent 
"weder für den Krieg oder für den Ackerbau berechnet, die Müks 
ter ſaͤugten ihre Kinder felbft, die Väter unterrichteten fie, außer in ihs 
ken Eünftigen Berufögefchäften, in den Gefegen und Sitten des Lan— 
des. Mit den Eindringen griehifeher Eultur und dem immer gröfes 
ren Emporblühen bes allgemeinen Wohlftandes nahm auch die Erzies 
bung eine befiere Form an; Schulen entitanden, Lehrer (Paedagogi), 
Grammatiker, Nhetoren und Philofophen- traten auf; Grammatik, 

Dialektik, Rhetorik, Arithmetik, Geometrie, Aftronomie und Muſik 
wurden gelehrt, und den jugendlichen Gemäthern wurde Patriotismus 
und Pietaͤt eingeprägt; mehrere berühmte Väter, z. B. Cato Major, 
Auguftus, nahmen fid) thätig des Erziehungsgeſchaͤfts an; Eörperliche 
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Hebungen wurden nicht verabfäumt und die Söhne der Vornehmen zur 
Bollendung ihrer Bildung nach Athen und Marfeille gefhidt. Mit 
den Verfall der Sitten verfiel audy die E. Die Erziehung bei den 
Deutfhen glich im Wefentlichen der griechifchen, Zapferkeit und 
Kriegertugenden nahmen den erſten Rang ein und waren mit Gerad— 
heit des Sinnes und Edelmuth des Herzens verbunden. Doc blieb 
vor Chriſtus die Erziehung der Kinder des großen Haufens faſt ganz 
der Natur überlaffen. Das Chriftenthum leitete binfichtlich der Er— 
ziehung nicht nur in fo fern eine neue, glüdlichere Aera ein, als e8 die= 
fom Mangel durch feine Priefter abhalf und die Aufklärung des ge— 
ſammten Menfchengefchlechts fih zur Aufgabe machte, fondern dem 
ganzen Erziehungsgeſchaͤft durch feine reine Auffaffung der Idee der 
Menfchenbildung einen um fo hubern Schwung gab, je mehr in ihm 
die religiöfe Weltanficht vorherrfchte. Allein der Einfluß davon fonnte 
um fo weniger fühlbar werden und durchgreifend feyn, da nach den er= 
fien großen Kämpfen, welche tie neue Kirche nach außen zu befteben 
hatte, und welche faſt alle ihre Kräfte in Anfpruch nahmen, mandıe Uns 
bilden des finftern Mittelalters zum Vorſchein kamen, deren bleierner 
Scepter felbft Karls des Großen und Alfreds von England Anordnung, 
daß das Volk im Leſen, Schreiben, Geſang und Ratein unterwiefen 
werden folle, laͤhmte und der Bildung auf den Kutecheten=, Kathe⸗ 
dral=, Klofter:, Hof-, Stifts- und Facultaͤtsſchulen, fo wie der meift 
von Prieftern und nachher von den Sefuiten betriebenen Erziehung 
eine fo einfeitige Richtung gab, daß erft lange nach der Meformation, 
die von den Urhebern derfeiben geahnete, von Baco und Montaigne 
klarer angedeutete, von Rouffeau, Locke, Baſedow, Peſtalozzi u. a. ih: 
ten Grundzügen nach ausgeſprochene Idee einer allgemeinen, alle 
menſchlichen Faͤhigkeiten umfaffenden, naturgemäßen und harmonifchen 
Menfchenerziehung gegen das Ende des 18. Jahrh. wirklich Wurzel 
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ſchlagen und Blätter und Knospen treiben Eonnte. Unter den Alten 
haben ſich Plato, Ariftoteles und Plutarch, unter den Neuern Vitto: 
rino von Feltre, Rochow, Reſewitz, Campe, Salzmann, Dlivier, J. 
Paul, Zaharid, Muhl, Fellenberg, Weiler, Herbart, Schwarz, Nie: 
meyer, Wagner, Ewald, Srafer, außer den obengenannten, theild als 
paͤdagoaiſche Schriftfteller, theils als praftifche Erzieher hervorgethan. 
2) MPaͤdag.) Alle gebildete Erzieher unferer Zeit erkennen die ihre 
Gewährleiftung in ſich felbft tragende und fich jedem unbefangenen 
Nachdenken geltend machende Idee der allgemeinen Menfchener: 
ziehung an, und ihre Aufgabe ift die ebenmäßige Entwickelung der 
geiftigen Anlagen des Menſchen (pſychiſche E.), wie eine ſich den 
Geſetzen der Natur anfchließende Pflege der Eörperlichen Fähigkeiten 
und Kräfte (phyfifhe E., für welche insbefondere Gutsmuths ge: 
wirkt), alfo die moͤglichſt vollfommenfte, geiftige und leibliche Geſund— 
— Zu beklagen iſt, daß man die Erziehung des weiblichen Geſchlechts 
isher im Allgemeinen noch vernachlaͤſſigt hat. Ob die haͤusliche 
ober oͤffentliche €. vorzuziehen ſey, hängt von Umſtaͤnden und 
Verhaͤltniſſen ab; beide haben ihreeigenthümlichen Worzüge, die nicht 
Teicht zu erfegen find. — Erziehbungsmwiffenfchaft ift der Inbe⸗ 
griff der Gefege, nach welchen der Menſch erzogen werden fol und 
Tann; der fie inne hat oder ſich ber Kenntniß derfelben befleißigt, heißt 
ein theoretifher Erzieher. Die Erziehungskunſt unter: 
ſcheidet fich dadurch von diefer, daß diefe jene aufgefaßten Negeln in 
der Wirklichkeit anwendet, und wer dies thut, wird überhaupt Erzie: 
her (Pädagog) genannt. Die Wichtigkeit und Schwierigkeit der Er 
ziehung bezeichnet Hamann mit den trefflihen Worten: »Die Erzie: 
bung ift ein Beruf, an dem ein Muͤhlſtein hängt, der mit einer uner⸗ 
meßlichen Ziefe droht, deffen Werth in gleicher Stimmung bes Su: 
ten, das man barin thun Fann, u. der Hinderniffe, bie man zu über: 
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winden hat, befteht.e Die größte Schwierigkeit für den praktifchen 
Erzieher bleibt wohl immer, die reinen Grundfäge der Moral mit den 
beftehenden DVerhältniffen und den Forderungen des conventionellen 
Lebens in Einklang zu bringen. Erſtere gebieten, daß man die Kin- 
ber, gleich den alten Perfern, zum Haß ber Lüge und zur Liebe der 
Wahrheit bilde. Mit diefer legteren ftößt man aber bei unferer mo= 
dernen Bildung, wo von oben herab das Syſtem der Lüge, bie foge- 
nannte Politik, eine Eünftliche Ausbildung erhalten hat, nur allzu häus 
fig an, und e8 gibt Fälle genug, wo es nicht hinreicht, die Wahrheit zu 
verfchteigen, fondern wo man entweder fie, oder eine Lüge zu fagen 
genoͤthigt wird. Daher muß der Zoͤgling hauptſaͤchlich mit Kraft aus⸗ 
gerüftet werden, allen für ihn aus der Liebe zur Wahrheit entftehenden 
zeitlichen Uebeln mit Sleichmuth zu begegnen, eine Kraft, welche den 
meiften Erziehern felbft abgeht. f. Niemeyer’s »Grundfäge der 
ziehung,« 3 Thle., 9. Aufl., 1827; Scwarz’s » Srziehungslehre,« 
Thle., Leipz. 1802, 2. Aufl. 1817; 3.5. Wagner’s ee 
der Erziehungskunft ‚e Leipz. 1802; & Paul's »Erziehungslehre« ; 
Graſer's >Divinität,e 2 Thle., Hof 1811; Ewald's »Vorleſungen 
über Erziehungstehre und Erziehungskunft,« 3 Thle., Mannh. 1809 
— 10; J. H. Campe's (u.m.) » Allgemeine Revifion des gefegl. Schul: 
u. Erziehungswefens,«e 16 Thle., Braunfhw. 1785 — 91; u. a. m 
Erziehung (phrfifche). Ihr liegt insbefondere ob, die För- 
perliche naturgemäße Ausbildung des Menſchen zu befördern. Sie 
hat daher alle Hinderniffe, welche der Tätigkeit der Natur entgegen 
ftehen, zu befeitigen, und dag, was bie Gefundheit des Kindes erhal- 
ten und befeftigen, was feine Edrperlichen Anlagen entwickeln kann, zu 
befördern. Die Hauptpunfte einer zweckmaͤßigen phyſiſchen Erzie⸗ 
bung find folgende: 1) &leichmäßige und rechtzeitige Bildung aller 
- Eörperlichen Anlagen und Thätigkeiten; baher fein Syſtem bes Kör- 
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pers vor dem andern begünftigt, keines vernachläffigt werben darf. 

Bei den Kinde herrfchen die Thätigkeiten des Unterleibes, der Ver: 
dauung, Einfaugung zc. vor; man darf daher durch Weberfülfung mit 
Nahrungsmitteln, duch Öftern Gebrauch der Larirfäftchen u. dgl. die 
Thaͤtigkeit dieſer Syfteme nicht noch mehr reizen. Dagegen muß fruͤh⸗ 
zeitig angefangen woerden, das Hautſyſtem in angemeffener Thätigkeit 
"zu erhalten. Dazu werden tägliches Wafchen, öftere Waffers und 
Luftbäder, gelindes Neiben der Haut, zmedimäßige, dem Zugang der 
Luft nicht ganz hinderliche Kleidung erfordert. Schon um der Rein: 
lichkeit willen ift Öfteres Wafchen und Baden des Kindes eine Haupt: 
ſache in der phnfifchen Erziehung ; allein auch die Haut zu ihren Vers 
richtungen zu flärfen, einen gehörige Grad von Empfindlichkeit in ders 
felben zu erhalten, ift für das Beſtehen der Gefundheit von größter 
Michtigfeit, indem Schwäche und zu große Empfindlichkeit der Haut, 
welche, feitdbem wir von Kindheit an die Hautpflege vernachläffigt has 
ben, allgemeiner Fehler geworden ift, fo leicht Störung ihrer Gefchäfte 
und viele Kränflichkeiten zur Folge baben. 2) Srühzeitige Gewoͤh— 
nung an Ordnung. Das Kind muß von den erften Tagen an daran 
gewoͤhnt werden; alle Gefchäfte des Organismus geben dann leichter 
und ungeflörter von Statten. Alſo Ordnung im Effen und Trinken, 
Schlafen und Wachen, Abwartung der Ausleerung ıc. Dede Unords. 
nung ftört das Ganze, jede Thätigkeit außer der Ordnung angeftrengt 
(3.8. Verdauung ıc.) erfordert mehr Kraftaufwand. Unordentlide 
Menfchen werden fetten alt; die Störung der Harmonie ihrer Eörpers 
lichen Verrichtungen reibt fie bald auf. 3) Schug gegen aͤußere Eins 
flüffe, aber aud) allmählige Gewoͤhnung an diefelben. Nicht alle du= 
Bere Einflüffe ftehen in unferer Gewalt, vielen Eönnen wir nicht, oder 
doc) nicht gänzlich entgehen, befonderg den atmofphärifchen, Hige, Kälte 
x. Wir müffen daher fuchen, den Körper mit ihnen vertraut und da⸗ 
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durch ihre Einwirkung weniger ſchaͤdlich zu machen. Daher Gewoͤh— 
nung an die Abwechſelung der freien Luft, taͤglicher Genuß derſelben 
und oͤfterer Aufenthalt in ihr, leichte, nicht zu warme Kleidung, Ab» 
haͤ rtung gegen Hunger und Durſt ıc. nothwendig iſt. Nur darf die 
Abhaͤrtung nicht in zu ploͤtzlichen Uebergaͤngen und nicht im Uebem 
maß gefchehen. 4) Frübzeitige Hebung der koͤrperlichen Kräfte und 
Bewegung des Körpers. Vorzuͤglich nüglicy find daher die gymna— 
ſtiſchen Uebungen zur Entwidelung der Förperlichen Gewandtheit u. 
Stärke, und felbft zuc Erhaltung und Befeftigung der Gefundheit, 
welches bie Altern Völker, befonders die griechifchen, fo gut mußten, als 
wir, aber beffer befolgten. Man laffe von der erften Kindheit an 
den Menfchen feine Glieder mehr gebrauchen, das Kind lieber auf 
der Erde ſich wälzen, als beftändig getragen werden. Späterhin laffe 
man fie nad) Verhaͤltniß des Alters und der Gelegenheit alle gymna⸗ 
ftifche Uebungen vornehmen: ringen, laufen, Elettern, werfen, baden, 
ſchwimmen ıc. Daß von den Regierungen die zu einer Eräftigern Zeit 
als die gegenwärtige in das Leben gerufene Turnkunſt unterfagt u. das 
ducch felbft der gewöhnlichen Gymnaſtik in den Augen Vieler der 
Stab gebrochen worden, ift fo fange zu bedauern, bis diefeibe nieder 
erwacht. 5) Vermeidung einer zu frühen Geiftesbildung. Wird der 
Geiſt zu früh angeftrengt, fo gefchieht e8 nur auf Koften der koͤrper⸗ 
lichen Ausbildung. Iſt der Körper gefund u. gedeihlich herangewach⸗ 
fen, fo bat die Empfänglichkeit des Geiftes eben dadurd; autd) gewon— 
nen, und das Lernen geht dann um fo geſchwinder, fo daß gar nichts 
dabei verfäumt wird. Vor dem 7. oder 8. Jahre follte man fein 
Kind zum eigentlichen Lernen anhalten. ©. ‚Stiedländer »Ueber koͤrben 
liche Erziehung,« Leipz. 1819. 
Es (Es, Muſik), 1) die Saite der dlatoniſch-chromatiſchen 
Tonleiter, welche die Eleine Terz zu c, oder die reine Quarte zu b aus⸗ 
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macht. Es wird durch den Ton e, der durch ein b.um einen halben 
Ton erniedrigt wird, ausgedruͤckt und ift derfelbe Ton wie die 

Escadre (fr., Geſchwader), Anzahl von wenigftens 4 Kriegss 
fchiffen, meift von einem Vice- oder Bontreadmiral oder Commodore 
befehligt. 

Escadron (fr., Schwadron), eine Neiterabtheilung von 
100 — 200 Pferden, in einigen Armeen wieder in 2 Compagnien 
getheilt. Meift machen 4, auch 5, zuweilen 8 ein Negiment aus. 
Der Escadronchef ift meift ein Nittmeifter (welcher Dauptmannsrang 
bat), zuweilen auch, wenn die E; 2 Compagnien hat, ein Stabsofficer. 

Escaläade (fr., Kriegsw.), der offene, gewaltſame, faft nur ,, 
bei trodenen Gräben anmenbbare Angriff einer Seftung, wenn die mit . 
Zuttermauern verfehenen Waͤlle durch angelegte Sturmleitern erſtie— 
gen werden. Iſt der Feind wirklich in den Graben gedrungen, ſo wird 
er durch hineingeworfene Pechkraͤnze, Brandtuͤcher u. ſ. w. erleuchtet 
und von allen Seiten durch Granaden, Pulverſaͤcke, Kartaͤtſchen und 
Gewehrfeuer beunruhigt. 

Escarpe (ft., Kriegsw., Skarpe, bie innere Boͤſchung), dies 
jenige Böfchung eines Grabeng, die nach der Seflung zu liegt. 

Efchatologie (v. gr., hriftt, Theol.), die Lehre von ben letz⸗ 
ten Dingen, oder von Tod, Auferftehung, Gericht u. Ende ber Welt, 
oder beffer vom Zuftand der Seele nad) dem Tode, von der Wieder: 
Eunft Chrifti, von der Auferitehung und dem Gericht, von der ewis 
gen Seligkeit und Verdbammnif. 

Eſchenbach (Wolftam v.), Minnefänger des Mittelalters 
aus der Schweiz (n. And. aus der Oberpfalz), Schreiber des Herzogs ' 
Otto von Deftreich, einer der vorzüglichiten Dichter des 13. Sahr: 
hunderts, glänzte unter den Minnefängern auf der Wartburg, wo er 
auch ſtarb. Was ihm mit Gewißheit angehört, ift Folgendes: einige 
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Lieder in der Maneff. Sammlung, Th. J. ©. 147 — 49; ferner »ber 
trojanische Krieg,« wovon eine Handfchrift im Klofter Gottwich -und 
eine andere in der Eönigl. Bibliothek zu Berlin liegt; »der Parcival,« 
aus dem Provenzalifchen des Guyot, ein Gedicht, das ſich in mehrern. 
Handſchriften zu St. Gallen, Dresden u. Heidelberg befindet, 1477, 
4., gedruckt und auch in Müllers Samml., Bd. I., aufgenommen 
iſt; »der Ziturell, oder die Pfleger des Graals,« den er aber nur. ans 
- gefangen, und der von Andern fortgefegt u. umgearbeitet worden, gedr. 
1477, 4. ; ferner wirdihm zugefchrieben: »der Markgraf von Narbonne, 
Lohengrin,e (herausg. von Goͤrres, 1813); Wilhelm von Oranſe« 
und »Gottfried von Bouillon.« Er iſt der Homer und Arioft des 
ſchwaͤbiſchen Jahrh. und verdient befonders fludirt zu werden. 
Eſchenburg (Sob. Joach.), geb. zu Hamburg 1743, feit 
1773 Profeffor der fchönen Wiffenfchaften am Carolinum zu Braune 
ſchweig u. feit 1814 Mitdirector deſſelben; fehr verdient als Lehrer u. 
Schriftfteller; ſtarb mit dem Titel eines Geh. Juſtizraths daf. 1820. 
Er war auch Senior ded Eyriacude Stifts und Ritter des Guelfens 
ordend. Michtigfte Schriften: »Entwurf einer Theorie u. Literatur 
der fchönen Wiffenfchaften,« Berl. 1783, 4. Aufl., 1817; »Hand⸗ 
buch der Elaffifchen Literatur, Alterthbumstunde u: Mythologie,« ebend. 
1783, 7. Aufl., 1825; »Beifpielfammt. zur Theorie u. Literatur der 
fhönen Wiſſenſch,« 8 Bde. ebend. 1788 — 95; befonders verbienfts 
lich iſt auch feine Ueberfegung von Shakeſpeare, 8 Bde., Zürih 1775 
bis 82, 3. Aufl., 1798 — 1806, 12 Bde. Auch gab er »Dentmäs 
ler altdeutfcher Dichtfunft,« Bremen 1799, und mehrere Dichter äl: 
terer u. fpäterer Zeit (Burkard Waldis, M. Opig, Zachariaͤ, Hage⸗ 
dorn, Bürger’u. a.) neu, nebft v. a. heraus. 
Eicher von der Linth (Konrad), Staatsrath zu Zürich, 
„bekannt duch die durch mühfame und kuͤhne Bauwerke volbrachte 
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Entwaͤſſerung des Thales der Linth, wovon er den Namen erhielt, u. 
ſ. Arbeiten an der Gratt, wodurch er ſich um die oͤſtliche Schweiz, beſ. 
un den Canton Glarus, große Verdienſte erwarb. Er ft. zu Zuͤrich 1823. 

Escoiquiz (Don Juan), geb. 1762 inNavarra; ward Page 
und, nachdem er die Meihen empfangen hatte, Canonicus zu Sara⸗ 
goſſa und Lehrer des Prinzen von Afturien, jegt Ferdinands VII., defs 
fen ganze Zuneigung er erwarb. Wegen freier Yeußerungen gegen den 
König Karl IV. 1798 nad) Toledo vermwiefen, blieb er doch mit dem 
Prinzen von Aflurien in geheimer Verbindung und wirkte fehr auf defe 
fen Entſchluß, ſich gegen feinen Vater zu empören. Als derfelbe 1808 
den Thron beftieg, ward E. Staatsrath, folgte Ferdinand VII. nach 
Bayonne, zu welcher Reiſe er gerathen hatte, blieb, obgleich Napo⸗ 
leon ihn gewinnen wollte, doch feinem Herren treu, rieth ihm, dem 
Zhrone nicht zu entfagen, folgte ihm nad) Valencai in die Verbans 
nung, Eehrte 1814 mit ihm nad Madrid zuräd, fiel aber bald in 
Ungnade, zog ſich nach Satagoſſa zuruͤck, wurde dort felbft eine Zeite 
lang eingekerkert, bald aber wieder befreit u. zuruͤckgerufen, fiel jedoch 
gum zrveiten Mal in Ungnade u. fl. 1820 zu Ronda in Verbannung, 
Er war auch Schriftfteller ; ſchr. Auseinanderfegung der Gründe, welche 
Serdinand VII. bewogen, nad) Bayonne zu gehen; Überfegte Miltond 
verlorenes Paradies u. HYoungs Nachtgedanken ing Spanifche u. a. m. 

Eöcorial (Ei Escurial), ein 65 Meile von Madrid in des 
fpanifchen Provinz Segovia belegener Kleden mit 2000 Ew., prädjtie 
gem Luftichloß und zugleid) Hieronymitenflofter San Lorenzo el Neal 
für 200 Mönche; es wurde mit einem Aufwande von 5,269,570 
Ducaten von Philipp 11. (1563 — 84) zum Gedächtniß des Siegs 
von St. Quentin (in Form eines Noftes, deffen Handgriff die Gaͤr⸗ 
ten bilden) gebaut; hat 17 Abtheilungen, 22 Höfe, prächtige Kirche . 
mit 8 Orgeln und 24 Altären (zuſammen 36,000 Zenfter 14,000 
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die Kaiſerin gab e8 befonbere Erzämter; fo war der Abt und Fürft zu 
Fulda Erzkanzler, dee Abt und Fürft zu Kempten Erzmarfchall, 
der Abt zu St. Marimin bei Trier Srzcapellan der Kaiferin. 
Noch jegt gibt e8 mehrere Würden mit der Syibe Erz verbunden, fo 
Erzbifhöfe, Erzherzoge, Erzpriefter ꝛc. In boͤſer Bedeu« 
tung findet man diefe Vorfegfpibe 3.3. in Erzdieb, erzdbumm, 
erzfaul, Erzfhelm, Erztaugenichts x. 

Erzählung (Aeſth.), 1) Darſtellung von Handlungen und 
Begebenheiten durch Worte, befonders wenn außer den Haupt=, auch 
Mebenumftante, beide im Zufammenhang, angegeben werden. 2) 
Als aͤſthetiſche Form ift E. mit Gefchichte im weitern Sinne gleicdybes 
deutend, begreift daher Gefhichte im engern Sinne, das Epos ıc., al$ 
Art. Die vornehmften Anwendungsarten der erzählenden Schreibart 
in Profa find: Charakterſchilderungen, Biographien, Romane, befons« 
ders gefchichtliche Romane, Novellen und wahre Geichichte. Deuts 
lichkeit, Zweckmaͤßigkeit, Kürze, Intereſſe, Vermeidung von Sprüns 
gen, Lüden, unpaffenden Abfchweifungen (vgl. Epifode) find Haupte 
bedingungen einer gelungenen E. 3) Die poetifhe Erzählung 
im engern Sinne, unter allen epifchen Dichtungsarten die umfaffendfte, 
hat, wie die profaiiche, Alles, was aus der Reihe des Geſchehenen und 
Erdichteten aͤſthetiſch darftellbar ift, zum Stoff, nur daß derfelbe in der 
Darftellung zur Einheit der Form verbunden werden muß. Vom 
Epos unterfcheidet fich die poetifche E. dadurch, daß in diefer die dare 
geftellte Handlung, in jener das handelnde Individuum den Mittels 
punkt der Darſtellung bilde. Man unterfcheidet Eomifche (entwe—⸗ 
der nach dem Stoffe und der Form zugleich, oder nad) der Form allein). 
- und ernfthafte poetifhe E., von denen jene befonders gern Zhorhels 
ten und Fehler verfinnliche, doch nur, um ein Gefühl der Luft durch 
-die Darftelung anzuregen und nicht, wie die Satyre, fie zu geißeln 
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und ſtreng zu ahnden, dieſe zunaͤchſt auf der ſentimentalen Darſtellung 
beruht und die reinſte und tiefſte, von aller Empfindelei entfernte Em⸗ 
pfindſamkeit athmet. Bei beiden Arten darf es auf keine tiefe und 
bleibende Erſchuͤtterung, ſondern es muß auf ein leichtes Spiel der Ges 
fühle berechnet fepn. Klaſſiker: italienifche: Boccaccio, Taſſoni, 
Berni, Cafti; englifche: Goldfmith, Diyden, Smift, Pope; frame 
zöfifche: d’Arnaud, St. Lambert, la Fontaine, Grecourt, Voltaire, 
Dorat, Florian, Marmontel; deutfche: Gellert, Hagedorn, v. Kleift, 
Wieland, Leffing, Gerftenberg, Voß, Michaelis, die Karſchin, Buve 
mann, Sakobi, Gleim, Goͤckingk, Langbein, Nicolai, Kl. Schmidt, 
Gotter, Pfeffel, Kofegarten, Kogebue, Lafontaine, Meißner, Mufäus, 
Fr. Schulz, Jünger, Rochlitz Mahlmann, Huber, Starke, Eberhard, 
Laun, C. A. Fiſcher, Ernſt Schulze, Kind, G. Schilling, van der Velde, 
Hauff, Wilh. Blumenhagen, Waiblinger u.a. Eine eigne Untergattung 
bilden die trefflichen ⸗Paramythien u. Blätter der Vorzeit,« v. Herder. 
| Erzbiſchof (Dberbifhof), ein hoher Geiftlicher in verfchiedes - 
nen chriſtlichen Confeffionen, vorzüglich in der Fatholifchen Kirche, der 
die chriftlichen Angelegenheiten einer ganzen Provinz oder auch nur 
eines Theils derfelben leitet und mehrere Bifchöfe unter fih hat. Die 
. Würde entfland unter Gonftantin dem Großen. Die Synode zu An« 
tiochia legte dem E., der auch von feinem Aufenthaltsorte den von der 
 morgenländifchen Kirche beibehaltenen Namen Metropolit führte, fchon 
341 die Oberaufficht uͤber geſammte Sprengel, die man feine Provinz 
nannte, und den Rang über die Geiftlichkeit derfelben bei, die in wich. 
figen Fällen fein Gutachten einzuholen hatte. Nach und nad) ents 
ftanden aus diefen Ehrenvorzügen noch andre Vorrechte und eine fürn 
liche Gerichtsbarkeit. Von diefen Vorrechten aber behielt fich feit dem 
9. Jahrh. die meiften der Papft vor, fo daß nur noch übrig blieben 
die Gerichtsbarkeit Über die Suffraganbifchöfe in erfter Inftanz in nicht 
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peinlichen Faͤllen, und uͤber deren Unterthanen | in der Appellationsin- 
ftanz; das Necht der Zufammenberufung einer Provinzialfpnode (wel⸗ 
ches alldreijährlich wenigfteng einmal gefchehen ſoll) und der Vorſitz in 
derfelben ; die Dberaufficht und der Vorrang Über die Bifchöfe feiner 
Provinz; die Sorge für die Beobachtung der Kirchengefege und Ab⸗ 
ftellung eingefchlichener Mifbräuche; die Ertheilung der Indulgenz; 
das Devolutionsrecht; die Vortragung des Kreuzes in allen Theilen 
der Provinz (e8 wire denn der Papft felbft oder Legatus a latere. 
gegenwärtig), und das erzbifchöfliche Pallium (f.d.). Die Verhälte - 
nifje der E. haben fi) in Deutfchland, in Folge der franzöfilchen Re— 
volution, fehr geändert; es find jegt nur noch die Erzbifchöfe zu Wien, 
Prag, Salzburg, Dimüg, München, Bamberg und Cöln vorhanden. 
Außer legteren hat Preußen noch einen E. zu Gnefen im Großherzog: 
thum Pofen. Der Sprengel eines E. heißt Erzbisthum. 

Erzerum (Arzerum, Geogr.), 1) Pafchalik in der afiatifchen 
Türkei, der füdliche Theil von Hocharmenien, zwifhen Zarabofan, 
Stan, Wan, Diabedir und Siwas; 1374 AM. groß, mit 450,000 
Ew.; enthält die 10 Sandfhafs: Erferum, Zortum, Eriwan, Keife, 
Paſſin, Chun, Melaskerd, Tekman, Karahiffar und Medſchnekerd. 2) 
(Arzan, Arzun), befeftigte Hauptſtadt des Paſchaliks, zwiſchen den 
Quellen des Euphrats, 7000 Fuß uͤber dem Meere; Sitz eines Pa— 
ſcha, eines armeniſchen Patriarchen und griechiſchen Biſchofs, hat viele 
Mofcheen (die Ulajumamofchee mit Raum für 8000 M. auf dem 
Chore), mehrere driftliche Kirchen, Bazars, Bäder, ein Zollhaus, 
fchlechte Straßen, fteinerne Häufer (mit Dächern, die mit Hafen be: 
det find, worauf Bieb weitet). Die Zahl der Em. wird zu 76,000 
angegeben; fie nähren fich vorzüglich vom Handel mit Pelzwerf, ins 
difchen und perſiſchen Waaren, fertigen Leder, baumwollene Waaren, 
Teppiche ıc. 
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Erzfuͤrſten (Staatsw.), im Mittelalter die Kurfuͤrſten. 
Don Kaiſer Friedrich I. wurde dieſer Titel beſonders dem Haufe Deft: 
reich bewilliget. Vgl. Erzhaus. 

Erzgebirge, Bergreihen von bedeutendem Umfange, welche 
ersführende Lagerftätten in einiger Menge enthalten. Graumade, 
Srauwadenfdiefen, Gneus, Glimmerfchiefer find die an edlen Meer 
talfen reichften Gebirge. 

Erzgebirge (füächfifches, Geogr.), Gebirgszug, vom Fichtel: 
Gebirge bis zu den Sudeten ſich hinziehend, groͤßtentheils im Koͤnigreich 
Sachſen liegend, wo es ſich noͤrdlich nur allmaͤhlig abdacht, doch auch 
in Böhmen, wo es ſteil niedergeht; hat die Quellen der Mulde, El⸗ 
ſter, Pleiße u. a., iſt reich an Holz und Metallen. Die hoͤchſten 
Spitzen ſind der ſaͤchſiſche Fichtelberg, 3731 Fuß, und Schneekopf, 
3313 F. hoch. 2) So v. w. 

Erzgebirgiſcher Kreis, (Geogr.), feit 1661 Kreis im 
Koͤnigreich Sachſen, ſuͤdlich an Boͤhmen grenzend; hat mit Schoͤn⸗ 
burg 83 AM. und 517,000 E., meift lutheriſcher Confeſſion; ent= 
haͤlt viel Holz und Mineralien vorzüglich Silber, deffen jährlicher Ers 
trag zwiichen 50— 60,000 Mark beträgt, Hüttenwefen und Ham: 
merwerke beſchaͤftigen einen großen der Einwohner, e8 gibt mehr 

als 12,000 eigentliche Bergleute. Der Flachsbau iſt vorzüglich, die: 
Biehzucht ebenfalls ſehr gut, und in neuern Zeiten hat man angefan⸗ 
gen, Kartoffeln und Hafer mit Vortheil zu bauen. Der Kreis iſt zu⸗ 
‚gleich der Hauptſitz des ſaͤchſiſchen Manufakturweſens, als der Spins 
nerei, des Spigenktöppelng, Petinetnähens, der Kattun= und Blech: 
tonarenfabrifation. Sn ihm liegen die Lande der Fürften von Schöns 
burg, 1125 AM.; er ift in 11 Aemter geteilt. Die Hauptſtadt 
ift Freiberg. 

Erzh auß, 1) im Allgemeinen jede N Familie, bel wel⸗ 
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cher ein Erzamt erblich iſt; 2) insbefondere Titel des Haufes Defte 
reih. Vgl. Erzfürften. 

Erzherzog (Stantsw.), ein Ziel, welchen fich die Prinzen 
bes Haufes Deftreich beifegten, feitdem vom Kaifer Friedrich I. 1156 
fie den Erzfürften gleichgeftellt worden waren; doch bedienten fie fich 
des Titels befonders, nachdem Kaifer Karl IV. in der goldenen Bulle 
den Kurfürften große Privilegien eingeräumt hatte. Von ben Kurs 
fürften wurde diefer Titel aber erft anerkannt, als Kaifer Triebrich ILL. 
im J. 1453 dies verordnete. 

Erziehung, die zweckmaͤßige Einwirkung erwachſener Mens 
fhen auf Kinder, um die denfelben von der Natur verliehenen Anlagen 
und Fähigkeiten durch allfeitige, harmoniſche Entwidelung dahin auss 
zubilden, daß fie ihre unendliche Vervollkommnung felbftftändig fort« 
zufegen vermögen. 1) (Gefch.) Die Gefchichte lehrt uns, daß es Feine 
einigermaßen cultivirte Nation gab, weiche fih nicht derfelben, als 
eines hochwichtigen Gegenftandes, mit der befonderiten Sorgfalt hätte 
angelegen feyn laffen. Bei den Aegyptern, welche ſelbſt die mit 
Sklavinnen erzeugten Kinder nicht ausfegen durften, beforgten die 
Mriefter die Erziehung und unterrichteten die Kinder, außer in der Nies - 
ligion, im Xefen, Schreiben, Nechnen; die phyfifche Erziehung richtete 
fi ganz einfach nad) der Natur, die durch ihr mildes Klima dem 
Menfchen freiwillig die Hand bot. Beiden Perfern, die einen ho⸗ 
hen Werth auf eine zahlreiche Nachkommenſchaft legten und unter den 
" Völkern der alten Welt vielleicht die meifte Sorgfalt für die Erziehung 
teugen, beforgten diefelbe bis ins 6. Fahr ehrbare Frauen, dann die 
Magier (f.d.), welche nicht bloß durch Lehre, fondernnod 
mehr durch Beifpiele zur Tugend anleiteten; vornehmlich 
ward die Lüge gehaft. Herodot berichtet, daß man den Söhnen big 
zum 20ften Jahre befonders 3 Dinge lehrte: zu reiten, den Bogen zu 
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führen und die Wahrheit zu reden. Ehrfurcht gegen die Eltern, in 
beren Gegenwart ſich die Kinder nicht einmal niederfegen durften, war 
die-erfte Zugend. Ungelegenheit ded Staats, wiewohl rauherer Art, 
war bie Erziehung der Griechen, vor allen bet S partaner; merk 
wuͤrdig iſt, daß hier mehr als anderswo fuͤr die Erziehung des weib— 
lichen Geſchlechts qgeforgt ward. Die jungen Gtiechinnen, welche, 
Lacedämon ausgenommen, eine von dem männlichen Geſchlecht abge— 
fonderte Erziehung genoffen, wurden nicht bloß in Spinnen, MWeben, 
Nähen, Stricken ıc., fondern auch in der Malerei, Dichtkunft, ſelbſt 
der Philofophie unterwiefen und gingen verfchleiert. Sn Lacedämon 
dagegen war die Erziehung gemeinfam. Sünglinge und Mädchen 
übten fid) im Ringen und Laufen, im Werfen bes Discus ıc., führten 
nadend Zänze auf, gewoͤhnten fich von früher Kindheit an an Froft, 
Hunger ıc., lebten fehr einfach und waren fchlecht bekleidet; jährlich" 
wurden die Knaben, um fie abzuhdtten, am Altar der Diana Orthyia 
gepeitfcht. Sünglinge, die fih höheren Wirkungskreiſen widmeten, 
beiuchten den Unterricht der Phitofophen. Wie im Anfang ihre Les 
bensart, fo war auch die Erziehung der Römer fireng und ent‘ 
"weder für den Krieg oder für den Ackerbau berechnet, die Mitte 
ter fäugten ihre Kinder felbft, die Väter unterrichteten fie, außer in ihs 
ten Bünftigen Berufsgefchäften, in den Gefegen und Sitten des Lars 
des. Mit dem Eindringen griechifcher Eultur und dem immer größes 
ren Emporbiühen des allgemeinen Wohlftandes nahm auch die Erzie⸗ 
bung eine beffere Form an; Schulen entftanden, Lehrer (Paedagogi), 
Grammatiker, Nhetoren und Philofophen- traten auf; Grammatik, 
Dialektik, Rhetorik, Arithmetik, Geometrie, Aftronomie und Muſik 
wurden gelehrt, und den jugendlichen Gemuͤthern wurde Patriotismus 
und Pietaͤt eingepraͤgt; mehrere berühmte Väter, z. B. Cato Major, 
Auguſtus, nahmen ſich thaͤtig des Erziehungsgeſchaͤfts an; koͤrperliche 
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Hebungen wurden nicht verabfäumt und die Söhne der Vornehmen zur 
Bollendung ihrer Bildung nach Athen und Marfeille gefickt. Mit 
dem Verfall der Sitten verfiel auch die E. Die Erziehung bei den 
Deutfhen glich im Wefentlichen der griechifchen, Tapferkeit und 
Kriegertugenden nahmen den erften Rang ein und waren mit Gerad— 
heit des Sinnes und Edelmuth des Herzens verbunden. Doc, blieb 
vor Chrijtus die Erziehung der Kinder des großen Haufens faſt ganz 
der Natur überlaffen. Das Chriftenthum leitete hinſichtlich der Er⸗ 
ziehung nicht nur in fo fern eine neue, glüdlichere Aera ein, als es dies 
ſem Mangel durdy feine Priefter abhalf und die Aufklärung des ge- 
fammten Menfchengefchlechts fih zur Aufgabe machte, fondern dem 
ganzen Erziehungsgeſchaͤft durch feine reine Auffaffung der Idee der 
Menfchenbildung einen um fo hoͤhern Schwung gab, je mehr in ihm 
die religiöfe Weltanficht vorherrfchte. Allein der Einfluß davon Fonnte 
um fo weniger fühlbar werden und durdhgreifend feyn, da nach den er= 
ften großen Kämpfen, welche die neue Kirche nach aufen zu beftchen 
hatte, und welche faſt alle ihre Kräfte in Anfpruch nahmen, mand)e Un: 
bilden des finftern Mittelalterd zum Vorſchein kamen, deren bleierner 
Scepter felbft Karls de3 Großen und Alfreds von England Anordnung, 
dag dus Volk im Leſen, Schreiben, Gefang und Latein unterwiefen 
werden folle, lähmte und der Bildung auf den Katecheten=, Kuthes 
dral-, Ktofter:, Hof-, Stifts- und Facultätsfchulen , fo wie der meift 
von Prieftern und nachher von den Jeſuiten betriebenen Erziehung 
eine fo einfeitige Richtung gab, daß erft lange nach der Meformation, 
die von den Urhebern derfeiben geahnete, von Baco und Montaigne 
Elarer angedeutete, von Rouſſeau, Kode, Baſedow, Peftalozzi u. a. ih: 
ren Grundzügen nach ausgeſprochene Idee einer allgemeinen, alle 
menfchlichen Sahigkeiten umfaffenden, naturgemäßen und harmonifchen 
Menfchenerziehung gegen das Ende bed 18. Jahrh. wirklich Wurzel 
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ſchlagen und Blätter und Knospen treiben Eonnte. Unter den Alten 
haben ſich Plato, Ariftoteles und Plutarch, unter den Neuen Vittos 
rino von Zeltre, Rochow, Nefewig, Campe, Salzmann, Dlivier, J. 
Paul, Zaharid, Muhl, Fellenberg, Weiler, Herbart, Schwarz, Nie: 
meyer, Wagner, Ewald, Grafer, außer den obengenannten, theil® als 
paͤdagoagiſche Schriftfteller, theils als praktifche Erzieher hervorgethan. 
2) (Paͤdag.) Alle gebildete Erzieher unferer Zeit erkennen die ihre 
Gewaͤhrleiſtung in fich felbft tragende und fich jedem unbefangenen 
Nachdenken geltend machende Idee der allgemeinen Menfchener: 
ziehung an, und ihre Aufgabe ift die ebenmäßige Entwidelung der 
geiftigen Anlagen des Menſchen (pſychiſche E.), wie eine fich den 
Gefegen der Natur anfchliegende Pflege der Eörperlichen Faͤhigkeiten 
und Kräfte (phyfifhe E., für welche insbefondere Gutsmuths ges 
wirkt), alfo die möglichft vollfommenfte, geiftige und leibliche Geſund— 
beit. Zu beflagen ift, daß man die Erziehung des weiblichen Gefchlechte 
bisher im Allgemeinen noch vernachläffigt hat. Ob die häuslidye 
oder öffentliche E. vorzuziehen ſey, hängt von Umſtaͤnden und 
Verhaͤltniſſen ab; beide haben ihre eigenthuͤmlichen Vorzüge, die nicht 
leicht zu erfegen find. — Erziehungswiffenfchaft iſt der Inbe— 
griff dev Gefege, nach welchen der Menfch erzogen werden foll und 
kann; der fie inne hat oder fich ber Kenntniß derfelben befleißigt, heißt 
ein theoretifher Erzieher. Die Erziehungskunſt unter: 
fcheidet fi) dadurch von biefer, daß diefe jene aufgefaßten Regeln in 
der Wirklichkeit antvendet, und wer dies thut, wird überhaupt Erzie: 
her (Pädagog) genannt. Die Wichtigkeit und Schwierigkeit der Er 
äiehung bezeichnet Hamann mit den trefflichen Worten: »Die Erzie⸗ 
hung ift ein Beruf, an dem ein Mühlftein hängt, der mit einer uners 
meßlichen Ziefe droht, deffen Werth in gleicher Stimmung bes Gu⸗ 
ten, das man darin thun kann, u. ber Hinderniſſe, die man zu über 
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winden bat, befteht.e Die größte Schtoierigkeit für den praftifchen 
Erzieher bleibt wohl immer, die reinen Grundfäge der Moral mit den 
beftehenden Verhältniffen und den Forderungen des conventionellen 
Lebens in Einklang zu bringen. Erſtere gebieten, daß man die Kin⸗ 
ber, gleich den alten Perfern, zum Haß der Lüge und zur Kiebe der 
Wahrheit bilde. Mit diefer legteren ftößt man aber bei unferer mo— 
dernen Bildung, wo von oben herab das Syſtem der Lüge, die foges 
nannte Politik, eine Eünftliche Ausbildung erhaften hat, nur allzu haus 
fig an, und es gibt Falle genug, wo es nicht hinreicht, die Wahrheit zu 
verfchtweigen, fondern wo man entweder fie, oder eine Lüge zu fagen 
genöthigt wird. Daher muß der Zögling hauptfächlich mit Kraft aus⸗ 
gerüftet werden, allen für.ihn aus der Liebe zue Mahrheit entflehenden 
zeitlichen Webeln mit Gleichmuth zu begegnen, eine Kraft, welche den 
meiften Erziehern felbft abgeht. f. Niemeyer's »rundfäge der Er—⸗ 
ziehung,« 3 Thle., 9. Aufl., 1827; Schwarz's »Erziehungslehre,e 4 
Thle., Leipz. 1802, 2. Aufl. 1817; 3. I. Wagner’s »Philofophie 
der Erziehungskunſt,« Leipz. 1802; J. Paul's » Erziehungslehre« ; 
Graſer's >Divinität,e 2 Thle., Hof 1811; Ewald's »MVorlefungen 
über Erziehungstehre und Erziehungskunft,«e 3 Thle., Mannh. 1809 
— 10; J. H. Campe’s (u. m.) » Allgemeine Revifion des gefegt. Schuf- 
u. Erziehungsweſens,« 16 Thle., Braunfhw. 1785 — 91; u. a. m. 

Erziehung (phnfifhe). Ihr liegt insbefondere ob, die koͤr— 
perlihe naturgemäße Ausbildung des Menfchen zu befördern. Gie 
hat daher alle Hinderniffe, welche der Thätigkeit der Natur entgegen 
ftehen, zu befeitigen, und das, was die Gefundheit des Kindes erhal: 
ten und befeftigen, was feine Eörperlichen Anlagen entwideln Eann, zu 
befördern. Die Hauptpunfte einer zwedmäßigen phyſiſchen Erzie⸗ 
bung find folgende: 1) Gleichmaͤßige und rechtzeitige Bildung aller 
- Eörperlichen Anlagen und Thätigkeiten; daher kein Syſtem des Koͤr⸗ 
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pers vor dem andern begunftigt, Feines vernachläffige werden darf. 
Bei dem Kinde herifchen die Thätigfeiten des Unterleibes, der Vers 
dauung, Einfaugung ıc. vor; man darf daher durch Weberfüllung mit 
Nahrungsmitteln, durch öfteren Gebrauch der Larirfäftchen u. dgl. die 
Tätigkeit dieſer Syſteme nicht noch mehr reizen. Dagegen muß frühs 
geitig angefangen werden, das Hautfpflem in angemeffener Thaͤtigkeit 
zu erhalten. Dazu werden tägliches Wachen, oͤftere Waſſer⸗ und 
Luftbäder, gelindes Neiben der Haut, zweckmaͤßige, dem Zugang der 
Luft nicht ganz hinderlihe Kleidung erfordert. Schon um der Reins 
lichkeit willen ift Öfteres Wafchen und Baden des Kindes eine Haupt: 
ſache in der phyſiſchen Erziehung ; allein auch die Haut zu ihren Vers 
richtungen zu flärfen, einen gehörige Grad von Empfindlichkeit in ders 
felben zu erhalten, ift für das Beſtehen der Gefundheit von größter 
Wichtigkeit, indem Schwäche und zu große Empfindlichkeit der Haut, 
weiche, feitbem wir von Kindheit an die Hautpflege vernachläffigt has 
ben, allgemeiner Fehler geworben ift, fo leicht Störung ihrer Gefchäfte 
und viele Kränflichkeiten zur Folge haben. 2) Fruͤhzeitige Gemöhs 
nung an Drdnung. Das Kind muß von den erften Zagen an daran 
gewöhnt werden; alle Gefchäfte des Organismus gehen dann leichter 
und ungeflörter von Statten. Alſo Ordnung im Effen und Trinken, 
Schlafen und Wachen, Abmwartung ber Ausleerung ıc. Jede Unords. 
nung ftört das Ganze, jede Thätigkeit außer der Ordnung angeftrengt 
(z.B. Verdauung x.) erfordert mehr SKrafraufwand. Unordentliche 
Menfchen werben fetten alt; die Störung der Harmonie ihrer Eörper« 
lichen Verrichtungen reibt fie bald auf. 3) Schug gegen Außere Ein: 
flüffe, aber auch allmaͤhlige Gewoͤhnung an diefelben. Nicht alle äus 
Bere Einflüffe ftehen in unferer Gewalt, vielen Eönnen wir nicht, oder 
doch nicht gänzlich entgehen, befonders den atmofphärifchen, Hige, Kälte 
x. Wir muͤſſen daher fuchen, ben Körper mit ihnen vertraut und das 


Es 167 


durch ihre Einwirkung weniger ſchaͤdlich zu machen. Daher Gewoͤh— 
nung an die Abwechſelung der freien Luft, taͤglicher Genuß derſelben 
und oͤfterer Aufenthalt in ihr, leichte, nicht zu warme Kleidung, Ab» 
haͤrtung gegen Hunger und Durft zc. nothwendig if. Nur darf die 
Abhartung nicht in zu plöglichen Uebergängen und nicht im Uebew 
maß gefhhehen. 4) Fruͤhzeitige Uebung der koͤrperlichen Kraͤfte und 
Bewegung des Koͤrpers. Vorzuͤglich nuͤtzlich ſind daher die gymna— 
ſüſchen Uebungen zur Entwickelung der koͤrperlichen Gewandtheit u. 
Staͤrke, und ſelbſt zur Erhaltung und Befeſtigung der Geſundheit, 
welches die aͤltern Voͤlker, beſonders die griechiſchen, ſo gut wußten, als 
wir, aber beſſer befolgten. Man laſſe von der erſten Kindheit an 
den Menſchen ſeine Glieder mehr gebrauchen, das Kind lieber auf 
der Erde ſich waͤlzen, als beſtaͤndig getragen werden. Spaͤterhin laſſe 
man fie nach Verhaͤltniß des Alters und der Gelegenheit alle gymna⸗ 
ftifche Uebungen vornehmen: ringen, laufen, Elettern, werfen, baden, 
ſchwimmen ec. Daß von den Regierungen die zu einer fräftigern Zeit 
als die gegenwärtige in das Reben gerufene Turnkunſt unterfagt u. das 
durch felbft der gewöhnlichen Gymnaſtik in den Augen Bieler der 
Stab gebrochen worben, ift fo lange zu bedauern, his diefelbe wieder 
erwacht. 5) Vermeidung einer zu frühen Geiftesbilbung. Wird der 
Geiſt zu früh angeftrengt, fo gefchieht e8 nur auf Koften der Eörpes 
lichen Ausbildung. Iſt der Körper gefund u. gedeihlich herangewach⸗ 
fen, fo hat die Empfünglichkeit des Geiftes eben dadurch auch gemwone 
nen, und das Lernen geht dann um fo gefchroinder, fo daß gar nichts 
babei verfäumt wird. Mor dem 7. oder 8. Jahre follte man fein 
Kind zum eigentlichen Kernen anhalten. ©. Friedlaͤnder »Ueber koͤrper⸗ 
liche Erziehung,« Leipz. 1819. 
Es (Es, Muſik), 1) die Saite der diatoniſch-chromatiſchen 
Tonleiter, welche die Eleine Zerz zu c, ober die reine Quarte zu b aus⸗ 
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macht. Es wird durch ben Yon e, der durch ein b um einen halben 
Ton erniedrigt wird, ausgebrüdt und ift derfelbe Ton wie dis. 

Escadre (fr., Gefchwader), Anzahl von wenigftens 4 Krieges 
Halli meift von einem Vice- oder Sontreadmiral oder Commodore 
befebligt. 

Escadron (fr, Schwadron), eine Neiterabtheilung von 
100 — 200 Pferden, in einigen Armeen wieder in 2 Compagnien 
getheilt. Meift mahen 4, auch 5, zuweilen 8 ein Negiment aus. 
Der Escadronchef ift meift ein Nittmeifter (welcher Hauptmannsrang 
bat), zuweilen auch, wenn die E. 2 Compagnien bat, ein Stabsoffiier, 


Escalade (fr., Kriegsw.), der offene, gewaltfame, faft nur. 


bei trockenen Gräben anwendbare Angriff einer Feſtung, wenn bie mit 
Zuttermauern verfehenen Wäile durch angelegte Sturmleitern erfties 
gen werden. Iſt der Feind wirklich in den Graben gedrungen, fo wird 
er durch hineingeworfene Pechkränze, Brandtücher u. f. m. erleuchtet 
und von allen Seiten durch Granaden, Pulverfäde, Kartätfchen und 
Gewehrfeuer beunruhigt. 

Escarpe (fr., Kriegsw., Skarpe, die innere Böfchung), die: 
jenige Böfchung eines Grabens, die nach der Feftung zu liegt. 

Efchatologie (v. gr., hriftt. Theol.), die Lehre von den letz⸗ 
ten Dingen, oder von Tod, Auferftehung, Gericht u. Ende der Welt, 
ober beffer vom Zuftand der Seele nad) dem Tode, von ber Mieder: 
kunft Shriftt, von der Auferftehung und dem Gericht, von der ewi⸗ 
gen Seligkeit und Verdammniß. 

Eſchenbach (Wolfram v.), Minnefänger des Mittelalters 
aus der Schweiz (n. Und. aus der Oberpfalz), Schreiber des Herzogs 
Dtto von Deftreich, einer der vorzüglichiten Dichter des 13. Fahr: 
hunderts, glänzte unter den Minnefängern auf der Wartburg, wo er 
auch flach, Was ihm mit Geroißhelt angehört, ift Folgendes: einige 
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Lieder in der Maneff. Sammlung, Th. I. S. 147 — 49; ferner »der 
trojanifche Krieg,« wovon eine Handfchrift im Kloſter Gottwich und 
eine andere in der Eönigl. Bibliothek zu Berlin liege; »der Parcival,« 
aus dem Provenzalifchen des Guyot, ein Gedicht, das ſich in mehrern. 
Handſchriften zu St. Gallen, Dresden u. Heidelberg befindet, 1477, 
4., gebrudt und auch in Müllers Samml., Bd. J., aufgenommen 
iſt; »der Ziturell, oder die Pfleger des Graals,« den er aber nur. an 
gefangen, und der von Andern fortgefegt u. umygearbeitet worden, gedr. 
1477, 4.; ferner wird ihm zugefchrieben: »der Markgraf von Narbonne, 
Lohengrin,e (berausg. von Goͤrres, 1813); „Wilhelm von Dranfee 
und »Gottfricd von Bouillon.e Er ift der Homer und Arioft des 
ſchwaͤbiſchen Sahrh. und verdient befonders fludirt zu werden. 
Eſchenburg (Joh. Joach.), geb. zu Hamburg 1743, feit 
1773 Profeffor der ſchoͤnen Wiffenfchaften am Garolinum zu Braun« 
ſchweig u. feit 1814 Mitdirector deffelben; fehr verdient als Lehrer u. 
Schriftſteller; ſtarb mit dem Titel eines Geh. Juſtizraths daf. 1820. 
Er war auch Senior des Cyriacuse Stifts und Ritter des Guelfens 
ordens. Wichtigſte Schriften: »Entwurf einer Theorie u. Literatur 
ber fchönen MWiffenfchaften,«e Berl. 1783, 4. Aufl., 1817; >Hand» 
buch der Elaffifhen Literatur, Alterthumskunde u. Mythologie,« ebend. 
1783, 7. Aufl., 1825; »Beiſpielſamml. zur Theorie u. Literatur der 
fhönen Wiſſenſch,« 8 Bde. ebend. 1788 — 95; befonders verdienfts 
lich ift auch feine Ueberfegung von Shafefpeare, 8 Bde., Zürich 1775 
bis 82, 3. Aufl., 1798 — 1806, 12 Bde. Auch gab er »Denkmaͤ⸗ 
ler altdeutfcher Dichtkunft,« Bremen 1799, und mehrere Dichter äl: 
terer u. fpäterer Zeit (Burkard Waldis, M. Opig, Zacharid, Hages 
born, Bürger’u. a.) neu, nebft v. a. heraus. 
Eſcher von der Linth (Konrad), Staatsrath zu Zürich, 
„bekannt durch die durch mühfame und Eühne Bauwerke voubrachte 
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Entwäfferung des Thales der Linth, wovon er ben Namen erhielt, u. 
ſ. Urbeiten an der Gratt, wodurch er ſich um die oͤſtliche Schweiz, bef. 
um den Santon Glarus, große Verdienſte erwarb. Er ft. zu Zuͤrich 1823. 

Escoiquiz (Don Juan), geb. 1762 inNavarra; ward Page 
und, nachdem er die Weihen empfangen hatte, Canonicus zu Saras 
goffa und Lehrer des Prinzen von Afturien, jegt Ferdinands VIL., defs 
fen ganze Zuneigung er erwarb. Wegen freier Aeußerungen gegen den 
König Kari IV. 1798 nad) Toledo verwiefen, blieb er doch mit dem 
Prinzen von Afturien in geheimer Verbindung und wirkte fehr auf befs 
fen Entſchluß, ſich gegen feinen Vater zu empören. Als derfelbe 1808 
den Thron beflieg, ward E. Stantsrath, folgte Ferdinand VII. nach 
Bayonne, zu welcher Weife er gerathen hatte, blieb, obgleich Napo⸗ 
leon ihn gewinnen wollte, doch feinem Herrn treu, rieth ihm, dem 
Zhrone nicht zu entfagen, folgte ihm nad) Valengai in die Verban⸗ 
nung, Eehrte 1814 mit ihn nad Madrid zuruͤck, fiel aber bald in 
Ungnabe, z0g ſich nach Saragoffa zuruͤck, wurde dort felbft eine Zeite 
lang eingeferkert, bald aber wieder befreit u. zuruͤckgerufen, fiel jedoch 
sum zweiten Mal in Ungnade u. ft. 1820 zu Nonda in Verbannung. 
Er war auch Schriftfteller; fchr. Auseinanderfegung der Gründe, welche 
Serdinand VII. bewogen, nach Bayonne zu gehen; uͤberſetzte Miltons 
verlorened Paradies u. Voungs Nachtgedanken ins Spanifche u.a. m. 

Eöcorial (El Escurial), ein 65 Meile von Madrid in der 
fpanifchen Provinz Segovia befegener Kleden mit 2000 Ew., prächtie 
gem Luſtſchloß und zugleid) Dieronymitenftofter San Lorenzo el Neal 
für 200 Mönche; e8 wurde mit einem Aufwande von 5,260,570 
Ducaten von Philipp 11. (1563 — 84) zum Gedaͤchtniß des Siege 
von St. Quentin (in Form eines Moftes, deffen Handgriff die Gärs 
ten bilden) gebaut; hat 17 Abtheilungen, 22 Höfe, prächtige Kirche . 
mit 8 Orgeln und 24 Altären (gufammen 36,000 Senfter 14,000 
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Thuͤren). Unter dem hohen Altar der Kirche befindet ſich eine Capelle, 
Pantheon genannt, das Begraͤbniß der Koͤnige, dem an Pracht nichts 
gleichkommt. Der koͤnigl. Palaſt S. Lorenze el Real enthält 
eine Bibliothek mit vielen noch unbenugten Handſchriften, Antiken⸗ 
fammlung, Gemäldegallerie ; er ift oft Aufenthalt des Könige. 

Escorte (fr., Kriegsw.). Die Begleitung entweder einer 
Perſon, oder eines Transports durch bewaffnete Mannfchaft. Die 
E. einer hohen Perfon, als Ehrenbezeigung, gefchieht meift durch ein 
Detachement Gavallerie, eben fo die E. eines Couriers; die E. von 
Gefangenen befteht meift aus Infanterie und Gavallerie zugleich, die 
Gewehre find hierbei geladen, und auf jeden Gefangenen, der zu ents 
fpringen fucht, wird gefeuert. E. von Convoys marſchiren mit Avants 
und Arcieregarde, Hauptcorps und einer fchügenden Kette von Tiraile 
leurs zur Seite des Transports. Ueberfaͤllen fuchen fie durch häufige 
Seitenpatrouillen, befonders in durchfchnittenem oder waldigem Ter⸗ 
rain zu begegnen. 

Es-dur (Muſik), diejenige harte Tonart, die den Ton Es als 
Grundton hat; es find ihr 3 b vorgezeichnet, die die Zone e, hu. a 
in es, b u. as verwandeln. 

€ fel (equus asinus Z., 3ool.), Art aus der Gattung Pferd, 
kenntlich an den langen Ohren, dem Haanrbüfchel am Schwanze, dem 
ſchwarzen Kreuze aufdem Rüden; lebt wild (wilder E. eq. asin. 
onager) auf den Gebirgen der Zartarei u. Perften heerdenweiſe, wan⸗ 
dert unter Anführung der männlichen Thiere, im Winter ſuͤdlich, im 
Sommer nördlich; ift filberweiß, an ben Seiten röthlichbraun, größer 
als der zahme, auch fehlanker, fehneller, muthiger. Der zahme E. ift 
- grau, empfiehlt ſich durdy Genuͤgſamkeit, Ausdauer u. Geduld, bef. in 
gebirgigen Gegenden, die er fehr ficher durchgeht; fein Nugen ald Haus⸗ 
thier befchränft ſich hauptſaͤchlich auf das Kragen ſchwerer Laften. Sein 
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Fell gibt Pergamenthaͤute, das des wilden Chagrin; das Fleiſch iſt 
eßbar, das des wilden im Morgenlande ſehr geſchaͤtzt; er bringt ſein 
Alter auf 30 Jahr. Beim Anblick eines ſolchen langoͤhrigen Kreuze 
traͤgers ſollte man glauben, der Schoͤpfer habe in einer neckiſchen Laune 
eine Karrikatur des Pferdes hingeworfen, od. auch eine in die Schoͤp⸗ 
fung pfuſchende Gottheit habe ihm das ſchoͤne Roß nachbilden wollen, 
und ſo ſey dieſes laͤcherlich haͤßliche Geſchoͤpf zu Stande gekommen. 
Vom wilden fallen uͤbrigens aus Vermiſchung mit dem zahmen ſchoͤne 
Baſtarde, geſchickt zum Reiten und beliebter und theurer als Pferde; 
vom zahmen und dem Pferde fallen das Maulthier und der Mauleſel. 
Man unterſcheidet gewoͤhnlich 2 Varietäten des E.: den Waldeſel, 
die größere, bef. im Suͤden und Orient heimiſche, und den Steins 
efel, die Eleinere, hellere, bef. im Norden heimifche Art. Sm Drient 
war u. iſt der E. ftattlicher, lebhafter u. fehneller ald bei und, wird 
auch weit mehr gefhägt und ift nicht wie bei uns dag Symbol der 
Dummheit, Wirklich ift der E. auch gar nicht fo dumm, ald man 
gewöhnlich meint, fondern zeigt, fich felbft überlaffen, Verfchlagenheit 
und Lift, welche die des Pferdes noch übertrifft. Sm Alterthum war 
der E. (bef. Efelinnen) wegen des fihern Tritts das gewöhnliche Reitz 
thier, felbft für Scauenzimmer und Vornehme, welche Iegtere am liebs 
ften fchedige (auch fo gemalte), d.h. deren braunrothe Haut weiße 
Streifen auszeichneten, wählten. Doch aud) zum Lafltragen, zum 
Ziehen am Pfluge und in Mühlen wurden fie gebraucht. Der E. ge: 
hörte zu den bedeutendften Symbolen. Von ihm wurden Bacchus 
und Silen, der Weltheiland, und unter den Propheten Jeſaias und 
Bacharias getragen; in Bileams Gefchichte findet man fogar einen re⸗ 
denden E., wie ein folcher auch in der Mythe des Bacchus vorkommt, 
ber diefen, als er von der Juno rafend gemacht worden, durch das 
Waſſer nach Dodona trug, weshalb ihn der Gott in das Geſtirn des 
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Krebfes verfegte und ihm die Gabe zu reden verlieh. Auch waren 
die E. der Cybele heilig, weil, nad dem Mythus bei einem Goͤtter⸗ 
mahle, Silens E. der fchlafenden Veſta Keufchheit, die durch Priaps 
Lüfternheit gefährdet war, jene aufivedend, rettete. Bei den Römern 
trug ein E. der Cybele Heiligthuͤmer, wurde ein E. bei den Conſua⸗ 
lien und bei Veſtafeſten bekraͤnzt; dem Mars und Priap aber, ſo wie 
bei den Hyperboraͤern dem Weiſſagegotte Apollo, geopfert. 

Efelsbegräbniß (sepultura asinpina s. canina), uns 
ehrliches Begraͤbniß, durch den Schinder unter ben Salgen oder auf 
bem Schindanger. Auf diefe Art wurden fonft Setbftmärder und 
werden noch jest Verbrecher, welche, nachdem fie eines die Todes⸗ 
ftrafe zur Folge habenden Verbrechens geftändig oder überführt find, 
flerben, begraben. 

Efelsbrüde (pons asinorum), wird ein Bud) genannt, 
welches zur Erläuterung Eurggefüßter und daher oft ſchwieriger Werke 
bient, alfo gleichfam als Brüde den Uebergang zur Wiffenfchaft für 
einen Unwiſſenden oder Einfältigen erleichtert. Ein folches ift 3. B. 
für angehende Suriften Höpfners Commentar zu den Inſtitutionen, 
ober auch jedes Meimlerikon für den Poeten kann man fo nennen. Wis 
cephorus Blemenydas oder Blemida im 18. Jahrh. ſoll durch ſeine 
Logik, worin er bie ſyllogiſtiſchen Figuren, die Stellung bes Mittels 
. gliedes, defto beffer im Gedächtniß zu behalten, mit gewiffen Kunfte 
twörtern bezeichnete, zu dieſem Ausdrud Veranlaffung gegeben haben. 

Efelsfeft (Kiccheng. u. Liturg.), eine religiöfe Volksluſtbar⸗ 
keit, welche vom 6 — 16. Jahrh., wenn auch nicht allgemein u. ohne 
Wiberfpruch der Berftändigern, in Frankreich, Spanien und Stalien 
üblich war. Man wollte dadurch bie Flucht der Maria verfinnbilden. 
Ein mit einem Chorrocde behangener, zum Knien abgerichteter Efel, 
auf welchem eine junge Dirne faß, wurde mit großen Geremonien in 
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die Kirche an den Altar gefuͤhrt. Alle Geſaͤnge bei der Meſſe wurden 
mit einem Hinham (Ton des Eſels) beendigt, und ſtatt des Segens 
date der Prieſter dreimal, indem das verſammelte Volk, ſtatt des 
Amen, ebenfalls yate. Man hatte ein beſonderes Lied (halb lateie 
niſch u. halb franzöfifch), mit deffen Abfingung die Ceremonie endigte. 

| Es es (Muſik), das nicht nur durdy ein b um einen halben, 
fonbdern durch zwei b um einen ganzen Ton erniebrigte e, fällt alfo 
dann mit dem Zon dA zufammen. 

Esfimos (Beogr.), Volksſtamm bes nördlichen Amerika's, 
der den Küftenfaum am Polarocean, Grönland u. die Übrigen Inſeln 
dieſes Oceans bewohnt und zwar weit verbreitet ift, aber doch (ſelbſt 
Grönland eingerechnet) wohl nicht mehr als 30,000 Individuen ums 
faßt. Sie weichen in Bildung und Habitus ganz von den Übrigen 
Ureinwohnern Amerika’s ab, ſtammen wahrfcheinlich von den Sinnen 
und find vielleiht Stammverwandte der Kappen, Samojeden u. der 
übrigen Völker des nördlichen Afiens, denen fie in breitfchulteriger 
Geſtalt, in Farbe, in Größe und Lebensart gleich Eommen. Sie nähs 
ven ſich meift vom Fifchfange und die Robbe ift ihnen das, was den 
Lappen u. Samojeden das Rennthier. Sie leben in völliger Gleiche 
beit, ohne Geſetze u. die einzige Strafe ift allgemeiner Tadel. Zwi⸗ 
fhen ihnen und den Indianern herrſcht eine ewige Seindfchaft. Auf 
der Weſtkuͤſte Groͤnlands iſt der größere Theil zum Chriftenthum 
übergetreten. 1777 wurde ber erfle E. getauft. Bei denen, die 
noch Heiden find, heißt das unendlidy gute Weſen Ukkowma, das 
Boͤſe Wittike. 

Eskiſagra, tuͤrkiſche Stadt in der europaͤiſchen Provinz 
Rum⸗-Jli, an der Tundſcha, hat 20,000 Ew. 

Eskiudar, (Iskudar, Scutari (Geogr.), türkifche Stadt im 
Paſchalik Anadoly, am See Scutari, an der Bojauo, Conftantinopel 


- 


Es moll ; 75 


gegenuͤber, von dem fle eine Vorſtadt ausmacht; hat Palaſt des Groß⸗ 
fultans, feftes Schloß, 85,000 Ew., Seiden- und Baummollene 
manufafturen. In der Nähe der Leandersthurm (Kis-Kaleſi) und 
der Berg Burgurlu mit herrlicher Ausficht über Conftantinopel. 
Esma Allah (türk.), dieNamen Gottes. Außer dem Haupt⸗ 
namen Allah hat Gott noch II Namen, die eben fo viel Eigenfchafe 
ten und Vollkommenheiten bezeichnen, welche der Menfch nad) dem 
Muhammedanismus in ſich felbft auszubilden ftreben muß. Die Tes— 
bich3 oder Rofenkränze der Muhammedaner beftehen daher nach des 
Zahl diefer Namen aus 100 Kügeichen. 
Esmenard Goſeph Alfons), geb. 1769 zu Peliſſane in der 
. Provence; zu Anfange der Revolution ein Mitglied der Seuillans, nach 
‚deren Sturze er 1793 auswanderte; bielt fih nun abwechfelnd in 
‚ England, Deutfhland, Stalien u. Conftantinopel auf. 1797 nad 
Frankreich zurückgekehrt, traf ihn aufs neue, wegen einiger politifchen 
Schriften, das Loos der Verbannung. Ex begleitete fpäterhin dem 
General Leclerce nach Domingo, ward nah feiner Rückkehr im Minie 
ſterium des Innern angeftellt, ließ fi) 1805 zu Paris nieddt u. ward 
1810 Mitglied des Snftituts. Kurz darauf aber von Napoleon vere 
bannt, flarb er an den Folgen eines Sturzed aus dem Wagen 1811, 
Eeinen Hauptruhm als Schriftfteller dankt er dem PLehrgedicht: »la 
navigation,e Paris 1805, 2.Aufl., 1806. Er ift auch Verfaffer 
einiger dramatifch. Werke: »le Triomph de Trajan,e Paris 1807; 
»Ferdinand Cortez,«e componirt von Spontini, 1809 u. a. m. 
Esmeraldes, Freihafen am flilen Meere in dem füdampe 
rikaniſchen Freiftaate Columbien. 
Es moll(Mufit), weiche Tonart, die 5 b vorgezeichnet hat, 
welche e, h, a, d, g um einen halben Ton erniedrigen ; wird faft nie 
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als eigne Zonart, nur felten im Laufe der Modulation und zumeilen 
als dis moll gebraucht. 

Efoterifch (ar.), geheim, bloß für Eingeweihte (Efoterifer) 
beitimmt. In den Myſterien der Alten gab es efoterifche und erotes 
tifche Lehren; jene waren für die Geweihten oder Epopten, dieſe für 
die Ungeweihten. In der Folge wandte man diefe Unterfcheidung auf 
die Wiffenfchaften an, und nannte diejenigen Vorjtellungs = u. Lehr: 
arten, welche für gelehrte Kenner gehören, efoterifche, diejenigen aber, 
welche der gemeinen Faſſungskraft angemeffen find, eroterifche, fo daß 
wir alfo jenes durch wiffenfchaftlich, dieſes durch volksmaͤßig aus: 
drücken Eönnen. | 

Espagnolet (eigentlich Sofeph Ribeira, mit dem Beinas 
men Espagnolet), geb. 1589 zu Zativa, im Königreich Valencia, - 
einee der größten ſpaniſchen Maler; bildete ſich nach Correggio, lebte 
zu Neapel und ft. daf. 1656. Schredtiche, ſchauderhafte Scenen 
gelangen ihm vorzüglich. 

Espinaffe (Sulie Jeanne Eleonore de 1’), 1732 zu Lyon 
außer der Che geb., ward 1748 Erzieherin u. ging 17592 mit Mada⸗ 
me Du s Deffand nad) Paris, ward dort durch ihre Schönheit d'Alem⸗ 
bert befannt und bezog mit ihm ein Haus, in dem fie alle durch Geift 
ausgezeichnete Männer um ſich verfammelte. Ein Liebesverftändnig 
mit einem Spanier, dem Marquis von Mora, trennte fie von d'Alem⸗ 
bert, und nach dem frühen Tode des erftern trat der Oberſt Guibert 
an deffen Stelle. Ihre glühende Leidenfchaft zu dem le&tern, die zum 
Theil unerwiedert blieb, fchildern ihre bekannten geiftreichen Briefe, 
. Paris 1809— 11, 2 Bde., deutsch von Madame Spazier, Leipz. 

1809, 2 Bde. Sie ft. 1776. | 

Espinel (Vincenz), geb. zu Ronda im Königreich Granaba 

1544, fpanifcher Dichter, vorzüglich Lyriker und, wie man fagt, Ere 
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fi nder ber Decimen, welche die Spanier deshalb auch Esp inelas 
nennen; ſt. zu Madrid 1634. Sein Lobgedicht auf die beruͤhmteſten 
Dichter Spaniens, unter dem Titel: »Casa di memoria« (Madrid 
1591), und feine Ueberſetzung der »Ars poetica« des Horaz erwar⸗ 
ben ihm mit Recht vielen Ruhm. 

Espinoſa de los Monteros, ſpaniſche Stadt am 
Zueba und am Abhange des cantabrifchen Gebirgs, in der Provinz 
Burgos, bat 2000 Ew. Hir Schlacht am 11. u. 12. Nov 1808. 
86,000 Franzoſen unter Victor u. le Fevbre fchlugen 40,000 Spw 
nier unter Romana und Blake, durch Umgehung beider Flügel und 
Durchbrechung der Mitte. Verluſt der erftern 2000 M., der letztern 
12,000 M. u. 60 Kanonen. Die fpanifhe Nord: Armee loͤſte ſich 
nach der Schlacht auf. 

Espiritu Santo, Provinz im oͤſtlichen Brafilien; 1788: 
DM. groß, mit 74,000 Ew. Die Hauptftadt iſt Vittoria. 

Esplanade (fr.),. ein Vorplag, freier, ebener Plag vor. einem 
großen Gebäude, oder vor einer Citadelle; auch die Abdachung oder 
fhrig ablaufende Bruſtwehr an dem fogenannten bedeckten Wege, in 
der Kriegsfprache auch Feldbruftwehr, Keldlehne od. das Glacis genannt. 

Esquimaur, ſ. Esfimos. 

Esquire, ſ. Großbritannien. 

Esra, ſ. Nehemia. 

EB (Leander van), geb. zu Warburg im Paderborniſchen 1772, 
Benebdictiner der bormaligen Abtei Maria: Münfter, bann. Fathol. 
Pfarrer zu Schwalenberg im Fuͤrſtenthum Kippe, 1812 Eathol. Pfar⸗ 
rer u. außerordentlicher Profeffor der Theologie zu Marburg, 1818 
Doctor der Theolngie, feit 1822 in Darmſtadt privatifirend,. hat fid) 
befonders durch feine, gemeinf&haftlidy mit feinem Bruder Karl van. 
Eß we: Deior ber Abtei Huysburg bei Halberflabt, alas Paſtor 
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daferbft, ft. 22. Oct. 1824) unternommene Ueberfegung der heiligen 
‚ Schriften des N. T., Braunſchweig 1807, 8. Aufl., 1820, bekannt 
gemacht; fehrieb auch »Auszuͤge aus den heil. Vätern u. a. Lehrern 
der kathol. Kirche, Uber das nothwendige Vibellefen,e Bielefeld 1808, 
2. Aufl., 18165 »Pragmatifch = Eritifche Gefchichte der Vulgata 
(Preisſchrift), Sulzbach 1824, u. m. - 

Efbare Erde, weiche Erdmaffen, welche nach Rarmann 
Dallas und v. Humboldt, mehrere wilde Voͤlkerſtaͤmme in bedeutender 
Menge verzehren; gewoͤhnlich fein zertheilte thon= u. Fiefelhaltige Er— 
den, die indeffen wohl die Verdauungswerkzeuge mehr füllen und das 
durch den Hunger flillen, als wirklich nähren. 

Eßlair (Ferdinand), geb. 1772, angeblich aus einer gräflis 
hen Familie; betrat, nach einigen Verſuchen auf LKiebhabertheatern, 
zuerft die Bühne zu Insbruck, foll dann feinen Namen geändert haben, 
ging hierauf nach Paffan und 1798 nad) Prag, ward 1800 in Stutt: 
gart, 1806 in Nürnberg u. 1807 in Mannheim angeftellt u. kehrte 
1814 nad) Stuttgart zuriick, wo er Negiffeur des Hoftheaters ward, 
und fpäter in gleicher Eigenfchaft nad) München fam. Kin Eoloffaler 
Körperbau, Elangvolles Organ, lebhafte Phantafie u, richtiger Kunfls 
, biid machen ihn zum erſten Helden des deutfchen Theaterd, wiewohl 
nicht zu läugnen ift, daß er fich in f. Heldendarftelungen zu fehr an 
die Nepräfentation der franz. Bühne anfchlieät. 

Eßling (Beogr.), Herrfchaft und Dorf im Kreife unter dem 
Mannhartsberge, des Landes unter der Ens, im Herzogth. Deftreich, 
lints an der Donau. Schlacht am 21. u. 22. Mai 1809 (f. Aspern); - 
von ihm hatte Marfhall Maffena den Titel eines Kürften von €. 

Eflingen, 1) Oberamt im mwürtembergifchen Nedarfreife; 
24 QM. groß mit 22,950 Ew.; 2) Stadt darin am Nedar, Sit 
des Gerichtshofs für den Nedarkreis; hat alte Burg, Katharinene 
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Hospital mit merkwuͤrdigen Kellern, 1000 9. u. 6050 Ew. Weine 
bau, Zeinene und Moltenmweberei ; war fonft freie Reichsfladt unter, 
mwürtembergifchem Schug, fam 1802 an Würtemberg. 


Eſſaͤer oder Effener, waren Mitglieder einer jüdifchen Secte, | 


von ber fhon im erften Jahrh. vor der chriftl. Zeitrechnung fit) Spu: 
ten vorfinden. Sie lebten eingezogen, widmeten ſich firenger Sitte 
u. ſtillen Andachtsuͤbungen u. befchäftigten fich befonders mit Heilung 
allerlei Krankheiten durch Kräuter u. Wurzeln. S. Bellermann’s 
»gefchichtl. Nachrichten aus dem Alterthum über die Eſſaͤer u. Thera⸗ 
peuten,« Berl. 1821. 

Esse (fat.), das Seyn, das Weſen, der Zuftand; daher in 
feinem Esse feyn, ſich in einem wohlbehaglichen Zuftand befinden, 
wenn biefe Redensart nidyt aus A son aise verberbt ift. 

Effen (Diätet.), die Nahrungsftoffe mit den Händen dem 
Munde zuführen, im Gegenfag von treffen bei Thieren, welche die« 
felben mit nur wenigen Ausnahmen (Affen, Etephanten) unmittelbar 
mit dem Munde (Maule, Schnabel) faffen. Wie vielmal täglich 
zu effen der Gefundheit am zuträglichfien fey, hängt von Lebensart, 
Körperconftitution, Alter u. dgl. ab. In den mehrften Fällen wird 
man fi am beften befinden, wenn man täglich nur eine Hauptmahl- 
zeit hält, zu Mittag oder in einer früheren Abendftunde, aber, um 
dem Schwaͤchezuſtand von Leerheit des Magens zu begegnen, dabei 
noch ein od. zwei Mal taͤglich eine leichtere Speiſe genießt. Ein Haupt⸗ 
punkt, nicht bloß der Körper=, ſondern auch der Seelendlaͤtetik, iſt es, 
nie bis zur völligen Sättigung, fondern nur zur. Stillung des Natume 
bedürfniffes zu effen. 

Eſſen (Geogr.), preuß. Stadt an ber Nuhr, im Reg. Bez. 
—2— Kreiſe ——— er 725 a u —— Gymnaſium, 
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Tuchmanufacturen, Eifenwaaren= u, Gewehrfabriken, Leinweberei, 
Vitriolſiederei. In der Naͤhe Steinkohlengruben u. Eiſenhuͤtten. 
Eſſen (Johann Heinrich, Graf von), geb. 1755 zu Kaſioes 
in Weſtgothland; nahm ſchwed. Kriegsdienſte und erwarb ſich die 
Gunſt König Guſtavs III., den er auf feinen Reiſen begleitete. Mit 
‚Ähm wohnte er den Feldzuge nad) Rußland bei (1788), entfegte Go⸗ 
thenburg, das von den Dänen belagert ward, u. befand ſich mit auf dem 
Masfenballe, wo Ankerfiröm den König toͤdtlich verwundete; fpäter 
begleitete er den Herzog von Südermannland und den jungen König 
nad) Petersburg, ward nach der Ruͤckkehr Oberbefehlshaber in Stods 
bolm und 1800 in Pommern, vertheidigte 1807 Stralfund gegen 
die Franzoſen und fchloß dort einen Waffenftilftand, Fam 1809 wies 
der in den Staatsrath, ward Gefandter zu Paris, befehligte 1814 
das ſchwediſche Heer in Norwegen, ward Oberbefehlshaber von Nors 
wegen, legte aber diefe Stelle 1816 nieder und ward Feldmarſchall. 
Effenz, im Allgemeinen das Weſen eines Dinges, bef. 1) 
(essentia, Pharm.), concentrirter, meift geiftiger Auszug der wirkſa— 
men Theile eines od. mehrerer, meift vegetabitifcher Arzneiförper. 2) 
(Hdlgsw.), ein aus Pomeranzen=, Gitronen= u. Drvangefchalen ges 
preßtes oder deſtillirtes Del, welches vorzuͤglich in Frankreich bereitet 
wid. 3) (Weinh.), die befte Gattung des Tokaierweins. 
Effeqguebo, 1) Fluß in Suͤd-Amerika im britifchen Guia⸗ 
na, münder nach einem Laufe von mehr als 90 Meilen, ins atlantıs 
{he Meer; Ebbe u. Fluth find in demfelben 20 Meiten aufwaͤrts 
fichtbar. 2) Provinz des .britifhen Guiang, nuf beiden Seiten dieſes 
Sluffes, 31,000 Ew., worunter 1700 Weiße, die übrigen Neger. 
Eifer, 1) Grafſchaft in England, 72 AM. groß, grenzt ges 
gen D. an die Nordfee, bat 289,500 Ew.; darin die Flüffe: Themſe, 
Blackwater, Stour u.a. Man treibt Viehzucht, Fiſcherei, Acker⸗ 
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und Gartenbau, Wollenſpinnerei und Handel, Die Hauptſtadt iſt 
Solchefter. 2) Grafſchaft des nordamerikaniſchen Freiſtaats Maffas 
Aufetts, am unten Merrimack; 19 DM. groß mit SO,000 Ew.; ſehr 
wohlhabend, Ackerbau, .. u. Induſtrie hochgetrieben; Haupt⸗ 
ſitz der großen Fiſcherei; Hauptſtadt Salem. 

Eſſex (Robert Devereux, Graf von), Sohn von Gautier 
Devereux, Grafen von E., und Lettice Knolles, einer Verwandten ber 
Königin Eliſabeth, geb. 1567 zu Nethewood in Herefordfhire. Won 
feinem fterbenden Vater an Wilhelm Gecil empfohlen, fludirte er un: 
ter deffen Leitung zu Cambridge, Fam 17 Sabre alt an den Hof und 
309 hier durch aͤußere Liebenswuͤrdigkeit und glaͤnzende Talente die 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf fih. Nur widerſtrebend begleitete er, 
auf Antrich feiner Mutter, den Grafen Leiceſter 1585 nach den Nie: 
berfanden, ward dort General der Cavallerie, zeichnete fi 1586 bei 
Zuͤtphen aus, ward zum Kohn zum Banneret und bei der Ruͤckkehr 
nach England zum Großitallmeiiter ernannt; 1588 erhielt er den 
Drden des Hoſenbandes und ein Commando gegen die beabfichtigte 
Landung der unuͤberwindlichen fpanifchen Flotte; von da an, und bef. 
nach Reicefters Tode, gilt er für den erklärten Gänftling der Königin, 
Dennod) begab er fich ohne ihre Erlaubniß mit Stanz Drake nad 
Portugal und als fie ihm nach feiner Ruͤckkehr zärtliche Vorwürfe 
machte, heirathete er wider ihren Villen Deffen ungeachtet erhielt 
er 1591 den Oberbefehl der Heinrich IV zu Hülfe gefandten Armee, 
ward 1595 Staatsrath und führte die Truppen, welche gegen Gadie 
gefendet wurden, ward 1597 General der Artillerie und Großmarſchall 
von England. Um diefe Zeit ſtarb Burleigh, fein Beſchuͤtzer. Schon 
früher hatte es oft Zwifte zwifchen E. und der Königin gegeben, die 
in der Vernachläffigung derfelben ihren Grund hatten, und bei deren 
einem uber die Beſetzung der Vicekönigsftelle von Irland, Elifabeth E 
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ſogar eine Ohtfeige gegeben hatte. Zwar ward nun E. ſelbſt zum Vice⸗ 
koͤnig von Irland ernannt, benahm ſich aber in dieſem Koͤnigreiche 
fo ſchlecht, daß Eliſabeth mit Recht erzuͤrnt ward, und ihm befahl, 
dort zu bleiben. Trotz ihres Verbots kehrte er doch zuruͤck, ward zwar 
nicht unguͤtig empfangen, aber auf Antrieb feiner Feinde, feiner Stel⸗ 
len, mit Ausnahme der eines Generals der Gavallerie, entfegt. Hier: 
über wuͤthend und durd) feinen Secretair Cuff aufgehegt ſchmaͤhte er 
gegen das Alter und die Häßlichkeit der Königin, was dieſe wieder ers 
fuhr u. wodurch er ihren Unwillen nur noch mehr reizte, trat dann 
mit Jacob, König von Schottland, Elifabeth8 präfumtivem Nachfol⸗ 
ger, in Unterhandlungen, um ihm früher auf den Thron zu helfen, 
wollte fich des Palaſts der Monarchin bemäctigen, um fie zur Berus 
fung eines Parlaments u. zur Anftellung neuer Minifter zu zwingen, 
und erregte endlich, ald auch dies verrathen ward, einen Aufftand zu 
London. E. ward verhaftet, zum Tode verurtheilt, und, al& die Kos 
nigin, nad) langem Zögern, das Urtheil beftätigte, am 25. Febr. 1601 
im Tower enthauptet. E. war tapfer, berebt, geiflreich, gewandt, 
edeimüthig u. fehr offen, dabei aber auch unbefonnen und von Auferft 
heftiger Gemüthsart. Weber den Ring, den er der Gräfin Notting- 
ham gab, um von Elifabeth Gnade zu erhalten, f. unter Elifabeth. 
Effig (acetum), ift de3 Produft, welches durch die faure 
Gährung aus vegetabilifchen Stoffen erhalten wird. Seine Güte 
hängt von dem größt: möglichtten Antheif reiner, nicht mit fremdare 
tigen Theilen vermifchter Eifigfäure ab. So ausgebreitet ſich num 
die zur Effigerzgeugung erforderlichen Stoffe in der Natur vorfinden, fo 
mancherlei find die erhaltenen Produkte, obgleich die reine Effigfäure 
ſich immer gleich bleibt und die Verfchiedenheit der Effige bloß von bei: 
gemifchten Stoffen, als Ertractiv, ungerfegtem Zuderftoff, Schleim, 
Kleber, Weinftein, den mehr oder weniger färbenden Theilen u. m. a. 
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abhängt. Viele Subftanzen gehen erft in die Wein- und dann in 
die Effiggährung über, andere hingegen fangen gleich mit der legtern 
an, wie ed beim Sagmehl, der Gallerte, dem reinen Schleim, der 
thierifchen Mith u. a. der Fall if. Im Allgemeinen liefert eine 
langfame Gaͤhrung haltbarern Effig, ats die zu rafche; ferner iſt der 
Zutritt der Luft, welchen man bei der geiftigen oder Weingährung zu 
vermeiden ſucht, bier durchaus erforderlih. Unter den mandherlei 
Arten von Efjigen, als dem Cidereffig, Apfel- od. Birnefjig, dem aus 
Honig bereiteten, dem aus abgefohtem Malz unter dem Namen Frucht⸗ 
- effig, dem aus Bier, aus der Milch oder den Molken, Mitcheffig, ſo 
wie aus einer Vermiſchung von Weinftein, Zuder, Branntivein und 
Waſſer, als aud) der von Läiuterwaffer unter dem Namen Brannts 
weineffig erzeugte, fleht ber reine Weinefjig oben an. in guter 
Effig muß von reinem Geſchmack, ftarker Säure feyn, fo dag 1 
Quentchen gereinigte Potafche erforderlich ift, 2 Loth zu fättigen; 
er darf Eeinen brennenden Gefhmad nad) Bertrammurzel, Kellerhalg, 
fpanifchen: Pfeffer u. dgl. haben, muß fidy gut halten, nicht kahmig 
werden und von Mineralfäure, als der Schwefelfäure (Vitriolfäure), 
ganz frei feyn. Der Geruch fey lieblich, nicht bumpfig. Unter den 
Meineffigen ift der franzöfifche der befte; er wird über Bordeaux, 
aus Anjou, aus Bretugne Über Nantes ıc. bezogen; den in der Ges 
gend ven Drleans hält man für den vorzüglichften. Außerdem 
liefern die Rheingegenden einen guten ſtarken Weineffig; vom Cidere 
effig ebenfalls Frankreich, den mehrften in Orhoften, à 65 Hambur⸗ 
ger Stübchen, oder in Ziercons; außer den feanzöf. Weineffigen ift 
der ungariſche der gefchäßtefte. Unter die zuſammengeſetzten Effige ge« 
bören die medicinifchen, die Tafel: oder Tiſch- und die Toiletten- u. 
Parfümerieeffige, welche durch Eulte oder heiße Aufgäffe über ſtark⸗ 
fhmedende, oder wohltiechende vegetabilifche Subflanzen gewonnen 
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werden, oder eine Vermiſchung der friſch ausgepreßten Saͤfte einiger 
Fruͤchte mit gutem, ſtarkem franz. Weineffig find, als der Himbeerz, 
Quitten-, Erdbeer=, Kirfcheffig a. m.a. Mehrere franz. Drte liefern 
die Tiſch- u. Parfünteffige alfer Art in beſter Güte, befonders Paris, 
Dion, Chalons u. e. a. Der. ift feit den Älteften Zeiten bekannt, 
fhon 4 Mof. 6, 3.u. Ruth 2, 14. erwähnen feiner. Vor Erfindung 
bed Pulvers bediente man fich feiner auch zum Sprengen ber Fels⸗ 
maffen u. bei Belagerungen, wie ſchon Plinius erwähnt. Das legte 
Beifpiel diefee Art kam bei dem Feldzuge Franz von Lothringens 
‘in Stalien 1557 vor. (©. »vollft. Unterweifung zur Effigfiederei,« 
Frankft. a. M. 1802.) 

Eſſigaͤther, Effignaphtha (aether aceticus), farblofe, 
durchfichtige, höchft bünnflüffige, ſehr flüchtige, leicht entzundliche, an⸗ 
genehm , eigenthuͤmlich durchdringend, den borsdorfer Aepfeln ähnlich 
tiechende, geiftige Fluͤſſigkeit von 0,82 — 0,84 fpecififhem Gewidht, 
zu den flüchtig reisenden, belebenden , nervenftärfenden Heilmitteln ges 
hoͤrig. Bereitung: 16 Th. trodines effigfaures Blei, mit 9 Th. At: 
kohol u. 6 Th. concenteirter Schwefelfäure hbergoffen, werden der Des 
ſtillation aus einem mit Helm verfehenen Kolben unterworfen, der 
erhaltene Aether wird mit Kali gefhüttelt u. rectificirt; befteht aus 
Kohlen:, Waffer u. Sauerftoff. Der Erfinder derfelben war der 
Graf Lauragauis ums S. 1759. 

Eftaires (Geogr.), Stadt an der Lys, im franz. Dep. Norb, 
. Bez. Hazebrud; 587 H. 6250 Ew.; Leinen: u. Spigenweben, Ta⸗ 
baksfabriken, Salzraffinerie. 

Eſtampes (Etampes), 1) Bezirk im franz. Dep. Seine u. 
Oiſe; 17 QM. groß, mit 46,000 Ew. 2) Hauptſtadt des Bez. an 
der Etampes; 982 H. 8000 Ew.; Handel mit Wolle, Getreide, 
Strumpfwirketeien. Hier find verſchiedene Concilien gehalten wors 
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den, als: 1048, 1092, 1112, 1130. Imocenz IT. wurbe gegen die 
Gegenpäpfte als redytmäßig anerkannt. Das vorlegte war ein allges 
meines, die Ubrigen Nationalconcilien. 

Eſte, Stabt in der öfterreih. Delegation Padua, im Guber⸗ 
nium Venedig, am Kanale von Monfelice; 7550 Ew. Seidenbau, 
Seidenfpinnerei, Hutfabrifen, Handel. Stammhaus bes Haufes 
Efte und mit diefem der Herzöge von Braunſchweig und der Koͤnige 
von Großbritannien; hieß ſonſt Ateſte. In der Naͤhe des euganeiſchen 
Gebirges zwei Wetzſteinbruͤche. 

Eſte, ſehr altes und beruͤhmtes Fuͤrſtenhaus in Italien; wird 
von Muratori bis zu Bonifacius I., Grafen von Lucca und Herzog 
zu Toscana, zucüdigeführt, der unter den Karolingern um 811 die ges 
nannten Staaten behertſchte. Seinen Nachkommen nahmen Hugo 
und Lothar, Koͤnige von Italien, dieſe Lehen, allein Oberto J. erhielt 
fie unter Berengar II. und dem deutſchen Kaiſer Otto I. großentheils 
wieder und ward bei Regterem Comes sacri palatii. ein jüngfter 
Sohn, Oberto II., ift der Stammvater des fpäteren Haufes €. 
Seine Nachkommen erhielten vom Kaifer Efte, Rovigo, Caſal mug» 
giore, Pontremoli und Dbertenga zur Lehn, und Welf IV. wurde 
1071 mit dem Herzogthum Baiern belehnt. Kon biefem ſtammt 
das Haus Braunſchweig ab, von jenem bie fpäteren Herzoge von Mo⸗ 
dena und Ferrara. Das italienifhe Haus E. zeichnete ſich befondere 
durch Beſchuͤtzung von Kuͤnſtlern und Gelehrten zur Zeit der Blüthe 
ber italienifchen Literatur aus. Vorzuͤglich merfwürdig darin waren 
im 16ten Sahrh. Alfons I. und II. (vgl. Ariofto und Taſſo). Der 
Mannsitamm des Haufes E. ft. mit Hercules III., der fi) vor den 
Stanzofen nach Venedig geflüchtet hatte, 1797 aus. Seine Tochter, 
Maria Beatrir Niccarda war mit Ferdinand, Erzherzog von Defterreich, 
vermählt, und der Erzherzog Ferdinand erhielt anfangs zur Entſchaͤ⸗ 
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digung für Modena, das im Frieden von Campo Formio verloren ging, 
Breisgau, ft. aber 1816. Sein Sohn Franz IV. ift Stifter des 
neuen Daufes E. und Derzog von Modena, das er 1814, nach Auf: 
loͤſung des Koͤnigreichs Stalien, erhielt. Er ift am 6ten Octbr. 1779 
geboren. f. Modena. 

Eſterhas (Efterhaz, Geogr), Luſtſchloß bei Eiſenſtadt in 
der Geſpannſchaft Oedenburg (Ungarn); hat ſchoͤnen Garten, Bi⸗ 
bliothek (20,000 Bde.), Kupferſtich- und Gemaͤldeſammlung; ge: 
hoͤrt dem Fuͤrſten von Eſterhazy. 

Eſterhazy von Galantha, eines der aͤlteſten und maͤch⸗ 
tigſten Geſchlechter Ungarns, welches feinen Urſprung bie ing 10te 
Jahrh zuruͤckleitet, wo Eſteras (Eſtoraz, Oſtoras), ein vorgeblicher 
Abkoͤmmling Attila's, nachdem er um 969 in der Taufe den Namen 
Paul angenommen, als Stammvater dieſer Familie genannt wird. 
1421 erhielt Nikolaus von €, die Herrſchaft Galantha im preßburs 
ger Gomitat, woher der Beiname. 1626 erhielt eine Linie (der Zte 
und jüngfte Zweig derfelben), 1683 die 2 übrigen die gräfliche Würde. 
1687 wurde die erftere in Hinficht der Primogenitur und 1783 die 
ganze Familie in den Meichsfürftenftand erhoben. 1804 wurde ber 
Fuͤrſt durch Erwerbung der fonft den Kürften von Ligne gehörigen 
Sraffhaft Edelftetten Reichsſtand; jest ifi diefe Graffchaft mebiatis 
firt und unter baierifcher Hoheit. Die Einkünfte der Fürften E., 
welche auch Erbfimmerer des sdenburger Gomitats find, betragen 
1,800,000 Fl. Standesherr: Fürft Nikolaus, geb. am 12. Dechr. 
1765, Magnat von Ungarn, öfterreichifcher Feldmarſchall; ward oft 
als Sefandter gebraucht, brachte, ale 1797 die Franzoſen die Erb— 
ſtaaten des Kaifers bedrohten, eine allgemeine Bewaffnung feiner Uns 
terthbanen zu Stande, und erließ denen, die unter den Fahnen blieben, 

alle rücfländigen Steuern. Sein Sohn, Paul Anton, Exbprinz, 
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. geb. am 11. März 1786, ward 1810 vom Kaifer Franz IT. dem 
franzöf. Marſchall Berthier entgegengefchicft, als derfelbe im Namen 
des Kaiferd Napoleon um die Hand ber Erzherzogin, Marie Louife, 
warb, mar fpäter öfterreichifcher Gefandter in Haag, 1815 zu Rom, 
dann Botfchafter zu London, welchen Poften er nad) befteidet. Er 
ift feiet dem 18. Suni 1812 mit der Prinzeffin von Thurn und 
Taxis, Marie Tiherefe, Lermaͤhlt. 

Eſtero, ſ. S. Jago del Eſtero. 

Est, est, est, ein angenehmer Muscatellerwein von Monte 
Fiascone, benannt nad) einer unter Weintrinkern bekannten Anekdote. 
Ein italienifcheer (n. A. ein deutfcher) Edelmann beauftragte feinen 
Diener, auf der Reiſe vor ihm her zu gehen und an jedes Wirthshaus, 
worin guter Mein zu haben fey, anzufchreiben: »Est;e in Monte 
Fiascone, wo er den beften fand, fchrieb er an: »Est, est, est.«e Sein 
Herr blieb dort, trank ſich todt und erhielt von dem Diener die Grabs 
ſchrift: »Est, est, est, propter nimium est dominus meus 
mortuus est.« 

Efthland, Ehbftland, 1) (Geogr. ), auf Eſthiſch Wiroma 
(Grenzland), Gouvernement im enropäifchen Rußland, am finnifchen 
Meerbufen; hat 324 AM., wovon 183 Snfeln find; ift flach am 
Ufer, fandig und fteinig, im Ganzen nicht fehe fruchtbar, hat Moore 
gegenden, wenig große Gemwäffer, viel Bäche, den Peipusfee und viele 
Teiche und Bufen. Die Em. (Efthen, gegen 400,000, meift luthe⸗ 
riſcher Confeifion) gehörten zu den Finnen, reden eigene Sprache 
Eſthniſche Sprache (»Spradjlehre,« von A. W. Hupel, Riga u. 
Leipzig 1780), find fehr abergldubifch, bei guter Behandlung leicht zu 
lenken, fonft halsftarrig; waren, bis vor einigen Fahren Keibeigene; 
find fonft in geiftiger Bildung ſehr vernacdhläfiige. Der Aderbau 
(vorzüglich Flachs⸗ und Hanfbau), weniger Obſtbau, ift vorzüglich, 
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die Waldungen beträchtlich, die Viehzucht groß; von Wild gibt e8 
Wölfe, Bären, Füchfe, auch) bieweilen Elenthiere. Das Gouvernes 
ment zerfällt in 4 Kreife; das Wappen befteht aus 3 liegenden hells 
blauen Loͤwen in goldenem Felde. Hauptſtadt ift Neval. 2) (Gefd).) 
Die Ew. kommen zuerft als Sftävones bei Tacitus vor, mo fie näher 
an der Meichfel wohnten. Wie die übrigen Oftfeebemohner, lebten 
fie fange im Heidenthume, und erft 1158 kamen bremifche Kaufleute, 
burch Sturm verfählagen, nah E. und 1190 predigte ein Mönd, 
Meinhart von Segeberg, dag Evangelium in dbortiger Gegend. Spaͤ⸗ 
ter theilte E. das Schickſal von Fiefland - (f. d.), Fam, wie diefes, im 
13ten Jahrh. unter die Herrfchaft des beutfchen Ordens, unter der 
es lange blieb, war der Zummelplag der däniichen, polnifchen, ſchwedi⸗ 
fchen und ruffifhen Waffen, bis e8 1561 fich freiwillig Schweden 
unterwarf und auch 1553 und im olivaer Frieden 1660 demfelben 
verblicb. 1710 eroberten es die Ruffen und behielten e8 1721 im 
Nyſtaͤdter Frieden. 

Eftomihi (Kirhenmw.), der legte Sonntag vor den Falten, 
benannt nach dem aus Pf. 31, 3. genommenen Anfange der Meffe. 

Eftrees, 1) (Babriele d’), Tochter von Antoine d'E., Groß⸗ 
meifter der Artillerie und Gouverneur von Isle de France, geb. 1751, 
lernte König Heinrich IV. 1590 auf dem Schloffe Coeuvres Eennen 
und machte fogleich den tiefften Eindrud auf denfelben. Sie war das 
mals mit dem Herzoge von Bellegarde in einem Verftändniffe und ers 
hörte den König anfänglich nicht, fpäter aber ergab fie fich feinen Bes 
werbungen. Er verheiratete fie, um den beobachtenden Blicken ihres 
Waters zu entgehen, fcheinbar an Damerval de Liancourt; doch wurde 
biefe Ehe bald wieder getrennt. Der König gab ihr die Graffchaft 
Beaufort als ein Herzogthum und eine Pairie und beabfichtigte fogar, 
fih von Margarethe von Valois trennen zu laffen und Gabriele zur 
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Königin zu erheben. Die Unterhandlungen der Ehefcheidung gingen 
ſchon rafch vorwärts, als Gabriele 1599 auf einer Reife nad) Paris, 
nach Genuß einer Drange im Garten des Financier Zamet, ploͤtzlich 
ſtarb. Ein Schlagfluß, hieß es, habe ihrem Leben ein Ende gemacht; 
Niemand zweifelte jedoch, Daß fie vergiftet fey. Sie binterlich Heine 
rich IV. 2 Söhne und eine Tochter. 2) (Louis Cefar, Herzog 
von), geb. zu Paris 1695; hieß eigentlidy Louvois und nahm erft 
1739 den Namen E. von feiner Mutter an. Er diente anfangs uns 
ter dem Herzoge von Orleans und dem Marſchall von Berwick in 
Span'en, zeichnete fich in Böhmen und 1744 bis 1745 in den Nies 
berlanden aus, erhielt 1736 den Marſchallsſtab und 1757 den O:bers 
befehl über die Armee in Deutſchland, ging Uber die Wefer, fchlug 
den Herzog von Gumberland bei Haftenbed, wurde aber durch Hofs 
cabalen vom Heere entfernt, jedody 1759 nach der Niederlage bei 
Minden dem Gontades als Rathgeber gefande. Er ft., nachdem er 
1763 ven Herzogstitel erhalten, ohne Erben 1771. Alle feine Würden 
batte er duch Werdienfie erworben und man verehrte in ihm nicht 
minder den Staatsbürger, als den Helden. 

Eftrella, Serra de (Geogr.), Gebirge in der Provinz 
Beira (Portugat); ift Kortiegung des Guadarrama, raub, bis 8000 
Fuß hoch (Spige Delgado), aufdemfelben ein mit hohen Selfen ums 
gebener See, und ein Alabaſterbruch. Die Fluͤſſe Mondego und 
Zezere entipringen bier. 

Eftremadura (Geogr.), 1) Provinz in Portugal, auf beis 
den Seiten des Tajo, zwiichen dem Meere, Beira und Alentejo; 416} 
DOM. groß, mit 727,000 Ew. u. dem Quadarramagebirge. In den 
Hauptſtrom, den Tejo, ergießen fich der Zezere, Sorroja und Ganja. 
Getreide-, Wein:, Del:, Kaftanien:, Dliven: und Obſtbau, Korkeichens 
wälder, Steinfohlens und Marmorbrüche, Fiſcherei und Svefalzbersie 
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tung. Der Kunftfleiß ift gering, bedeutender ift der Handel; die Pros 
- vinz theilt fi) in 11 Garreicaos. 2) Provinz in Spanien, an Pors 
tugal grenzend;. 7123 AM. groß, mit 500,900 Ew., ift im ©. und 
“ M. gebirgig, hat die anfehnlichen Fluͤſſe Tajo und Guadiana und 18 
Eleinere Flüffe, Marmorbrüche, Getreides, Wein: u. Diivenban; Vieh⸗ 
zucht, vorziglidy der 3 Millionen Wanderfhafe (Zranshumantes), 
geringer Kunftfleiß, in Zuchbereitung, Gerbereien, Leinmwandverfertis 
gung, Seifenfiebereien, Hutfabriken; theilt fi in 8 Partido’d. Die 
Hauptitadt ift Badajoz. 

Eſtremoz, Feſtung und Stadt in der portugiefifchen Prov. 
Alentejo; hat großes Arfenal (für 20,000 Mann), mehrere Forts, 
1256 H. 6600 Ew., welche berühmte Toͤpferwaaren (au$ einer wohls 
rischenden Terra figillata) für ganz Portugal fertigen. 

Eszek, Effekt, Rſzek, Osziek (Beogr.), Öflerreichifche 
Stadt und Feftung in der Veroͤczer Gefpannfchaft in Stavonien, an 
der Dra; 850 9. 9400 Em. Gymnafium, Seidenmanufafturen, 
Seidenbau, Handel mit Getreide, Vieh, Häuten. Damm über bie 
Moräfte der Drau, eine Stunde lang. 

Etampes, f. Eftampes. 

Etape (franz.),1) eigentlich Stapel; dann 2) Niederlage; das 
her 8) im Kriege die alle 3S— 4 Meilen liegenden Ortſchaften, bls 
wohin jedesmal der Marfch von Truppen geht, und in deren Umgegend 
diefelben Nachtquartiere finden. Ein befonderer Etapencom 
mandant beforgt dort, daß die Verpflegung regelmäßig vor fich gebt, 
daß die Truppen den nöthigen Vorfpann empfangen u. ſ. w. Meift 
ift derfelbe ein Dfficier; doch jteht_ihm gewöhnlich von dem Staate, 
zu dem die E. gehört, ein Civiliſt als Etapencommiffair zur Seite. 
Etapenftraße, eine Straße, auf welcher E.n angelegt find. 
Etat (franz.), eigentlich Zuftand, Befchaffenheit, dann Staat, 
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ferner Koftenüberfchlag und die darnach getroffenen Einrichtungen ; fo 
folite jede Haushaltung ihren €. haben, jeder Staat hat ihn aber 
- (vgl. Budget). 
Eteofles und Polyneikes (Myth.), des Oedipus und 
der Jokaſte Soͤhne. Sie ſchloſſen nach ihres Vaters Vertreibung 
einen Vergleich, 1230 v. Chr., nach welchem fie abwechſelnd ein Jahr 
um das andere uͤber Theben herrſchen ſollten. Eteokles aber brach 
den Vergleich; fein Recht zu erkaͤmpfen, fluͤchtete Polyneikes zum Adras 
ſtus, Koͤnig von Argos, der mit ihm und noch 6 griechiſchen Fuͤrſten 
vor Theben ruͤckte. Es vertheidigte ſich hartnaͤckig. Bei einem Aus 
falle trafen beide Bruͤder auf einander, und fielen durch Wechſelmord. 
Als fie auf dem Scheiterhaufen verbrannt wurden, theilten ſich Flamme 
und Rauch auseinander, zum Zeichen, daß ihre Feindſchaft ſelbſt im 
Tode noch fortdauere. 

Ethik (Phil.), 1) der Theil der Philoſophie, der lehrt, was 
nach dem Sittengeſetz geſchehen darf und ſoll, alſo Philoſophie der 
Sitten, im Gegenſatze der Philoſophie der Natur. In dieſem Sinne 

“mar die E. von Ariſtoteles aufgeſtellt; 2) im engern Sinne (mit 
Ausſcheidung des Naturrechts, f. d.) der Inbegriff der Wernunftgefege 
\, für das Handeln des Menfchen in Bezug auf deffen Pflihten. Vgl. 
"Moralphilofophie. 

Ethiko-Theologie (Eufebiologie, Philof.), nach Krug dev 
dritte Theil der praßtifchen Philofophie, der den Glauben an Gott und 
Unfterblichkeit, als Grundlage aller Religion, zum Gegenftande hat. 

Ethnieismus (Religionslehre), Glaube an mehrere einander 
fidy gleiche, oder auch einander untergeordnete, göttliche Weſen. | 

Ethnographie (v. gr.), Voͤlkerbeſchreibung, Völkerkunde, 
heißt die Geographie, wenn fie vorzüglich mit den Bewohnern der ver⸗ 
ſchiedenen Länder befannt zu machen ſucht, deren Sitten, Gebräuche, 
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Eigenthuͤmlichkeiten im Körperbau und in der Mifchung der befondern 
geiftigen Kräfte, fo wie ihre Culturſtufe, befchreibt. Ethnogra— 
phiſche Geſchichte, ſolche, deren Vortrag fich mehr nach den ein« . 
jeinen Ländern und Völkern, ald nady der Zeitfolge (dann ſynchroniſti— 
ſche Geſchichte) richtet. 

Etienne (St., Geogr.), 1) Bezirk im Depart. Loire (Frank—⸗ 
reich); 205 QM.., 126,000 Ew. und 9 Cantons. 2) Hauptſtadt 
darin, mit 57,050 E., an ber Furens; hat 2 Friedensgerichte, Hospi⸗ 
tal, Handelsgericht, Heineuſſchue, große Gewehrfabrik (mit 11 Oefen, 
47 Bohrz, 247 Spig:, 104 Polirmuͤhlen) u. Eifenmwaarenfabrifen, 
vorzüglich aber Bandmeberei. 

Etienne, Karl Withelm, geb. 1778 zu Chamoully; Fam .. 
1796 nach Paris, wo er anfangs Mitarbeiter einiger Zeitfchriften 
war, fih auch als Schaufpieldichter auszeichnete und Secretair des 
Herzogs von Baffano wurde. 1810 wurde er Genfor des »Journal 
de l’empire,« dann Auffeher über fämmtliche Zeitfchriften und 
fpäter Mitglied des Nuationalinftituts. Seine Feinde wußten es beim 
Kaiſer dahin zu bringen, daß fein Luſtſpiel: »V’Intrigante,e wegen 
einiger Stellen, die man auf den Kaifer deutete, verboten wurde und 
er die Genforftelle verlor. Nach Napoleons Ruͤckkehr von Elba erhielt „. 
er diefe wieder, ward nad) der Wiedereinfegung der Bourbons außer‘ 
Thaͤtigkeit gefest, jedoch 1820 und 1822 Deputirter des Maasde⸗ 
partementsd. Man hat von ihm die Luftfpiele: »Brueys et Pala- 
prat,« »les deux Gendres; die Oper »Cendrillon,e welche er 
mit Nanteuil gemeinfchaftlich bearbeitete; »Histoire du theätre 
frangais,« 1820, 4 Bde., ein ſchaͤtzbares, mit Unparteilichkeit ge⸗ 
ſchriebenes Werk. 


Ende des neunzehnten Bändchens. 


